Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















* “ww A 
a‘ > 


Heinrich von Kleiſt's 


geſammelte Schriften. 


Hexausgegeben 
von aV 
Fudwig Tieck, 
revidirt, ergänzt und mit einer biographiſchen Einleitung 
verſehen 
u von 
Inlian Schmidt. 


lie 


Eriter Theil. 





"Berlin 
Drud und Verlag von Georg Reimer. 
1859. 


“ * * 






531 3 NOV. 1934 
®, OF OXFÜRD 


! 


CGinleitung. 


Zehn Jahre nah dem unglücklichen Ende des Dichters, das 
durch die geringe Anerkennung ſeiner Werke beſchleunigt war, 1821, 
gab Ludwig Tieck, der ſchon früher durch Vorleſungen die Auf- 
merkſamkeit auf ihn zu lenken verſucht hatte, ſeine hinterlaſſenen 
Schriften heraus, und filgte eine Einleitung hinzu, die über ſein 
Leben, was ſich mitfheilen ließ, und eine unvollſtändige aber geift- 
volle und warme Eharakteriftif feines Schaffens enthielt (jetst in ben 
„kritiſchen Schriften won 2. Tied,” 1848, 3b. 2.); daran ſchloß fich 
1826 die Gefammtausgabe der Kleiſt'ſchen Schriften. Es ift für bie 
äſthetiſche Bildung ber zunächft folgenden Generation Fein günſtiges 
Zeugniß, daß es dreiunbbreifig Fahre gebanert bat, bevor dieſe Dra⸗ 
men eines deutſchen Dichters, die an künſtleriſcher Vollendung nur 
hinter Schiller und Goethe zurückbleiben, der bramatifchen Anlage 
nach aber wenigſtens ihnen ebenblirtig find, eine zweite Wuflage er- 
leben. 1848 gab Eduard von Bülow Kleift’s Leben und Briefe 
heraus; das Material hatte Tieck im Wefentlichen bereits gekannt 
und benutt; dankenswerth war namentlich bie Mittheilung bes Brief- 
wechjels mit feiner Brant. 

Dem gegenwärtigen Seransgeber kam e8 Darauf an, aus. ben’ 
vorhandenen Material, durch einige werthvolle Beiträge, namentlich 
für die ſpätere Periode des Dichters, vermehrt, ein jo weit als mög⸗ 
ih organiſch zuſammenhängendes Lebensbild zu Stande zu bringen. 
Er hofft den nefpränglichen Entwurf aus ben Grenzboten von 1849, 
befien letzte Rebaltion in ber „Geſchichte ber bemifchen Literatur feit 
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Leſſings Tod,” Ate Auflage 1858 II. &. 256 ff. zu finden if, in bem 
ihm bier verftatteten größeren Raum nicht blos gründlicher und zu⸗ 
fammenhängenber, fonbern auch anfchaulicher ausgeführt zu haben. 
Im Grunde bedarf ein Dichter von Gottes Gnaben Teines Aus- 

fegere. Der Zauber unjers Poeten ift fo gewaltig, daß keiner ihm 
widerſtehen wird, ber ihm eignes Leben, ein Herz bem Schönen und 
Edlen offen, entgegen bringt. Leider ift dieſer Eindruck nicht rein; 
es: miſcht ſich in des Dichters fo fein organifirte Natur ein unge⸗ 
ſundes Element, welches zuweilen fo peinlich, jo beängftigenb wirkt, 
dag man wie aus einem böfen Traum zu erwachen ftrebt. Sich die⸗ 
fer Stimmung je erwehren, aus dem pathologifchen Einbrud ben 
echt künſtleriſchen Tosgufchäfen, ift nicht Leicht, und bier hat ber Kri- 
tifer die Schöne Mifgabe, dem Leſer nachzuhelfen. 

Die einzelnen Eigenſchaften, Die ben großen Dichter machen, 
beſaß Meift in einem ungewöhnlichen Grabe. Zunächſt eine plafti- 
[che Kraft, wie wir fie bei keinem anbern beutichen Dramatifer an- 
treffen, auch bei Schiller und Goethe nicht. Jedes Ereigniß, jebe 
Figur, die er barftellen wollte, zeigte fi) ben Augen feines Geiftes 
in ſinnlicher Gegenwart, und feine Hanb war ficher genug, was er 
gefehen, nicht bios in den allgemeinen Umriffen, jonbern bis in bie 
kleinßen einzelnen Züge wieberzugeben. Die Farben und Linien, bie 
ex anmenbet, find oft hart und ſchreiend, aber nie undeutlich, und 
fie kommen ihm ungefucht, das Bild lebt wirklich im feiner Sede. 
Die Kunſt der Farbe gehe jo- weit, daß bie jebesnalige Stimmung, 
der Duft des Ereignifjes fich auf das beſtimmteſte ver Phantaſie ein- 
prägen, und das if um jo bewundernswürdiger, ba er einen ſehr 
großen Reichthum an Stimmungen eutwidelt: es gelingt ihm zu⸗ 
weiten das Unmoögliche glaubhaft zu machen. Dieſe Kunſt: hängt mit 
feiner Wahrheitsliebe zuſammen. In einer Zeit, wo ſaſt alle Dich⸗ 
ter ſich ins Mußilaliſche verlexen oder die Menge durch wohlllin⸗ 
gabe Phrafen zu bohechen ſucnen wagte er ben Gedanken und das 
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Geſithl im feiner völligen Nacktheit vorzuführen. Niemals opferte ex 
bie beige Wahrheit feinen Gelüſten; wenn er die Probleme aus ber 
Entzweinng feines Herzens nahm, jo machte er für bie Berlörperung 
derſelben ſehr erufte und mühſame Stubien nach der Natur, und 
das Imbividuelle ging ihm gleichzeitig mit dem Ideellen auf — 
Ebenfo befitt er bie Macht ber Leidenſchaft: wenn bei einem feiner 
Helden das Blut in Gährung kommt, fo iſt fein Widerſtand mög⸗ 
lich; wie ſie wahrhaft aus des Dichters Seele hervorquillt, ſo reißt 
ſie alles mit ſich fort. Ihr Ausdruck iſt häufig wild und unſchön, 
ja er freift au ven Wahnſinn, und doch empfindet man nicht blos 
bie Gewalt des innern Lebens, jondern auch jene angeborne Anmuth, 
die bei einem der Ratur angehörigen Organismus. zuweilen felbft 
das Haßliche adelt. — Ueber die Technit, die man damals leicht über 
der Infpiratton vergaß, hat Kleift jo ernfthaft nachgedacht, wie außer 
Schiller kein anderer Poet. In einer Zeit, wo faft alle Dichter 
nach Kuufimitteln griffen, die außerhalb bes Gegenftands Tagen, bie 
Romantilker wie bie Helleniften, zeigt Kleift das Verſtändniß einer 
fireugen Kunſtform; bei der entichiedenften Einficht in bie Mittel, 
die zur Wirkung nöthig find, verfhmäht er jeden Effect und hält 
ſich faſt Angftlich an bie Sache. Bei feinem tiefen Sinn für Orb» 
nımg und Geſetz ift ihm bie innere Dialektik des Stoffe wie einem 
gefchulten Zuriſten ober einem Mathentatifer gegenwärtig. Um von 
ſchwächern Brobueten zu jehweigen: wie weit liegt bei ber Jungfrau 
von Orleans ober der Genoveva das poetiihe Motiv außerhalb ber 
Sache! So etwas begegnet unferm Dichter nie, und wenn ev ber 
verfehsten Zeitfrönung zuweilen unterliegt, jo ift das nur, weil er 
rabuliſtiſch feine Probleme auf bie Spitze treibt. — Zu Dielen Ga⸗ 
ben fomımt, was bei feiner echten Dichtung fehlen barf, die Ahnung 
von etwas Höhere; zwar wirb bie Erbe, bie er barfiellt, faß im⸗ 
mer von wilben, ſſnſteen Wolkengebilden ikberbedit, aber man bat 
doch das Gefühl, daß ein Himmel daruüber fieht, wenn ˖ auch bieje® 
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Gefühl zuweilen ſich nur in grellen Schmerzenslauten äußert. Das 
Göttliche ift ein VBerborgenes, aber die Menſchen fuchen danach, ja 
biefes Suchen ift ihr eigenfter Tebensinhalt. Das Leben ericheint als 
ein Räthſel, deſſen Wort man nicht ahnt, aber man hat bie Em- 
pfindung, baf e8 irgendwo vorhanden jein muß. Die heftigen Zudun- 
gen feines kühnen Berftandes verrathen nur ben Pulsichlag bes wilb 
bewegten Herzens; er lebt was er benkt, und barım lebt auch, was 
er gedacht hat. 

Denn trot fo hoher Gaben ber Dichter nicht verftanden wurbe, 
fo wäre e8 voreilig, deshalb ausichlieglich bie Menge anzuflagen: in 
ber Vereinſamung liegt immer eine geheime Schuld. 

Ein claffifcher Dichter hat in feiner normal angelegten Seele, 
bie ihren Schwerpimft in ſich jelbft findet, den Typus des allgemein 
Menſchlichen jo ausgeprägt, daß jeine Schickſale und feine Charattere 
noch in fpätefter Zeit, wenn bie Lebensbebingungen ſich ganz umge⸗ 
wandelt haben, bie Empfindung der Nothwenbigfeit erregen; wir 
wiffen, daß es fo zugehn muß, und find im weientlichen befriedigt, 
auch wenn er uns das Schredfichfte zeigt. — Ein romantiſcher Dich- 
ter wie Calderon geht von ben fittlichen Borurtheilen feiner Zeit 
aus, bie ganz im ihm leben und bie daher ein einheitliches Bild ver⸗ 
ftatten; er ift feinem Zeitalter ein Prophet, ver Nachwelt das lehr⸗ 
reiche Abbild einer verſchwundenen Periobe. Ein romantifcher Dich- 
ter zweiten Ranges wie 3. Werner wird von den Liebhabereien des 
Tages beftimmt, ex hat jedenfalls einen Kreis, der ihn verfteht, weil 
er feine eignen Grillen in feinen Dichtungen wieberfindet. 

Bon alle dem ift bei Kleift keine Rebe. Weit entfernt, dem fitt- 

lichen Borurtheilen feiner Zeit, ben Liebhabereien des Tages zu hul⸗ 
bigen, tft er ihnen gänzlich fremd; man kann nicht einmal fagen, 
baß er fidh Dagegen empört, er ignorixt fie in ſchweigender Verach⸗ 
tung. — Gexabe in feinen VBorzligen liegt ber Kein jener Schwä⸗ 
den. — Die Abneigung gegen bie Phraſe verleitet ihn nicht ſelten 
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zur Reaction gegen bie Ideen. Wenn bei Schiller — und auch bei 
Goethe mehr als man glaubt — das Inbivibuelle bem Ideellen 
dient, werk manche Situation nur um ber abſchließenden Sentenz 
wegen Da ift, jo verfteht fich Kleift nur in den feltenften Fällen dazu, 
die Erfcheinung ins Gebiet bes Gedankens zu erheben. Unb das ift 
jur Berföhnung, d. h. zum bauernb wohlthätigen Eindruck ebenfo 
nothwendig, als der abfchließende Alkord nach einer grellen Diffo- 
nanz. — Aus diefem übertriebenen Realismus erklärt fi die Nei- 
gung, auf bie Testen Gründe bes Geiftigen, von ber Pfychologie auf 
bie Phyfiologie zurückzugehn, und jo jenem bunleln Naturgebiet an- 
heimzufallen, das feine Kunft zu adeln im Stande if. Das gilt 
namentlich won bem geſchlechtlichen Verhältniß. Faft in jedem feiner 
Stüde, namentlich in den, Novellen, finben fich anftößige Scenen, 
zuweilen durch gar keinen innern Grund gerechtfertigt, ober mit 
einer beleidigenben Paraborie vorgetragen. Zwar wirb er nie lü- 
ftern, er ftellt nicht das Siunliche dar, ſondern nur das Nackte, aber 
auch in biefer Vorliebe für das Nadte liegt eine gewiffe Empörung 
gegen bie fittlichen Begriffe des Zeitalters, und die Menge erträgt 
eher die Verlegung der Moral als eine Beleidigung der Schaam. 
Diefe Vorliebe für das Nadte zeigt fi auch barin, daß er alle 
Empfindungen auf die Spike treibt; er wilrbe in feiner Aufrichtig- 
keit einem Volk wie bie Franzofen, bie body in ihren Romanen wahr« 
ih feine Moraliften find, in jeber Zeile gleich unverſtändlich und 
ungenießbar fein. 

Das Gefühl jpricht felten bei ihm ummittelbar, ungehemmt; es 
hat Mühe, durch, bie Eisxinde des Berftanbes durzuhrechen, und 
biefer Ausbruch erfolgt deshalb ftets mit einer Explofion, die alles . 
Maaß verfeunt. Der erſte Grund feines Schaffens ift eine höllen⸗ 
heiße, qualvolle Empfindung, die aber das Hirn ebenjo angreift als 
das Herz; und fo wirb ſcheinbar ber Berſtand, das Denken ber Trä- 
ger der Leibenichaft. Zuweilen iſt es eim Fieber ber Dialektik, Die 
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fi im Froß ſchüttelt, um gegen ie innere Gluth zu reagiren. Die- 
fer Proceß macht die Dürfiellung feiner Stüde jo ſchwer: welcher 
Schaufpielee hat Seele gemig, um dieſem dämoniſchen Spiel einer 
uvreignen Natur zu folgen! 

So ift die erſchütternde Wahrheit ferner Dichtungen eine fub⸗ 
jective; um fie ganz zu verfiehen, muß man fich in die Seele des 
Dichters vertiefen, in jene Seele, die ſchmerzvoll nach dem Licht bes 
Glaubens ringt, und in dem Nebel bes von Gott verlaffenen Da- 
feins mit finftrer Grübelei fich jelbft belanſcht, um eine Spur bes 

‚göttlichen Funkens zu entbeden. Diefer Individualismus verſtößt 
nicht blos gegen das Genreingefühl, er bat noch eine zweite ſchlim⸗ 
mere Wirlkung: er bringt den Dichter in Widerſpruch mit ſich ſelbſt. 
Faſt in allen feinen Werten ift Folgendes bie Aufgabe. Ein Menſch 
von Fräftiger und edler Anlage wird durch bie Ereigniffe, deren fitt- 
lichen Zuſammenhang er nicht werficht, bie ihm Gott verbergen, in 
Berwirrung gejeßt, jein eignes Gefühl wirb ihm unfiher. Aus bier 
fer beflemmenden Herzensangſt jucht er fich durch verſchiedene Mittel 
zu retten, nicht felten durch ein ſcheinbar froſtiges Raiſonnement. 
Hat er daun auf bie eine ober andere Weiſe den Punkt gefunden, 
wo fein Gefühl mit fich ſelbſt einig den Ereigniſſen gegenliber eine 
beftimmte Haltung gewinnt, fo concentrixt fi; die ganze Kraft fei- 
nes Gemüths zu einer Explofion, die etwas Furchtbares hat. Das 
Tragiſche ift fat überall, daß er ſich irrt, Daß ber Punlt des Frie- 
dens, ben er gefunden zu haben glaubt, ein trügertfcher if; das 
Entfeßliche, daß der Dichter den Irrthum feines Helden theilt ober 
fid wenigftens nicht mit vollftändiger Klarheit bes Irrifums bewußt 
wird Er flellt nicht bios das Räthſel bes Lebens bar, er ift jelbft 
darin befangen. Das if ber Fluch der Bereinfamung, daß fie in 
Dem Augenblid, wo fie den Frieben gefunden zu haben glaubt, auf 
das raſendſe ſich ſelbſt zesftört: denn der innere Friebe geht nur aus 
der Einheit mit der fittfichen Gubſtauz hervor. 
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Mit dieſem organifchen Fehler Hängen alle anbern zuſammen. 
Der Ausyang iſt oft gräßlich oder abfurd; indem ber Dichter das 
Geht feines Helen entwirrt, verwirrt ex fein eignes und verwirrt 
dadurch Das Ganze. Der Irrthum übt auch eine rückwirkende Kraft, 
auch bie Borausfegungen find hart oder gar ımmöglich, und went 
man bem Dichter währen ber Handlung, durch ben Zauber feiner 
Plapif umfridt, Glauben fchentt, fo treten bei veiferem Nachdenken 
die Widerſprüche befto greller hervor. Die Gemüthsbewegungen felbft 
find fo convulfiviſch, in fo excentriſchen Schwingungen, daß bie ge- 
läufigſte Bhantafie, ſobald ſie nur aus dem Bann bes Dichters ber- 
austritt, fich diefen Zumuthungen nicht fügen kann. Darumı ergreift 
uns zuweilen im ber höchſten Begeifterung plötzlich das unheimliche 
Suhl, daß etwas Fremdartiges, Unvermitteltes in bie Dichtung 
eintritt. Man Könnte nicht jelten ben Punkt bezeichnen, wo der Dich- 
ter aufhört, Herr über feine Gedanken zu fein, wo fie über ihn kom⸗ 
men, wie angftooll er fich ihrer zu eriwehren fucht, und ihn willenlos 
mit ſich fortreigen. Wenn die andern Konantifer mit den dunkeln 
Mächten ein frevelhaftes Spiel treiben, jo ſieigen dieſe bei Kleift mit 
finſterm Schaner aus dem tiefften Kern feines Gemüths hervor. 
Der verborgene Wahnflun zeigt ein verzerrtes Geficht umb erſchreckt 
uns noch mehr, indem er mit bem Anſchein kalter, ſpröder Beſon⸗ 
nenheit Morte der Weisheit ſtammelt. Selbft die plößlich hervor⸗ 
brechende Wildheit einer lange werhaltenen Leidenſchaft erſchreckt uns 
noch nicht fo, als was ums ebenfa; oft bei ihm begegnet: Das brik- 
tende Verfinken in bie Nacht des Innern, die Grübelei über feine 
Aukiude, das krampfhafte Wühlen in dem eignen Herzen. Goethe 
ſagt einmal von ihm: „Mir erregte Kleift bei dem reinften Vorſatz 
einer anfrichtigen Theilnahme nur Schauder und Abichen, wie eis 
von Natar ſchön intentionirter Körper, ber von einer unheilbaren 
Krankheit ergriffen wäre.” Der Ausdruck iſt ſtark, aber. bie Sache 
nicht wwidtig Vieles: in ſeinen Dichtungen läßt ſich mus yathelo- 
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giich erflären. Dazu kommt das Räthſel feines unglücklichen Todes. 
In ihren jeltjamften Verzerrungen fcheint feinem Gebicht eine empi⸗ 
riſche Wahrheit zu Grunde zu liegen: er felber konnte jo empfinden 
und unter Umſtänden jo handeln wie feine Helden. Das Leben bes 
Dichters hat in dieſem Fall eine tiefere Bebeutung für das Verſtänd⸗ 
niß feiner Dichtungen. 

Heinrih von Kleift wurde am 10. October 1776 zu Frank⸗ 
furt a. O. geboren, wo fein Bater in Gamifon ftand. Seine erſte 
Erziehung erhielt er in Gemeinſchaft mit einem Better durch einen 
Hauslehrer: derſelbe fhilberte ihn fpäter als einen nicht zu dämpfen⸗ 
ben Feuergeift, der fich felbft bei geringfügigen Beranlaffungen eral- 
tirte, und wenn auch unftät genug, doch jevesmal, wo es auf Be- 
reicherung feiner Kenntniffe anlam, mit großer Faſſungskraft un 
eifrigen Wiſſenstrieb vorwärts ftrebte, während fein minder begabter 
Better (dev fich fpäter gleichfalls erſchoß) ihm nicht folgen kounte. 
In feinem eljten Jahre (1787) verließ Kleift das Haus feiner El⸗ 
tern, bie um bieje Zeit geftorben fein milfjen, und warb einem Bre- 
diger in Berlin zur mweitern Ausbildung anvertraut. 1795 trat er 
- als Fähndrich bei der Garde zu Potsdam ein, umd machte ben Rhein⸗ 
feldzug mit: ein eleganter, Tebensfrischer junger Dann, mit einem 
großen muſikaliſchen Talent ausgeftattet. Seine nächte Bertraute 
war feine luſtige Schwefter Ulrike. — In biefer Zeit hatte er ein 
Berhältnig mit einem jungen Fräulein; als bafjelbe plötlich rüd- 
gängig warb, vernachläffigte er fein Aeußeres, zog fich von den Men⸗ 
ſchen zurüd, und warf fi auf das Stubium der Mathematit und 
der formalen Logil. Wie bei allem, was er trieb, nahm er e8 mit 
biefen Studien fehr genau: er war burchaus feine dilettantiſche Na⸗ 
tur. Da er einjah, daß fein Streben nach Bildung — nach feinem 
und feiner Zeitgenofien Begriff das höchſte und einzig würdige Ziel 
bes Menfhen — im Garnifonleben nicht befriebigt werben Inne, 
nahm er 'trot ber lebhafteſten Vorftellungen feiner Familie ben Ab⸗ 
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ſchied. Der Brief, in dem er diefen Entichluß feinem alten Lehrer 
mittheilt (18. März 1799) ift etwas weitfchweifig und pebantiich, 
wie junge Leute zu fchreiben pflegen, wenn fie zuerft das Kapitel 
ven den Urteilen und Schlüſſen finbiren, aber es läßt ſich gegen 
feine Ideen nichts einwenden. „Welche Anwendung ich einft von 
ben Kenutniſſen machen werde, die ich zu fammeln Hoffe, und auf 
welche Weiſe ich mir das Brod, das ich fir jeden Tag, und die Kleis 
dung, die ich für jebes Jahr brauche, erwerben werbe, weiß; ich nicht, 
mich beruhigt mein guter Wille, feine Art von Broberwerb und 
Arbert zur fchenen, wenn fie nur ehrlich find. Es iſt möglich, daß 
ich einft für rathſam halte, ein Amt zu fuchen, und ich hoffe auch 
fiir diefen Fall, daß es mir Teicht werben wird, mich für das Be- 
fonbere eines Amts zu bilden, wenn ich mich für das Allgemeine, 
für das Leben gebildet Gabe. Aber ich bezweifle biefen möglichen 
Schritt, weil ich die golone Unabhängigkeit zu veräußern mich ftets 
icheuen werde, wenn ich erft einmal fo glüdlich wäre, fie mir wies 
ber erworben zu haben. Diefe Aeußerung ift es beſonders, bie ich 
zu verichweigen bitte, weil fie mir viele Unannehmlichfeiten von Sei- 
ven meines Vormundes verurfahen wiirde, ber mir ſchon erklärt hat, 
ein Mündel müſſe fich für einen feiten Lebensplan beſtimmen.“ — 
Nachdem er feinen Abſchied erhalten, kehrte er nach feiner Baterftabt 
zurück, wo er ſich als Student immatriculiren ließ. 

Der Plan. war kühn, nichts weniger als Mar durchdacht; aber 
er war ansführbar. Auf die Bedenken macht bereits L. Tied aufs 
merfam. „Da er ſich früher zum Soldaten beftimmt hatte, fo war 
feine Erziehung nicht die eines Tünftigen Gelehrten geweien, und es 
war natürlich, daß er jekt, im dreiundzwanzigſten Sabre, viele ber 
Studirenden an Erfahrung, Ausbildung ımb entwidelten Gedanken 
überjab, wie er. in ben nöthigen Vorkenntniffen hinter ben meiften 
zuriid blieb, Dies verftimmte ihn oft, da er die Hemmung fühlte, 
und fein heftiger Geift nur gar zu gern alles überfprang, was ihn 
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pon jrgemb einem Ziel gurästhich. Die ſehr er mit ſich oft zufrie⸗ 
ben mer umb ſich feiner Fortichritte freute, fo haderte er dach and 
nicht ſelten mit ſich ſelher, hielt Sch für unbrauchbar und unfähig 
and wollte immer wit Bewalt und in kurzer Zeit mit Tretz DaB 
erzwingen, was une Genuld, Ausdauer und Reſignation auch dew 
ausgezeichneten Geiſte gewähren können. Derjenige, dem 58 in bie- 
ſer Seelenunruhe zum Bedürfniß wird, ſich immerdar gegen aubre 
wit feinen Kräften, und dieſe ſelbſt wieder au einander zu weſſen 
und zu wägen, wird bald alles Maaß verlieren. Ks if natürlich, 
daß bie meiſten Autodidalten, was fie auf ihre eigenchüanliche, zu⸗ 
füllige und heftige Weiſe erlernen, viel zu hoch anſchlagen; Laß fie 
in andern Stunden, wen ihuen Wiſſen unb Leruen nicht bide ru⸗ 
hige Genligfanfeit giebt, die umfre Senle gelinbe erweitert, alles Miſ⸗ 
jen, Denken und Lernen, alle Keuntniffe und Gelehrſamkeit tief ver⸗ 
echten.” 

In Frankfurt lebte Kleift im heiterer Geſelligkeit mit feinen 
Freunden und Geſchwiſtern im elterlichen Haus. Dem veunberlichen 
Hausweſen find eine alte Tante vor; es wollte vom Morgen bis 
zum Abend bes Scherzes und ber Luft lein Enbe werben. Es währe 
nicht lange, fe hatte Kleißs Erſcheinnug bie Geſtalt bes Familicu⸗ 
freifes völlig verändert. So heiter, ündlich und ausgelaſſen er feim 
fonnte, jo ernft und verfchlofjen war er in anbern Stunden; im alle 
Beihäftigungen fuchte er Zuſammenhang zu bringen. Als gute 
Preußen ber damaligen Zeit iprachen bie Damen ein ſehr ſchlechtes 
Deutſch; dies ftellte ihnen Kleiſt als eine Schanbe nor und eriheikte 
ihnen Unterricht in ber Mutterſprache. Sie mußten ihn nach ge 
gebenen Thematen Aufſätze machen, und er war fehr erfreut, wenn 
fi eines mit Ehren aus ber Sache zog. Er forgte für ihve Lectüre, 
brachte ihnen bie beften Dichter, las ihnen vor ımb ließ fich ihre 
Bildung eifrig angelegen fein. Einmal hielt ex ihnen ein Kolle- 
gium über Culturgeſchichte, zu welchem er fidh ein orbentliches Ka⸗ 
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theber hatte bauen lafſen, umb betrieb bies Geichäft mit ſolchem Ernſt, 
daß, ab eine feiner Inhörerinnen ſich duvch einen vorübergehenden 
Zug ſuͤren licß, er plötzlich ſehr erzürnt abbrach und feine Vorle⸗ 
inugen anf lauge Zeit einſtellte. Auch auf bie Spiele erſtrecte ſich 
jein Bilbungstrieb; er ſchrieb eigene Sprichwörter für bie Mädchen, 
bie ex ihnen fergfältig einftubirte Sehr eruſthaft beichäftigte ibe 
bie Kun vorzuleſen; er dachte barliber nad, ob man nicht wie hei 
ber Muſik, durch Zeichen bes Bortrag anbeuten könne: in ſpätern 
Jahren machte er wirklich in einem neuen Damenkbreiſe ben Ber 
ſuch. — Im feinem Fleiß, ber manchmal ſchon deswegen ganz nach- 
Iaffen mußte, weil er ihn zu ſehr anftuengte, verfiel er zuweilen in 
eine fonderbare Zerftreutheit, vie ſehr komiſche Scenen hervorrief. — 
Durch alles Gemeine und Niebrige wurde er empört; ber geringfte 
Verſtoß gegen die Sittlichkeit, ein Bid, eine Miene konnten ihn aus 
fer Saffung bringen. — Der mißrathene Selbſtmordverſuch einus 
Freundes, ber, ba bie Piftole werfagte, wor ber Ueberreizung bes Ge⸗ 
jühls einige Tage krank blieb, erfehlitterte ihn Damals tief; er ſprach 
von einer ſolchen That mit ber größten Erbitterung und fchalt fie 
gemeine Feigheit, die zugleich die größte Sünde jei. 

Den Mittelpunft fand fein Streben in einer erwieberten Liebe. 
Wilhelmine, feine Braut, war aus einen angefehenen Haufe aus 
Frankfurt a. DO. Bei ber Verlobung hatte Kleift die Grille geltend 
gemacht, daß die Eltern nichts davon zu wiſſen brauchten: fobald 
erft über ein folches Verhältniß gefprochen werbe,. oder Oheims und 
Bafen ſich hineinmifchen, verlöre es für ihn allen Neiz. Eine geift- 
volfe Schwefter feiner Braut, bie er feine golbne Schwefter zu nen» 
nen pflegte, war die einzige Diitwifjerin des Geheimniffes; ba es 
ben jungen Mädchen aber anf bie Dauer peinlich ward, es ihren 
Eltern verborgen zu halten, mußte e8 ihnen Kleiſt am Ende ſelbſt 
fagen. Er verlangte von feiner Braut, daß ſie nichts freuen jollte 
als was ſich auf ihn bezog, und es verging felten ein Tag, an bem 
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er nicht Über Mangel an Liebe zu Hagen hatte. Wiewohl er Haus 
en Haus mit ihr wohnte und fie täglich ſah, ſchrieb er ihr täglich 
bie leidenſchaftlichſten Briefe. Er hatte mittlerweile die Diplomatie 
zu feinem Fünftigen Lebensberuf gewählt, indem er fich ſchmeichelte, 
binnen kurzem einen Gejanbtichaftspoften zu erhalten. Die Eltern 
feiner Brant bielten zwar feine Hoffnungen für woreilig, wollten 
ihn aber in feinem Plan nicht entgegen fein. Um benfelben zu be⸗ 
treiben, ging er im Sommer 1800 nad Berlin. Seine Berlobung 
wurbe als öffentliches Geheimniß feitgehalten. 

In Berlin lebte er in einem Kreiſe firebjamer junger Chbel- 
leute, meiſt aus dem Officierfiande, die ihm warm entgegenkamen 
und fi an feinen Studien betheiligten: Ernft v. Pfuel (geb. 1781 
zu Berlin), Rühle v. Lilienſtern (geb. 1780 zu Berlin), Graf 
v. d. Lippe (aus den Gelellichaften ber Rahel befannt) u. A. am 
innigften fchloß fih an ihm der Mecklenburger v. Brofes, mit einer 
faft weiblichen Hingebung und Aufopferung, von welcher Kleiſt fei- 
ner Braut Schilderungen miacht, die in feiner eignen Seele einen bis 
zum komiſchen naiven Egoismus enthüllen. „Brofes hatte eine zärt- 
lich liebende Mutter, feine Erziehung war ganz dahin abzweckend, 
jein Herz weich und für alle Eindrücke des Schönen und Guten 
empfänglich zu machen. Er ſtudirte in Göttingen, Iernte in Franke 
furt a. M. die Liebe kennen, die ihm nicht glüdlich machte, ging dann 
in däniſche Militärdienfte, wo es fein freier Geift nicht lange aus- 
bielt, nahm ben Abſchied, konnte ſich nicht wicber entſchließen ei 
Amt zu nehmen und ging, um doch etwas Gutes zu ſtiften, mit 
einem jungen Herrn zum zweitenmale auf bie Univerſität, ber ſich 
dort unter feiner Anleitung bildete... . Immer nannte er bei 
Berftand kalt, und nur das Herz wirfend und jchaffend. Immer 
feiner erften Regung gab er fih bin, das nannte er feinen Gefühls⸗ 
biid, und ich habe nie gefunden daß biefer ihn getäufcht hätte.“ 

Kleift hatte den Einfall (Auguft 1800), es ſei für jein Lebene- 
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glüd nothwendig, nach Wien zu gehn. „ALS ich Brokes meine Lage 
eröffnete, beſann er fich nicht einen Augenblid, mir zu folgen. Er 
ſollte ſchon damals ein Amt annehmen (am medlenburgifchen Hofe, 
welches bie Eltern feines Pfleglings ihm verfchafften), hing innig 
an feiner Schwefter und fie noch inniger an ihm. Es ift eine trau. 
tige Gewißheit, daß dieſe plögliche geheimnißoolle Abreife ihres Bru- 
ders und das Gefühl, nun won ihrem einzigen Freunde verlaffen zu 
jan, einzig und allein das arme Weib bewogen hat, fich einen Gat- 
ten zu wählen, mit bem fie jetzt nicht vecht glüdlich if. Um mir 
den Verdacht zu erfparen, als fei ich der eigentliche Zweck ber Reiſe, 
und als Hätte ich ihn nur bewogen, mir zu folgen, gab er bei fei- 
ner Familie der ganzen Reife ben Anftrich, als geichehe fie um jei- 
netwilfen. Er felbft bat nur ein Kleines Capital, von mir wollte 
er ſich Die Koften ber Reife nicht vergüten laſſen, er opferte 600 Tha⸗ 
Ir von feinem eignen Vermögen, mir zu folgen.” — Was Kleift 
in Wien wollte, ift nicht erfichtlich; er jcheint auch garnicht bis da- 
hin gelommen zu fein, wenigftens halten fich bie beiden während bes 
September und October 1800 in Würzburg auf, in fpeculativent 
Müßiggang, im November finden wir fie wieder in Berlin, bis 
Brokes Januar 1801 fein Amt in Medienburg antritt. 

Kleiſt's Briefe an feine Braut find in dieſer Zeit jo nüchtern, 
lehrhaft und boctrinär, daß man an ber Wahrheit feiner Liebe zwei⸗ 
fein möchte, wenn man nicht zweierlei in Anjchlag bringt: feinen 
augebornen pädagogiſchen Trieb und feine Weberzeugung, das höchſte 
GEluck des Menichen fei die Bildung. Diefes Glücks wollte er denn 
auch Die Geliebte theilhaftig machen. Wenn er fich über feine neu 
angelernte Philojophie, namentlich ben kategoriſchen Imperativ, mit 
überflüſſigem Selbſtgefühl ausipricht, wenn er über die Pflicht und 
Beſtimmung des Weibes als ein wahrer Pebant räfonnirt, fo giebt 
er ih unendliche Mühe, der Freundin faßlich zu werben; fie ift ihm 
eigentlich nur Der Zweite, ber zur bialeftiichen Entwidlung feines 

9. v. Kleift's Werte, I. Bd. b 
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eignen Geiftes hinzugebacht werben muß. In Bezug auf den Stif 
giebt er ihr aus ber Ferne wie ſchon in Frankfurt förmliche Exer⸗ 
citia anf — aber bie meiften feiner Briefe find ſelbſt ſolche Stil- 
übungen und für ben jpätern Dichter höchſt charakteriſtiſch. Wir 
fehn ihm auf der Bilderjagd; überall fucht er die Natur, die Land⸗ 
fchaft zu fymbolifiven, eine geiftige Beziehung zu entloden, und wenn 
er Wilhelminen vorjchreibt, jedes Bild fo lange hin und herzuwen⸗ 
ben, bis es allfeitig erſchöpft ſei, fo befolgt ev dieſe Regel jelbft, in⸗ 
dem er feine Bilder zu Tode heut. Sie fließen ihm nicht natürlich 
zu, er bat fie ſich mit einer gewiſſen Anftrengung angeeignet; na⸗ 
türlich iſt er nur, wo er fi ganz dem Gefühl bingiebt. Seine 
Dialeftit reißt durchweg fort, feine Beichreibungen dagegen find zu 
unruhig, um in der Seele ein wirkliches Bild hervorzurufen. Ä 

Ueber diefen Erercitien darf er bie Beftimmung feiner Zufunft| 
nicht vergeffen. „Die Vernunft muß babei mitfprechen, fchreibt er 
feiner Braut aus Berlin, 13. November 1800, und wir wollen hö⸗ 
ren, was fie jagt. Wir wollen recht vernünftig diefen ganzen Schritt 
prüfen. Ih will fein Amt nehmen. Ich fol thun, was ber Staat: 
von mir verlangt, und boch foll ich nicht unterfuchen, ob das, was 
er von mir verlangt, gut ift. Ich kann es nicht. — Ich pafle auch 
für fein Amt. Ordnung, Genauigkeit, Geduld find Eigenfchaften, 
bie bei einem Amt unentbehrlich, und mir ganz fehlen. Ich arbeite 
nur für meine Bildung gern, und da bin ich unverbroffen. Sch 
würde bie Zeit meinem Amt ftehlen, um fie meiner Bildung zu 
widmen.... Aber kann ich jeves Amt ausſchlagen? .... Lieben: 
wollen wir uns und bilden, und dazu gehört nicht wiel Geld — 
aber doch etwas, doch etwas — und ift das, was wir haben, hin⸗ 
reihend ? das ift eben die Frage... . . Ich bilde mir ein, daß ich: 
Fähigkeiten habe, jeltene Fähigkeiten, meine ih... . da flände mir 
nun für die Zukunft das ganze fchriftftellerifche Fach offen. Da ift 
die Ausficht auf Eriverb äußerſt vielfeitig. IH könnte nad Paris 
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gehn und bie neueſte Philoſophie in biefes neugierige 
Land verpflanzen.... Wenn du mir ein Paar Jahre, höch⸗ 
ſtens ſechs, Spielraum giebft, werbe ich gewiß Gelegenheit finden, 
mir Gelb zu erwerben... . Aber fo lange follen wir noch getrennt 
kin? Ich fühle, Daß es mir nothwendig ift, bald ein Weib zu ba- 
ben. Dir ſelbſt wird meine Ungebuld nicht entgangen fein — ich 
muß dieſe unruhigen Wünſche, die mich unaufhörlich wie Gläubiger 
mahnen, zu befriedigen juchen. Sie ftören mich in meinen Beichäf- 
figungen — auch damit ich moralifch gut bleibe, ift es nöthig.... 
Mein Plan wäre dieſer. Wir bieten uns irgendwo in Frankreich 
auf, etwa in dem füblichen Theil, in ber franzöfifchen Schweiz, um 
Unterricht in der deutfchen Sprache zu geben. Dieſer Aufenthalt 
wäre mir aus drei Gründen lieb, Erftlich, weil e8 mir in biefer 
Entfernung leicht werben würde, ganz meiner Neigung zu leben, 
ohne die Ratbichläge guter Freunde zu hören, die mich unb was 
ih eigentlich begehre, ganz und garnicht verftehn; zweitens, weil ich 
je ein Baar Jahre Iang ganz unbefannt leben könnte, welches ich 
recht eigentlich wiinjche; und brittens, welches der Hauptgrund ift, 
weil ih mir da recht bie franzöftiche Sprache aneignen könnte, wel- 
ches zu ber entworfenen Berpflanzung ber neueften Philofophie in 
diefeg Land, wo man von ihr noch garnichts weiß, nothwendig ift.... 
Aber daß ja Niemand von diefem Plan etwas erfährt!" 

Er wollte alfo die kantiſche Philofophie nach Frankreich über- 
tragen, noch ehe fie ſelbſt in ihn eingebrungen war. Bald follte fie 
eine verhängnißvolle Wirkung auf ihn ausüben. — Wilhelmine, bie 
fh fehr eifrig nach feinem Wunf mit dem Studium Rouffeau’s 
beihäftigte, fragt ihn: „Wie fieht e8 aus in beinem Innern? Du 
würdet mir viel Freude machen, wenn bu mir etwas mehr davon 
mittheifteft als bisher; glaube mir, ich fann leicht faſſen, was du 
mir fagft, und ich möchte gern beine Hauptgedanken mit bir thei- 
in.” — „Ich kann dir nicht befchreiben, erwiebert er (22. März 1801), 

b * 
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wie wohl es mir thut, einmal Jemand der mid) verfteht, mein In⸗ 
nerftes zu öffnen... . Allerdings dreht ſich mein Wefen jet um. 
einen Hauptgebanfen . . . . Ich hatte fchon als Knabe mir den Ge— 
danten angeeignet, Daß die Vervollkommnung der Zwed der Schöpfung 
wäre. Aus diefem Gedanken bildete ſich nach und nad) eine eigne 
Religion. Bildung fehlen mir das einzige Ziel, das des Beftrebens, 
Wahrheit der einzige Reichthum, der- des Befitzes würdig ift...... . 
Bor kurzem wurde ih mit der kantiſchen Philofophie befannt — und 
dir muß ich jett daraus einen Gedanken mittheilen, indem ich nicht 
fürchten Darf, daß er Dich fo tief, fo ſchmerzhaft erfehlittern wird als 
mich .... Wenn alle Menſchen ftatt der Augen grüne Gläſer hät- 
ten, jo milden fie urtheilen müffen, die Gegenftände, welche fie da⸗ 
duch erblicen, feien grün, und nie enticheiven können, ob ihr Auge 
ihnen die Dinge zeige, wie fie find, ober ob es nicht etwas hinzu⸗ 
thue, was nicht ihnen, fondern dem Auge gehöre. So ift es mit 
dem Berftand. Wir können nicht entjcheiden, ob das, was wir Wahr⸗ 
beit nennen, wahrhaft Wahrheit ift, oder ob es uns nur fo jcheint. 
Iſt's das letztere, fo ift Die Wahrheit, Die wir bier fammeln, nach 
dem Tode nichts mehr, und alles Beftreben ein Eigenthum fich zu 
erwerben, das uns auch in das Grab folgt, ift vergeblih .... 
Wenn die Spite biefes Gebanfens bein Herz nicht trifft, fo lächle 
nicht Über einen Andern, ber ſich tief in feinem beiligften Innern 
davon verwundet fühlt. Mein einziges, mein höchſtes Ziel ift ge- 
funten, und ich babe Feines mehr .... Seit bieje Ueberzeugung 
vor meine Seele trat, babe ich Fein Buch wieber angerührt. Sch 
bin unthätig in meinem Zimmer umbergegangen, id) habe mi an 
das offne Fenfter gefegt, ich bin Hinausgelaufen in's Freie, eine in⸗ 
nerlihe Unruhe trieb mich zulett in Tabagien und Kaffeehäufer, 
ih babe Schaufpiele und Concerte bejucht, um mich zu zerftreuen, 
ich babe jogar, um mich zur betäuben, eine Thorbeit begangen; und 
dennoch war der einzige Gedanke, ben meine Seele in dieſem äußern 
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Tumult mit glübenber Angſt bearbeitete: bein einziges, bein höchſtes 
Ziel ift geſunken! In dieſer Angft fiel mir ein Gedanke ein. Liebe 
Freundin, laß mich reifen! Arbeiten kann ich nicht, Das ift nicht mög⸗ 
Gh, ich weiß nicht, zu welchem Zweck. Ich müßte, wenn ich zw 
Hauſe bliebe, Die Hände in ben Schooß legen und denken. Die Bes 
wegung auf ber Reiſe wird mir zuträglidher fein, als diejes Brliten 
auf einem Tlede. Iſt es eine Berirrung, fo läßt fie ſich vergüten 
und ſchützt mich vor einer audern, die vielleicht urwiderruflich wäre. 
Sobald ich einen Gedanken erjonnen habe, der mich tröftet, ſobald 
ih einen Zwed gefaßt habe, nach dem ich mieber fireben fann, kehre 
ih um, ich ſchwöre es bir.” — Sie fucht ihn dur Zärtlichkeit, 
jelbft Durch Vernunftgründe zu beruhigen, aber er weiſt fie leiden. 
ſchaftlich zurück (28. März): „Ich bin durdy mid) jelbft in einen 
Irrtum gefallen, ich kann mich auch nur durch mich jelbft wieder 
heben. Dieſe Verirrung, wenn e8 eine ift, wird umiver Liebe nicht 
den Sturz drohen, fei darüber ganz ruhig. Wenn ich ewig in bie 
jem vätbjelbaften Zuftand bleiben müßte, mit einem innerlich bef- 
tigen Trieb zur Thätigleit und doch ohne Ziel, — ja, dann freis 
ih wäre ih ewig unglüdlih, und felbft beine Liebe könnte mich 
nur zerftrenen, nicht mit Bemußtjein beglücken. Aber ich werde das 
Wort, welches das Räthſel löſt, ſchon finden, fei Davon überzengt — 
nur rubig kann ich jetzt nicht fein, in ber Stube darf ich nicht dar⸗ 
über brüten, ohne vor den Folgen zu erfhreden.... Au 
werde ich mich unter Fremden wohler fühlen als unter :Einkeimi- 
ihen, die mich für vwerrüdt halten, wenn ich e8 wage, mein Juner⸗ 
ftes zu zeigen.“ 

Der Gang diefes Briefs ift piychologifeh merkwütdig; er de 
ginnt anfcheinenb mit einer ruhigen Debuetion, die Dialektik geht 
aber ſchnell in Keidenjchaft liber und endet in Verzweiflung. Es if 
nicht bios eine lange verhehlte Grübelei, ber Schmerz bes Deukens 
entzündet fich plößlich, gewiffermaßen im Lauf der Operation; daun 
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aber wird er ſo gewaltig, daß ſein ganzer Geiſt in qualvoller Ver⸗ 
wirrung zuckt: ein Proceß, dem wir in ſeinen ſpätern Dichtungen 
nur zu oft begegnen. — Was nun ben Inhalt des Briefs betrifft, 
fo wirb er den meiften Leſern wunberlih und etwas überfpannt 


sorfommen. Wir baden alle mehr ober minder von der kantiſchen 


Philoſophie gehört, von der Subjectiwität des Erkennens und von 
der Frage, ob ſynthetiſche Urtheile a priori möglich feien? und es 
bat unfere Nächte nicht angegriffen. Eine Reihe von Profeſſoren 
bat mit der möglichften Bequemlichkeit darüber bocirt, und man hat 
fih mit ſolchen Gebanten jo vertraut gemacht, daß man ihnen fogar 
mit einem gewiflen Behagen zuſieht. So abgeflumpft war mar 
damals noch nicht; der Gedanke, daß man Das Abfolute nicht zu 


erfetinen vermöge, erregte noch Entjeßen; man erinnere fih an ben 


leidenſchaftlichen Kampf Herder's und Jacobi's gegen die Troft- 
Tofigfeit des neuen Syſtems, ber gerade in jene Tage fällt. Jedes 


unbefangene Gemüth Titt unter biefem Berluft. In demjelben Jahr 


ſchildert Jean Paul (damals in Berlin) im Titan eine ähnliche 
Stimmung: fein Schoppe denkt fo tief über das Ich, die Quelle 
aller Gedanken nach, daß ihn dieſes Ich wie ein Geſpenſt verfolgt, 
daß er ben Kern feines Weiens, bie Gewißheit feiner Perjönlichkeit 
verliert und fich ſelbſt ein leeres Häthfelipiel wirh, bis er im Wahn- 
füm endet. Der Alte von Königsberg befreite ſich aus dieſer Rath- 
Iofigfeit des Wiſſens anfcheinend nicht durch einen Act der Erkenntniß 
ſondern durch einen Entſchluß; bei unrubigen, zerftrenten Gemüthern 
mußte der geheime Reiz des Zweifels die Freude am Glauben über- 
wiegen, und nach Auslöſchung des Fichte, Das Allen geleuchtet, ſuchte 
-jeber im Nebel feinen Weg. Am jchmerzhafteften mußte ber Ge- 
danke denjenigen werben, deren Denken mit finnlich plaftifcher Kraft, 
:wie Törperlich, im Gebirn arbeitete. So war es bei Kleift. Ungefähr 
in berfelben Zeit (31. Januar) ſchrieb er an Wilhelmine: „Vielleicht 
ihat. die Natur Dir jene Klarheit zu beinem Glück verfagt, jene trau- 
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rige Klarheit, die mir zu jeder Miene den Gedanken, zu jedem Wort 
den Sinn, zu jeder Handlung den Grund noeunt. Sie zeigt mir 
Alles, was mich umgiebt, und mich felbft in feiner ganzen arm⸗ 
jeligen Blöße, und ber farbige Nebel verſchwindet, und alle die ge- 
fällig geworfenen Schleier finfen und dem Herzen efelt zuletzt wor 
diefer Nacktheit. O glüdlich bift dir, wenn bu das nicht verftehft.” 
Dan mag ben jungen Dichter bebauern, daß ihm das Denken folche 
Schmerzen bereitete: wer aber dieſe Periode der Krankheit in feiner 
Seele nicht einmal durchgemacht, wird nie ein großer Dichter, nie 
ein großer Denker werden. Nicht ohne bittre Schmerzen gelangt 
man zum Garten ber Hesperiben; freilih muß man die Kraft ba- 
ben, fie zu überwinden, jonft führt zum Wahnfinn oder zur Blaſirt⸗ 
heit, was unter glüdlicheren Umftänden die Palme der Schönheit 
gewonnen bätte. 

Tür Kleift wurde dieſe Stimmung verhangnißvoll durch die 
Heftigkeit ſeines Weſens und die Schaam, ein ausgeſprochenes Wort 
zurückzunehmen. Das Gleichgewicht ſeines Innern war völlig auf⸗ 
gehoben, und er hatte mit der Sicherheit ſeines Gefühls auch den 
Muth verloren, ſich den eignen Weg zu bahnen. „Meine theure, 
meine einzige Freundin! ſchreibt er, 9. April, ich nehme Abſchied von 
bir! Ach mir iſt es, als wäre es auf ewig! .. Mir flüſtert eine 
Ahnung zu, daß mir mein Untergang bevorftehe...... . Du Tennft 
bie erfie Beranlaffung zu meiner beworfiehenden Reiſe. Es war im 
Grunde nichts als ein innerliher Elel an allen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten. Ich wollte nur nicht müßig die Hände in den Schooß 
legen unb brüten, fonbern mir lieber unter der Bewegung einer 
Sußreife ein neues Ziel fuchen, ba ich das alte verloren hatte; die 
ganze Idee der Reife war eigentlich "nichts als ein großer Spazier⸗ 
gang. Doch höre, wie das blinde Verhängniß mit mir fpielt. Sch 
hatte Ulriken verfprochen, nicht über bie Grenzen bes Vaterlandes 
zu reifen, ohne fie mitzunehmen. Ich kündigte ihr meinen Entſchluß 
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an, glaubte aber, daß fie ihn wegen ber großen Schnelligkeit ober | 
anferorbentlichen Koften nicht annehmen würde Man fagte mir, 
dag, wenn ich allein auf ber Poft reifete, ih mit meiner Stu- 
denten-Matrilel wohl durchkommen würde, in Gejellichaft meiner | 
Schwefter aber und eines Bedienten müßte ich durchaus einen BPap 
haben. Päfſe waren aber nicht anders zu befommen als bei Den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und bei diefem nicht art- | 
bers, als wenn man einen binreichenden Zmed zur Reife angeben 
kann. Welchen Zwed follte ih nun angeben? den wahren? konnte 
ich das? einen falihen? durfte ich Das? — Ich mußte garnicht, 
was ich thun follte Ich war fchon im Begriff, Ulrike bie ganze 
Reife abzujchreiben, als ich einen Brief befam, daß fie in drei Ta- 
gen bier eintreffen wiirde. Bielleicht, Dachte ich, läßt fie ſich mit 
einer Heinern Reife begnügen, und war ſchon halb und halb Wil- 
lens, ihr Dies vorzuichlagen. Aber Earl hatte ſoviel von meiner Reife 
nach Paris erzählt, und ich felbft war auch damit nicht ganz ver- 
ſchwiegen gewejen, fo daß bie Leute ſchon anfingen, mir Aufträge 
zu geben. Sollte ih nun meinen Entfchluß auf einmal wie ein 
Wetterhahn drehen? Wir dünken ums frei, und ber Zufall führt 
uns allgewaltig an taufend feingefpormenen Fäben fort... . fann 
man nicht in Lagen kommen, wo man felbft mit dem beften Willen 
etwas thun muß, Das nicht ganz vecht iſt? Wenn ich nicht reifte, 
hatte ich da nicht Ulrike angeführt? und wenn ich reifte, und Päſſe 
haben mußte, mußte ich da nicht etwas Unmwahres zum Zwed an⸗ 
geben? — Ich gab denjenigen Zwed an, ber wenigftens nicht ganz 
unmwahr ift, auf der Reife zu Iernen, welches eigentlich in meinem 
Sinne ganz wahr ift, oder in Paris zu ftudiven, und zwar Mathematik 
und Raturwiflenfchaften. — Ich fiudiren! in diefer Stimmung! — 
Doch es mußte fo fein.”— Der Minifter und alle Profefforen und 
Belannte winfchten mir Glück, am Hofe wirb es ohne Zweifel be- 
kannt — ſoll ich nun zurückkehren über den Rhein, ſowie ich hin⸗ 
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Mberging? Habe ich nicht felbft die Erwartung ber Menfchen ge- 
reizt? werde ih nicht in Baris im Ernft etwas lernen müfſſen? 
Ah in meiner Seele ziehn die Gedanken durch einander, wie Wol- 
fen im Ungemwitter. Ich weiß nicht, was ich thun und laſſen foll. 
Alles, was die Menſchen von meinem Berftande erwarten, ich kann 
es nicht Teiften! Die Mathematifer glauben, ich werbe dort Mathe⸗ 
matit fiubiren, bie Chemiker, ich werde von Paris große chemiſche 
Kenntniffe zurück bringen — und doch wollte ich eigentlich nichts 
als allem Wiſſen entfliehn. Ja ich habe mir fogar Adreſſen an 
franzöfifche Gelehrte müſſen mitgeben Jaffen, mb fo komme ich wie- 
ber in jenen Kreis von falten, trodnen, einfeitigen Menfchen, im 
deren Geſellſchaft ich mich nie wohl befinde... . Schenkte mir ber 
Himmel ein grünes Haus, ich gäbe alle Reifen und alle Wiffen- 
ſchaften, unb allen Ehrgeiz fir immer auf. Denn nichts als Schmer- 
zen gewährt mir biefes ewig bewegte Herz, das wie ein Planet mt- 
aufhörlich in feiner Bahn zur Nechten und zur Linken wankt, und 
von ganzer Seele fehne ich mi), wonach die ganze Schöpfung und 
alfe immer langſamer und langſamer vollenden Weltkörper ftreben, 
nah Rubel” — Noch fchmerzlicher fchreibt er, 14. April: „Du 
harteft ein fo ruhiges Schieffal verdient, warum mußte der Himmel 
dein 2008 an einen Jüngling Inlipfen, ben feine jeltjam geipannte 
Seele ewig unruhig bewegt? .. . . Verzeihe mir biefe Reife, ja ver- 
zeihe! ich Habe mich nicht in dem Ausdruck vergriffen, benn id) 
fühle ſelbſt, Daß bie erfte Veranlaſſung dazu nichts als eine Weber- 
lung war. . . . Mir ift Diefes gewaltfame Fortziehen der Verhält⸗ 
niffe zu einer Handlung, mit deren Gebaufen man fich blos zu ſpie⸗ 
len erlaubt hatte, äuferft merkwürdig. Aber nun ift es unabänderlich 
geichehen, und ich muß reifen... . . Alles ift dunkel in meiner Zu⸗ 
tunft, ich weiß nicht, was ich wünſchen und hoffen ‚und fllrchten 
fl... Nur ein einziger Wunfch ift mir ganz beutlih: Dul... 
Ih will mich) bemühen, die ganze unfelige Spigfinbigfeit zu ver⸗ 
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geſſen, die Schuld an biefer innern Verirrung iſt.“ — Im dieſem 
Pragmatismus des Zufalls haben wir ben fpätern Dichter mit all’ 
feinen Schwächen, aber auch mit feiner bezaubernden Naivetät. 
Bald nad diefem Brief reiften Heinrich und Ulrike, in eignen 
Geſchirr und mit einem eignen Kutjcher, wirklich ab, zunächſt nach 
‚Dresden. „Nichts war fo fähig, mich wegzuführen von dem trau- 
rigen Felde ber Wiffenfchaft, als die in biefer Stadt angehäuften 
‚Werke ver Kunft.... Nirgends fand ich mich aber in meinem In⸗ 
‚nerften gerührt, als im ber fatholifchen Kirche, wo bie erhabenfte 
Muſik zu den andern Künften tritt, um das Herz gewaltfam zu 
bewegen. Unjer Gottesbienft ift feiner. Er fpriht nur zu dem 
falten Verſtande; aber zu allen Sinnen ein Fatholifches Feſt. Mit- 
ten vor dem Alter, am feinen unterften Stufen Iniete ein gemeiner 
Menſch, betend mit Inbrunſt; ihn quälte Fein Zweifel, er glaubte. 
Ich hatte eine unbejchreibliche Sehnfucht, mich neben ihm nieberzu- 
werfen und zu weinen. Ach nur einen Tropfen Bergefjenheit, und 
mit Wolluft wäre ich Tatholiich geworben." „Erlaß mir eine weit- 
läufige Mittheilung, (4. Mai) ich kann dir nichts Frohes fchreiben, 
und ber Kummer. ift eine Laft, Die noch ſchwerer brüdt, wenn 
mehrere daran tragen... Meine beiterfien Augenblide find 
ſolche, wo ich mich felbft vergeſſe . . . dur bift glücklich gegen mich, 
weil bu eine Freundin haft; ich kann Ulriken alles mittheilen, nur 
‚nicht was mir das Theuerfte iſt. Du glaubft nicht, wie ihr Iuftiges, 
zu allem Abentheuerlichen aufgewecktes Weſen gegen mein Bebürf- 
niß abfticht. Ich ehre fie unbefchreiblich, vieles mag fie befißen, vie- 
les geben können, aber es läßt ſich nicht an ihrem Buſen ruhen. 
Ah könnte ich vier Monate aus meinem Leben zurüdnehmen! Ich 
- will vergefien, was nicht mehr zu ändern iſt.“ — 21. Mai — 
„Sonft waren die Augenblide, wo ich mich meiner bewußt ward, 
‚ meine fchönften, jest muß ich fie vermeiden, weil ich mid) und meine 
Lage faft nicht ohne Schauber benfen kann. Auch dieſes war ein 
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Grund, warum ih dir fo ſelten ſchrieb. Warum bin ich, wie 
Tankred, verdammt, das was ich Liebe, mit jeber Handlung zu ver- 
letzen!” — 4, Juni. „Ich joll Dir etwas aus meinem Innern mit⸗ 
tbeilen. Ad) das ift leicht, wenn Alles in ber Seele Har und bel 
ift, wenn man nur in fich jelbft zu blicken braucht, um deutlich 
darin zu Iefen. Aber wo Gedanken mit Gedanken, Gefühle mit 


- Gefühlen kämpfen, ift e8 fchwer zu nennen, was in ber Seele 


v 


herrſcht, weil noch der Sieg unentſchieden iſt. Alles liegt in mir 
verworren wie die Wergfaſern im Spinnrocken durch einander, 
und ich bin vergebens bemüht, mit der Hand des Verſtandes den 
Faden der Wahrheit, den das Rad der Erfahrung hinausziehn 
ſoll, um die Spule des Gedächtniſſes zu ordnen. [Hier fieht man 
doch etwas das Erercitium!] Ja jelbft meine Wünſche wechfeln, und 
bald tritt ber eine, bald ber andere ins Dunfel, wie Die Gegenftänbe 
einer Landichaft, wenn die Wolfen darüber hinziehn.“ „Ich fange an 
zu glauben, daß der Menfch zu etwas mehr ba ift, als blo8 zu den⸗ 
fen. — Ürbeit, fühle ich, wird das Einzige fein, was mich rubiger 
machen kann. Alles was mich beunruhigt, ift Die Unmöglichkeit, mir 
ein Ziel des Beftrebens zu fegen, und die Bejorgniß, wenn ich zu 
Schnell ein falſches ergriffe, die Beftimmung zu verfehlen und jo ein 
ganzes Leben zu verpfufchen. Ich babe faft eine Ahnung von dem 
rechten — wirft du mir dahin folgen, wenn bu dich überzeugen 
fannft, daß e8 das rechte ift? Doc laß mich lieber ſchweigen von 
dem, was felbft mir noch ganz undeutlich if.“ — Schon am 21. Mai 
batte er geäußert: „Wer erfüllt getreuer feine Beftimmung nach dem 
Willen der Natur als ver Landmann? Um dieſes Glüd wollte ich 
mit Freuden allen Ruhm und allen Ehrgeiz aufgeben." — So taucht 
in feiner Seele ein neuer Gedanke auf, den er im Stillen fortwach- 
jen läßt, bis er fich feiner blinden Gewalt nicht mehr entziehn kann. 

Inzwiſchen fehlte e8 feiner Reife an gemüthlichen Anregungen 
sicht ganz, und wenn er (21. Mai) jehreibt: „Für ein Herz, das 
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fih gern jebem Eindruck hingiebt, ift nichts gefährlicher als Belannt- 
fchaften, weil fie Durch neue Verhältniſſe das Leben immer noch ver- 
widelter machen, das ſchon verwidelt genug ift; . . .” fo fett er 
gleich daranf Hinzu: „Ich fand in Dresden ein Paar fo liebe Lente, 
daß ich über fie alle andern vergaß: zwei Fräulein von Schlie— 
ben, arm und freundlih und gut, brei Eigenfchaften, bie zuſam⸗ 
mengenommen mit zu dem Rührendſten gehören, was ich kenne. 


Wir find gern in ihrer Gefellfchaft gemejen, und zuletzt waren bie 


Mädchen auch fo gern in der unfrigen, daß die Eine bei unſerm 
Abſchied aus vollem Halfe weinte.” — Henriettevon Schlieben 
hatte einen tieferen Einbrud auf ihn gemacht als er felber glaubte; 
an fie ſchrieb er zuerft von Paris aus, jehr ausführlich, jehr zart, 
febr warm. „Wenn Sie Sich Thränen erfparen wollen, fo erwar- 
ten Sie wenig von diejer Erbe; fie kann nichts geben, was ein 
reines Herz wahrhaft glüdlich machen könnte. Bliden Sie zumei- 
Ien, wenn es Nacht ift, in den Himmel... . Am Tage ſehen wir 
wohl die ſchöne Erde; dech wenn es Nacht ift, fehn wir die Sterne 
.... Zu ſchnell wechſeln die Erſcheinungen im Leben und zu eng 
iſt das Herz, ſie alle zu umfaſſen, und immer die vergangenen ſchwin⸗ 
den, Platz zu machen den neuen. Zuletzt ekelt dem Herzen vor den 
neuen, und matt giebt es ſich Eindrücken hin, deren Vergänglichkeit 
es empfindet. Ach es muß öde und traurig ſein, ſpäter zu ſterben 


als das Herz.“ 


Bon Dresden aus befſuchten die Geſchwiſter Pillnitz, Tharand, 
Freiberg, die ſächſiſche Schweiz bis nach Töplitz, dann kamen ſie 
Mitte Mai nach Leipzig, wo Ulrike Gelegenheit zu einem Abentheuer 
fand, indem fie verkleidet die Vorleſung des Profeſſor Platner be 
fuchte; in Halberftabt empfing fie Bater Gleim mit berzlichfter Er⸗ 


-innerung an Emald von Kleift; dann wurbe der Broden erftiegen, 


Göttingen beiucht; und weiter ging der Weg liber Franffurt a. M., 
Straßburg (mo er eine Frau fand, bie „ein faft fo weiches fühlen. 
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bes Herz hatte, wie Henriette”), Coblenz, Coln u. ſ. w. Endlich 
im Anfang Juli kam er nah Paris an, wo er feine Empfehlungs- 
briefe abgab, ohne fie weiter zu benuten. Ihm felbft wurden bald 
die Franzoſen aufs höchſte verhaßt; Ulrike, die in Mannskleidern mit 
ihm lebte, ſcheint fich befier gefallen zu haben. — War ber Plan 
der Reife ein abentheuerlicher, fo lag er wenigftens im allgemeinen 
Zuge ber Zeit. Seitdem in ber revolutionären Gährung neue or⸗ 
ganiſche Gedanken hervortraten, politifcher, religiöſer und künſtleriſcher 
Art, übte Paris eine wunderbare Anziehungskraft auf die ſtrebſame 
dentſche Jugend aus; in jenen Jahren finden fi) dort kurz nachein⸗ 
ander die Humboldt, Fr. Schlegel und Dorothea, Helmine 
son Haftfer, Rahel und Ludwig Robert zufammen; auch 
Arnim, ſpäter Grimm mit Savigny, bie fämmtlich bitter ent⸗ 
tänfcht aus Frankreich zurück kehrten. 

Kleift, der Teine Ahnung davon hatte, was in Paris anzufan- 
gen fei, und der über bie Ungemüthlichkeit ver Franzofen fich, nicht 
ohne Scharffinn, in bie bitterften Satiren ergoß, ſchrieb von bort 
aus zuerft 21. Juli 1801 an feine Braut: „Meine fehnelle Abreife 
von Berlin, ohne Abdichten von div zu nehmen, ber ſeltſame, bir 
halbverſtändliche Grund, meine kurzen, trliben, verwirrten und dabei 
fparfamen Briefe — o fage, bat dir nicht zumeilen eine Ahnung 
von Mifstrauen Das Herz berührt?” „Verwirrt durch die Säte einer 
traurigen Philofophie, unfähig mich zu beichäftigen, unfähig irgend 
etwas zu unternehmen, unfähig mich um ein Amt zu bewerben, 
hatte ich Berlin verlaffen, blos weil ich mid) vor der Ruhe fürchtete, 
in welcher ich Ruhe gerade am wenigften fand; und nun fehe ich 
mich auf einer Reiſe begriffen, ohne Ziel und Zweck, ohne begreifen 
zu Bımen, wohin mich das führen würde! Mir war es zuweilen, 
als ob ich einem Abgrund entgegenginge. Und nun das Gefühl, 
auch dich mit mir hinabzuziehn. — Ich habe oft mit mir gekämpft, 
ob es nicht meine Pflicht fei, dich zu verlaſſen.“ Aber: „ſoll ich 


XXX Einleitung. 


mir denn bie einzige Ausficht in bie Zukunft zerftören, die mich noch 
mit Lebenskraft erwärmt?".... In bemjelben Briefe berichtet er 
von einem Sturm auf feiner Rheinfahrt: „Jeder klammerte fich, alle 
Andern vergeffend, an einen Balken an, ich jelbft, mich zu halten. 
Ah es ift nichts efelhafter als diefe Furcht vor dem Tode. Das Le- 
ben ift das einzige Eigentbun, das uns Dann etwas werth ift, wenn 
wir e8 nicht achten. Verächtlich ift es, wenn wir es nicht leicht fal⸗ 
len laſſen können, und nur der kann e8 zu großen Zweden nützen, 
ber e8 leicht und freudig wegwerfen könnte Wer es mit Sorgfalt 
fiebt, moralisch todt ift er ſchon, denn feine höchfte Lebenskraft, es 
opfern zu können, modert, inbeffen er e8 pflegt. Und doch — o wie 
unbegreiflich ift ber Wille, der iiber und waltet! — Diefes rätbjel- 
bafte Ding, das wir befiten, wir wiffen nicht von wen, Das uns 
fortführt, wir wiſſen nicht wohin, eine Habe, bie nichts werth ift, 
wenn fie uns etwas werth ift, ein Ding wie ein Wiberfpruch, flach 
und tief, öde und reich, würdig und verächtlich, vieldeutig und un⸗ 
ergründlic), ein Ding, Das jeber wegwerfen möchte wie ein unver- 
ftändiges Bud: find wir nicht duch ein Naturgefets gezwungen es 
zu lieben? Wir müſſen wor der Vernichtung beben, bie doch nicht 
fo qualvoll ſein kann als oft das Dafein, und inbeflen Mancher das 
traurige Geſchenk des Lebens beweint, muß er es durch Eſſen und 
Trinken ernähren und die Flamme vor dem Erlöſchen hüten, bie ihn. 
weder erleuchtet noch erwärmt.” — 15. Auguft: „Alle Sinne beftä- 
tigen mir hier, was längft mein Gefühl mir fagte, daß nämlich Die 
Wiſſenſchaften uns weder beifer noch glücklicher machen, und ich 
hoffe, daß auch das zu einer Entſchließung führen wird. 
Ih kann dir nicht befchreiben, welchen Eindrud ber erfte Anblid 
biefer höchſten Sittenlofigfeit bei der höchſten Wiffenfchaft auf mic) 
machte. Diefe Nation ift reifer zum Untergang als irgend eine au⸗ 
dere.... Zuweilen, wenn ich bie Bibliotheken anjehe, wo in präch⸗ 
tigen Sälen umb in prächtigen Bänden bie Werke Rouſſeau's u. |. w. 
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fieben, denke ich, was haben fte genutzt? .... Und doch, gefekt, 
Rouffeau hätte bei der Frage: ob die Wiffenfchaften den Menfchen 
glücklicher gemacht haben, Recht, wenn er fie mit Nein beantwortet, 
weiche feltfamen Widerfpriche würden aus biefer Wahrheit folgen! 
Denn es müßten viele Sahrtaufende vergehn, ehe fo viele Kenntniffe 
gefammelt würden, als nöthig wären, einzufehn, daß man feine ha- 
ben müßte. Aljo müßte man alle Kenntniſſe vergeſſen, ben Fehler 
wieber gut zu machen, und fomit finge das Elend wieder von vorn 
an... . Und fo mögen wir am Ende thun was wir wollen, wir 
thun recht. Ja wahrlih, wenn man überlegt, daß wir ein Leben 
bedürfen, um zu lernen wie wir leben müßten, daß wir felhft im 
ode hoch nicht ahnden was ber Himmel mit uns will, wenn Nie- 
manb ben Zweck jeines Dafeins und feiner Beftimmung fennt, wenn 
die menfchliche Vernunft nicht hinreicht, fich, die Seele und das Le- 
ben zu begreifen, wenn man jeit Jahrtauſenden noch zweifelt, ob es 
ein Recht giebt — Tann Gott von ſolchen Weſen Berantwortlichkeit 
fordern? Man fage nit, daß eine Stimme im Innern uns heim- 
fich und deutlich anvertraue, was Hecht ſei. Diefelbe Stimme, bie 
dem Chriften zuruft, feinem Feinde zu vergeben, ruft dem Neufee- 
länder zu, ihn zu braten, und mit Andacht ift er ihn auf. Was 
heißt das auch, etwas Böſes thun, der Wirkung nah? Tauſend⸗ 
fältig verfnüpft und verſchlungen find die Dinge der Welt, jebe 
Handlung ift die Mutter von Millionen anderen, und oft bie fchlech- 
tefte erzeugt die beſte. Sage mir:. wer auf biefer Erbe hat ſchon 
etwas Böſes gethan? etwas, das böſe wäre in alle Ewigkeit fort? 
Was uns auch bie Gejchichte von Nero und Attila erzählt, jo rollt 
doch diefer Planet immer noch freundlich Durch den Himmelsraum, 
und bie Frühlinge wieberholen fi, und die Menſchen Ieben, genie- 
fen und fterben nach wie vor. Leben, fo lange die Bruft fich hebt, 
genießen, was runbum blüht, bin unb wieder etwas Gutes thun, 
weil das auch ein Genuß ift, arbeiten, bamit man genießen und 
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wirken könne, Andern das Leben geben, bamit fie ed wieder fo 
machen und bie Gattung erhalten werde — und dann fterben: — 
dem bat der Himmel ein Geheimniß eröffnet, der das thut und wei- 
ter nichts. . . . Sch werde Das immer beutlicher einjehn, immer 
lebhafter fühlen lernen, bis Vernunft und Herz mit aller Gewalt 
meiner Seele einen Entjhluf bewirken. Sei ruhig bis dahin. 
Ich bedarf Zeit, denn ich bedarf Gewißheit und Eicherheit in ber 
Seele zu dem Echritt, der Die ganze Zukunft beftimmen ſoll. Sch 
will mich nicht mehr übereilen. Thue ih es noch einmal, jo 
ift es das lebte Mal! denn ich veradhte alsdann entwe- 
ber meine Seele ober die Erde, und trenne fie. ber fei 
ruhig ich werbe mich nicht übereilen.... Erlaffe eg mir, mic deut⸗ 
licher zu erflären. Ich bin noch nicht beſtimmt, und ein geſchrie— 
benes Wort ift ewig." — Die Erflärung erfolgt den 10, Octo- 
ber 1801. „ES Tiegt eine Schuld auf dem Menſchen, die, wie eine 
Ehrenſchuld, jeden, der Ehrgefühl hat, unaufhörlich mahnt: etwas 
Gutes zu thun! Ich glaube fait, daß dieſes Bedürfniß bis jebt im- 
mer meiner Trauer dunkel zum Grunde Yag, und daß ich mich jet 
feiner 6108 deutlich bewußt worden bin... .. Ich fühle mich ganz 
unfähig, mich in irgend ein comventionelles Verhältniß zu paffen. 
Ich finde viele der menſchlichen Einrichiungen jo wenig meinem 
Sinne gemäß, daß e8 mir unmöglich wäre, zu ihrer Erhaltung oder 
Ausbildung mitzuwirken. Dabei wilßte ich Doch oft nichts befjeres 
an ihre Stelle zu feken.... Dazu kommt, daß mir auch, vielleicht 
durch meine eigne Schuld, die Möglichfeit, eine neue Laufbahn in 
meinem VBaterlande zu betreten, genommen ift. Wenigſtens würde 
ih Kaum ohne Erniedrigung, nachdem ich zweimal Ehrenftellen aus- 
geſchlagen habe, wieder feibft darum anhalten können.... Die Wif- 
fenfchaften babe ich ganz aufgegeben... . Unter biefen Umftänden in 
mein Baterland zurüdzufehren, kann unmöglich rathſam fein. Ja 
wenn ich mich iiber alle Urtheile hinwegſetzen könnte... Du wirft 
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mich wegen biefer Abhängigkeit won Urtheil Anderer ſchwach nen⸗ 

nen, umb ich muß bir darin Recht geben, fo unerträglich mir das 
Gefühl auch ift. Ich ſelbſt freilich habe durch einige feltfame Schritte 
die Erwartung ber Menfchen gereizt. Und was foll ih num ant⸗ 
iworten, wenn fie die Erfüllung von mir fordern? Und warum fol 
ih gerade ihre Erwartung erflillen? Es ift mir zur Lafl. — Es 
mag wahr fein, daß ih eine Art von verunglüdten Genie bin, 
wenn auch nicht im ihrem Sinne verunglüdt, boch in bem meinen. 
... Ohne ein Amt in meinem Vaterlande zu Teben, könnte ich jetst 
hen wegen meiner VBermögensumftände faft nicht mehr... Bücher 
ihreiben für Geld? — nichts davon. Sch babe mir, ba ich unter 
ben Menjchen diefer Stadt fo wenig für mein Bedürfniß finde, in 
; einfamer Stunde, denn ich gehe wenig aus, ein Ideal ausgearbeitet. 
Aber ich begreife nicht, wie ein Dichter das Kind feiner Liebe einem 
jo rohen Haufen, wie die Menfchen find, liberliefern Tann... .. Ein 
Ausweg bleibt mir librig, zu dem mich zugleich Neigung und Noth- 
wenbigfeit führen. Weißt bu, was bie Aften thun, wern fie funf- 
3ig Jahre lang um Reichthümer und Ehrenftellen gebuhlt haben? 
Sie laſſen ſich anf einem Heerd nieder und bebauen ein Feld. Dann, 
und dann erft nennen fie fich weife! Sage mir, könnte man nicht 
Tiger fein, und früher dahin gehn, wohin man am Enbe doch ſoll? 
... Ich babe noch etwas Vermögen, doch wird e8 hinreichen, mir 
etwa in der Schweiz einen Bauerhof zu faufen, ber mich ernähren 
kann, wenn ich felbft arbeite. Ich habe Dir das fo troden hinge⸗ 
ſchrieben, weil ich Dich durch deine Phantafie nicht beftechen wollte. 
Ich will im eigentlichen Berftand ein Bauer werben. — Was meine 
Familie und die Welt Dagegen einwenden möchte, wird mich nicht 
irre führen. Meine Vernunft will es fo, und das ift genug... . 
Ih fühle, daß es unbeſcheiden ift, ein jolches Opfer von bir zu ver« 
langen. Aber wenn bu mir feldft e8 Bringen könnteſt! .... Ich 
babe fein Hecht auf ſolche Aufopferungen, und wenn bu biefe mic 
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verweigert, werbe ich darum an beiner Liebe nicht zweifelt. In— 
beffen, liebes Mädchen, weiß ich faft keinen anbern Ausweg: Ich 
babe mit Ulriken häufig meine Lage und bie Zukunft überlegt, und 
das Mädchen that alles Mögliche, mich, wie fie es nennt, auf ber 
rechten Weg zurlidzufilhren. Aber das ift Das Uebel, daß jeder fei- 
nen Weg fiir den rechten hält.... Mein Plan it, ven Winter noch 
in diefer traurigen Stabt zuzubringen, auf das Frühjahr nach der 
Schweiz zu reifen und mir ein Oertchen auszujuchen, wo e3 bir 
und mir und unjern Kindern einft wohlgefallen könnte.“ — Aber 
immer beftiger treibt ihn die Unruhe; ſchon den 27. October fchreibt 
er wieder: „Ich babe überlegt, daß es fowohl meines Vermögens 
als der Zeit wegen nothwendig fei, mit der Ausführung meines 
Plans zu eilen. Webrigens fefjelt mich Parts durch garnichts, und 
ich werde daher noch wor dem Winter nach der Schweiz reifen, um 
den Winter feldft zu Erfimdigungen und Anftalten zu nugen. Sei 
nicht unruhig. Deine Einſtimmung tft ein Haupterforderniß. Ich 
werbe nichts Enticheidendes unternehmen, bis ih Nachricht von bir 
erhalten habe. Auch wenn aus ber Ausführung dieſes Plans nichts 
werden follte, ift es mir Doch lieb, ans dieſer Stadt zu kommen, 
von der ich faft fagen möchte, daß fie mir ekelhaft if. Schreibe 
mir alfo fogleich nach Bern... Mit Ulrifen hat e8 große Kämpfe 
gefoftet. Sie hält die Ausführung meines Plans nicht für möglich, 
und glaubt nicht einmal, daß e8 mich glüdlich machen wird... . 
Sie geht aljo nad) Frankfurt zurück, ich begleite fie bis Frankfurt a. M. 
Dies alles mußt du auf das Sorgfältigfte verſchweigen.“ 
Wilhelnine. die wohl einjehen mochte, daß dem neuen Blau 
fein anderes Motiv zu Grunde lag als dem alten, entdedte ihn ih- 
ren Eltern, die Darüber ein fehr ungünftiges Urteil fällten, und that 
ihm dies fo ſchonend als möglich zu wiffen. Die Folge war, daß 
Kleiſt fünf Monate ganz gegen fie ſchwieg und ihr zuleit nur noch 
einen kurzen Brief ſchrieb (April 18027), in welchen er ſich bitter 
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über ihre Kälte beffagte und binzufligte, baß er nun allerdings zu 
der Einſicht gelommen fei, fie habe ihn nie geliebt und werde ihn 
nie lieben. Damit war das Berbältuig abgebrochen. 

Indem er nun wirklich nad ber Schweiz abreifte, vergaß er 
kald feinen urfprünglichen Zwed; aber die Neije war in andrer 
Beziehung enticheidend für ihn: fie machte ihn zum Dichter. Wie 
das zufammenhing, ift uns nicht bekannt; er fcheint fi) früher nur 
in Heinen Gelegenheitsgebichten verſucht zu haben. — Ueber dieſe 
Zeit berichtet Heinrich Zſchokke (geb. zu Magdeburg 1771, in 
ber Schweiz feit 1796) in feiner „Selbſtſchau“: „Unter den zahl⸗ 
reichen lieben Belannten, deren Ungang mir den Winter 1801—1802 
verſchönte, befunden fich zwei junge Männer, deren ich mid am 
liebſten hingab. Der eine, Ludwig Wieland, Sohn des Dich— 
ters, gefiel mir duch Humor und farkaftiichen Witz; verwandter 
jühlt' ih mich ben Andern, wegen feines gemüthlichen, zuweilen 
ſchwärmeriſchen, träumerifchen Wefens, worin fich immerbar ber 
zeinfte Seelenadel offenbarte. Es war Kleift. Beide gewahrten in 
nir einen wahren Hyperboräer, der von ber neueften poctifchen Schule 
Deutfehlands Fein Wort wußte. Goethe hieß ihr Abgott; nad) ihm 
fanden Schlegel und Tied am höchſten. Wieland wollte fogar bei 
Singer des Oberen, feinen Vater, nicht mehr Dichter heißen. [Der 
Dritte im Bunde war der junge Geßner.] — Als uns Kleift eines 
Tages fein Trauerfpiel, die Familie Schroffenftein worlas, warb 
im letzten Act das alljeitige Gelichter der Zuhörerſchaft wie auch 
des Dichters fo flürmifch und endlos, daß bis zu feiner legten Mord- 
jcene ze gelangen, Unmöglichkeit wırde. — Wir vereinten ums aud) 
zum poetifchen Wettlampf. In meinen Zimmer hing ein franzd- 
ſiſcher Kupferftiht 1a cruche cassée. In den Figuren deſſelben 
glaubten wir ein tranriges Liebespärchen, eine feifende Mutter mit 
einem Majolicafruge und einen großnafigen Richter zu erkennen, 


Für Wieland follte die Aufgabe zu einer Satyre, für Kleift zu einem 
c * 
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Luſtſpiel, für mich zu einer Erzählung werben. Kleiſt bat beit 
Preis davon getragen.” Bon Bern begab fich Kleift an die Ufer 
des Thuner See’, wo er ſich mit dem Bräutigam feiner Freundin 
Henriette v. Schlieben, dem Kupferfteher Lohſe, in einem Heiner 
Landgut einmiethete. Bon da aus fchrieb er an Zicholle: „Wenn 
Sie mir einmal mit Gefner die Freude Ihres Beſuchs ſchenken wer⸗ 
ben, fo geben Sie wohl Acht auf ein Haus an ber Strafe, an ben 
folgender Bers fteht: Ich komme, ich weiß nicht von wo? Ich bin, 
ich weiß nicht was? Ich fahre, ich weiß nicht wohin? Mid wun- 
dert, daß ich fo fröhlich bin! — Der Vers gefällt mir ungemein, 
und ich kann ihn nicht ohne Freude denken, wenn ich fpazieren gehe. 
Und das .thue ich oft und weit, denn die Natur bat bier, wie Sie 
wiffen, mit Geift gearbeitet, und das ift ein erfreuliches Schaufpiel 
für einen armen Kauz aus Brandenburg, wo, wie Sie auch wiffen, 
- die Künftlerin bei der Arbeit eingefchlummert zu fein ſcheint. Setzt 
zwar fieht auch bier noch, unter den Schneefloden, die Natur wie 
eine achtzigiährige Frau aus; aber man fieht ihr doch an, daß fie 
in ihrer Jugend ſchön gewejen fein mag... . Die Leute glauben 
bier durchgängig, daß ich verliebt feil bis jet bin ich e8 aber noch 
in feine Jungfrau, als etwa höchſtens in bie, deren Stirn mir den 
Abendſtrahl der Sonne zurüdwirft, wenn ich am Ufer des Sees 
ſtehe.“ — Hier verfiel er, wie es fcheint, Durch bie beftänbigen Auf» 
regungen feines Gemüths, in eine ſchwere Krankheit; Ulrike kam 
wieber zu ihm, verpflegte ihn treulichſt und begleitete ihn nach feis 
ner Genefung (Herbft 1802) nach Deutjchland zurüd, Zunäät ging 
er nach Jena und Weimar. | 
Es wäre von großem Intereſſe, genauer ben Eindrud zu er⸗ 
fahren, ven er auf Goethe und Schiller machte. Ihr Bund war 
in voller Blüthe, und gerade Damals war das Theater der Mittel- 
punkt ihrer Thätigkeit. Wallenftein, Maria Stuart, die Jungfrau 
waren raſch auf einander gefolgt; die Braut von Meſſina und bie 








Ginleitung. XXXVII 


natürliche Tochter wurden vorbereitet. Man hatte bie wunderlich⸗ 
ften Experimente angeftellt: die franzöfifche Tragödie, das Inteinifche 
Luftfpiel in Masten; Icon, Alarlos, Turandot, Iphigenie, das alles 
hatte man auf dem Theater gejehn; daneben Johanna von Mont« 
faucon und die übrigen Kotzebue'ſchen Spektafelftiide ſowie Collin’s 
rührende beroifche Dellamationen ; ſelbſt die Vorlefung ber Genoveva 
batte Beifall gefunden. Man arbeitete ältere Stüde um unb machte 
Jagd auf neue. Der Dichter ber Familie Schroffenftein hätte eigent- 
ih mit offnen Armen aufgenommen werben follen; doch ſcheint er 
mit feiner Poefie garnicht bervorgetreten zu fein. Nur einen denk⸗ 
würdigen Bericht haben mir aus jener Periode, einen Brief Wie- 
land's vom 10. April 1804. 

„Schon aus der Schweiz fehrieb mir mein Sohn Ludwig, ber 
jest in Wien ift, von Kleift als von einem außerorbentlichen Genie, 
ber fih mit aller feiner Kraft auf die Dramatifche Kunft geworfen 
habe, und von welchen etwas viel Größeres, ale bisher in Deutſch⸗ 
land gejehen worben, zu erwarten fe. Im Herbſt 1802 verließen 
beide die Schweiz und Kleift fand Gelegenheit, meinem Sohn einen 
ſehr weſentlichen Dienft zu leiften. Sie reiften eine Zeit lang mit- 
einander, trennten fi) ſodann und Kleift ging nach Jena, mein 
Sohn aber zu mir nad) Osmanſtädt, welches ich zu verlaufen ent- 
ihlofjen war, und aud wenige Monate darauf einen Käufer Dazu - 
fand, dem ich e8 acht Tage nach Oftern 1803 einräumte Kleiſt 
309 nach einem Turzen Aufenthalt in Jena nach Weimar, miethete 
fih ein Quartier, fo gut e8 in ber Eile zu haben war, und beſuchte 
mich ein ober zweimal auf meinem Out. Wiewohl mir nichts mehr 
zuwider unb peinlich ift als ein überſpannter Kopf, fo Tonnte ich 
doch feiner Liebenswitrbigfeit nicht widerſtehen. So oft dies in mei- 
nem ganzen Leben bei einer neuen Belanntfchaft ber Fall war, 
entrainirte mich meine natürliche Offenheit unb Bonhommie weiter 
als die Klugheit einem kaltblütigen Menfchen erlauben würde. Deflo 
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zurüchaltender war Herr won Kleiſt, und etwas Räthſelhaftes, Ge- 
heinmißoolles, das tiefer in ihm zu liegen fchien, als daß ich es für 
Affektation balten Fonnte, hielt mich in ben zwei erfien Monaten 
unſrer Belanntichaft in einer Entfernung, die mir penibel war, und 
vermuthlich alles nähere Verhältniß zwifchen ums abgefchnitten hätte, 
wenn ich nicht Durch meinen Sohn erfahren hätte, daß Kleiſt fich 
in feinem Ouartier zu Weimar fo ſchlecht befinde, daß er eine Ein- 
ladung, die übrige Zeit, bie er fid) neh in unjrer Gegend aufzu— 
halten gedichte, bei mir in Osmmftäbt zu wohnen, mit Dank an- 
nehmen würde. Sogleich erging dieſe Einladung an ihn; er nahm 
fie an, bezog an einem der erften Tage des Januar 1803 ein Zim⸗ 
mer in meinem Haufe und war von biefer Zeit an neun ober zehn 
Wochen mein Commenſal auf eben dem Fuß, als ob ex zu meiner 
Familie gehörte. Alles was Sie mir von jeinem Benehmen in 
Ihrem Haufe erzählen, ift auch die Gejchichte der Rolle, Die er bei 
mir fpielte. Er ſchien mich wie ein Sohn zu lieben und zu ehren, 
“aber zu einem offenen und vertraulichen Benehmen war er nicht 
zu bringen. Unter mehreren Sonberlichkeiten, die an ihm auffallen 
mußten, war eine feltjante Art ber Zerftreuung, wenn man mit 
| ihm fprach, jo Daß 3. B. ein einziges Wort eine ganze Reihe von 
Ideen in feinem Gehirn, wie ein Glockenſpiel anzuziehen fchien, und 
| verurfachte, daß er nichts weiter von dem, was man ihm jagte, 
; börte, und alfo auch mit ber Antwort zuriid blieb. Eine andre 
| Eigenheit und eine noch fatalere, weil fie zuweilen an Verrücktheit 
zu grenzen ſchien, war biefe, Daß er bei Ziiche ſehr häufig etwas 
zwifchen ben Zähnen mit fich ſelbſt murmelte, und dabei das Air 
eines Menſchen hatte, ber fich allein glaubt, oder mit feinen Geban- 
ten an einem andern Ort und mit einem ganz anbern Gegenftande 
beipäftigt if. Er mußte mir emblich gefteben, daß er im folchen 
Augenbliden von Abwejenheit mit feinem Drama zu fchaffen hatte, 
und dies nöthigte ihn, mir gern ober ungern zu entbeden, daß er 
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an einem Trauerſpiel arbeite, aber ein fo hohes Ideal feinem Geifte 
vorſchweben habe, daß es ihm noch immer unmöglich geweien fei, 
es zu Papier zu bringen. Er habe zwar ſchon vice Scenen nad 
und nach aufgejchrieben, vernichte fie aber immer wieder, weil er 
fih felbft nichts zu Dank machen könne. Ich gab mir nun alle 
erfinnliche Milde ihn zu bewegen, fein Stüd nach dem Plan, ben 
er ſich entworfen hatte, auszuarbeiten und fertig-zu machen, fo gut 
es gerathen wollte, und es mir ſodann mitzutbeilen, damit ich ihm 
meme Meinung Davon fagen könnte; ober wern ex das nicht wollte, 
es wenigftens für fich felbft zu vollenden. Ked surdo narrabam 
fabulam. Endlich nad vielen wergeblichen Berfuchen und Bitten, 
nur eine einzige Scene von biefem fatalen Werk feines Verhäng⸗ 
niffes zu fehn zu befommen, erſchien eines Tages zufälliger Weife 
an eines Nachmittage die glückliche Stunde, wo ich ihn jo .treu- 
herzig zu machen wußte, mir einige der weientlichften Scenen und 
mehrere Morceaug aus andern aus dem Gedächtniſſe vorzudekla⸗ 
miren. Sch geftehe Ihnen, daß ich erſtaunt war, und ich glaube 
nicht zu viel zu fagen, wenn ic) Sie verfichere: wenn bie Geifter 
des Aeſchylus, Sophoffes und Shafjpeare ſich vereinigten, eine Tra- 
gödie zu Schaffen, fie würde das fein, was Kleiſt's Tod Guiskard's 
des Normannen, fofern das Ganze demjenigen entſpräche, was 
er mich damals hören ließ. Don diefem Angenblid an war e8 bei 
mir entſchieden, Kleift fei Dazu geboren, die große Lücke in unferer 
dramatifchen Literatur auszufüllen, bie felbft von Schiller und Goethe 
noch nicht ausgefüllt worden ift; und Sie ſiellen fich Teicht vor, wie 
eifrig ich nunmehr an ihm war, um ihn zur Vollendung bes Werts 
zu bewegen. Er ſchien zwar damals liber die Wirkung, bie es auf 
mich gethan hatte, ungemein erfreut, und verfprach alles Gute; 
aber dabei blieb es auch, und, um ihm nicht zu quälen, fand ih 
nöthig, ihm während ber Zeit, daß er mein Hausgenoſſe war, fo 
wenig wie möglich von feinem Werk zu fpredden. Gegen bie Mitte 
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des März trennten wir uns endlich wieber, er verweilte noch meh⸗ 
rere Tage in Weimar, ging dann nad Leipzig und Dresben, und 
ſchrieb mir nach Berlauf einiger Monate ein Meines Briefchen, worin 
er mir einen über Weimar reifenden Freund empfahl; ließ aber feit 
biefer Zeit nichts weiter von fi hören. Auch Hagt mein Sohn 
zu Wien, daß er feit ihrer letzten Trennung nichts mehr von ihm 
wiſſe.“ 
Mittlerweile hatten die Freunde in der Schweiz Kleiſt's erſtes 
Drama, bie Familie Schroffenſtein (1803) herausgegeben. Auf 
ihren Rath hatte der Dichter die Handlung aus Spanien nach Deutfch- 
Iand verlegt, wodurch freilich der Stoff dem Leſer näher trat, aber 
auch an Wahrfcheinlichkeit verlor. Das Stüd war mehrfah um-. 
gearbeitet, an ber Berfification des Testen Acts follen bie Freunde 
geholfen haben. — In demſelben Jahr erſchien das Erſtlingswerk 
eines andern jungen Dichters, Zacharias Werner: bie Söhne 
bes Thals. Es verichaffte dem Verfaſſer nicht blos bei ver Menge, 
fondern au in Weimar, den Ruf eines fehr bebeutenden Talents, 
währen die Schroffenfteiner faft unbeachtet blieben. Heute ſcheint 
es uns unglaublih, und wir können uns dies Mifverhältniß zwi⸗ 
[hen dem Verdienſt und der Wirkung nur aus folgendem Umftand 
erflären. 

Es war eine Periode des Idealismus; wenn fich die rohe Menge 
mit ben ſtark durchgreifenden realiftiichen Wirkungen Kotebue’s be- 
gnügte, fo verlangte Die gebilbete Welt nach Ideen, und zwar nach 
auffallenden, geiftreichen, wo möglich romantifchen Ideen. Kür jene 
war das Stüd zu fein, diefe fand in ihm feine Ausbeute. Der 
Dichter hielt fich als firenger Realiſt lediglich an ben Stoff, feine 
"Stimmung und feine Gedanken dariiber hatte ex gefliffentlich ver- 
ftedt, man konnte keine Sentenzen, kein erhöhtes Gefühl, keine In⸗ 
brunft bavon nach Haufe tragen. An ben Prunk und ven Bilderreich- 
thum Calderons, Schillers, Tieds; an bie Myſtik ber fyreimaurerei 


Einleitung. xXLI 


gewöhnt, was follte man mit biefem harten, edigen Holzſchnitt an⸗ 
fangen, beffen büfteren Eindruck fein Strahl des überirbifchen Him- - 
melslichts ſymboliſch verklärte? — Nur ein Kritifer machte eine 
Ausnahme, %. 5. Huber, im Freimüthigen, jener Zeitichrift, 
die mit Teibenfchaftlichen Eifer den romantifchen Idealismus be- 
impfte. „Eine gute Kunde hat ber Freimüthige heute zu geben, 
— die Erfcheinung eines neuen Dichters hat er zu melden, eines 
unbelannten und ungenannten, aber wirklich eines Dichters! — Ich 
nahm die Familie Schroffenftein mit allen ben traurigen Er⸗ 
wartungen in die Hand, zu benen man bei einem Nitterfchaufpiel 
— als ein folhes kündigt e8 das Verzeichniß ber Perfonen gleich 
an — in der Regel berechtigt fein mag. Ich las einen Bogen, den 
zweiten, ben dritten, ohne recht zu wiffen, woran id war. Hatten 
Shaffpeare, Goethe, Schiffer, hier wieder einmal Unheil angerichtet ? 
war es eine unberufene Nachahmung, mit etwas eigner BVerfehrtheit, 
und mit den Schellen der neuen äfthetifchen Schule ausgeftattet? — 
Run, man muß doch fehen, Dachte ich, und Ins weiter. Unb fiehe 
es entfaltete fi, zu meinem immer fieigenben Erftaunen, aus einer 
harten, ungleihen Sprache, aus unbeftimmten, dunkeln Andeutungen, 
aus manchen Elementen zu einem grunbfchlechten Stild, eine ftatt- 
liche poetijche Welt vor mir, bie mir die begeifterte Hoffnung zu⸗ 
rüdließ, daß endlich doch wieder ein rüftiger Kämpfer um ben poe⸗ 
tiichen Lorbeer aufftehe, wie ihn unfer Parnaß gerade jetzt fo ſehr 
braucht. — In diefer kurzen und treuen Erzählung ift das meifte 
begriffen, was innerhalb der Grenzen dieſes Blattes gefagt werben 
kann. — Zuverläffig wird fein Freund der Kunſt unvorbereitet auf 
biejes merkwürdige Probuft ftoßen, ohne die nämlichen Empfindungen 
zu erfahren, bie ich eben beichrieben habe. Das Treffliche Goethe's 
und Schillers bat wirklich dieſes Genie genährt; ja fo wenig ber 
jeltfame Stoff und bie vielen Lücken ber Bearbeitung eine Ber- 
gleihung dieſes Drama's mit ben Meifterflüden jener Dichter zu⸗ 


zu Ginleitung. 


laſſen, jo ift es doch fehr bie frage, ob die Details in Goethes und 
Schillers dramatiſchen Werken von eben dem wahrhaft Shafipenre’- 
fchen Geifte zeugen, wie manche Details bes Auspruds und ber 
Darfiellung in biefer Familie Schroffenftein. In den Liebesſcenen 
befonders ift es nicht Nachahmung, fondern eigenthümliche, naiv 
erhabne Grazie, was an bie erotichen Partien im Sturm und in 
Romeo und Zulie erinnert. Der Gedanke ber Testen Scene zwi— 
fen Ottokar und Agnes ift von einer genialifchen Kühnheit, Die 
das ganze Stüd allerdings von der Bühne ausſchließt, und Die 
allen den Kunftrichtern, welche ein dreifaches moralifch-Fritifches Erz 
gegen den Zauber der Poefie waffnet, einen fcharfen Tadel ſehr 
leicht machen kann; aber welche Wärme, welche Zartbeit in ber 
Ausführung, welche tragiiche Poefie in der wollüſtig⸗ſchauderhaften 
Situation! — Diefes Stück ift eine Wiege des Genius, über ber 
ih mit Zuverſicht der ſchönen Literatur unſers Vaterlandes einer 
jehe bedeutenden Zuwachs weifjage. Der Berfaffer mag vielleicht 
zu ben aufßerorbentlichen Geiftern gehören, deren Entwidelung bis 
zu ber Reife jelten ohne einige Bizarrerien und Unarten abläuft. 
Doch eben, weil er zu dieſen gehört, ift unmöglich zu beforgen, daß 
es ber leidigen Selte, die durch ihre Profelytenmacherei die Blüthe 
‚unfrer Jugend zu vergiften droht, je gelingen werbe, ihn an fich zu 
‚ziehen. Er muß, um feine Beftimmung zu erfüllen, einft etwas 
viel Befferes machen, als feine Familie Schroffenflein; unmöglich 
‚ober Hätte er auch dieſe bervorbringen können, wenn ein gerechtes 
Selbftgefühl ihm nicht jetst fchon wor der Schule ſchützte, in welcher 
ein Alarkos ansgebrütet wurde.” 

Das Stüd bildet in der That einen fcharfen Gegenfat ſowohl 
gegen die romantifche als die Schule Schillers. Gerade in jener 
Periode findet man faft bei allen Erſtlingswerken jugendlicher Dich« 
ter ein unbeftimmtes Schwärmen in Geflihlen und Stimmungen, 
das mufilaliiche Moment drängt das plaſtiſche zuriid. Davon ift 
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| dei Kleift nit die Rebe; ein finfterer Gegenftand zeichnet fich im 
greller Beſtimmtheit, bie Figuren treten bicht vor unfer Auge, wir 
ſehen alles genau entſtehn und Ichen e8 mit. Der Gegenftand er- 
innert an Romeo: ein Liebesverhäftuig innerhalb des wüften Kampfs 
feindfeliger Geſchlechter, um ben Contraft zwilchen ber Seligkeit des 
Gemitths und bem Unfrieben ber Welt hervortreten zu laſſen. Aber 
die Helden find diesmal nicht Die beiden Liebenden, fonbern die Häup- 
ter der feindlichen Häufer Sylvefter und Rupert; ber eine ein ebler 
ivealer Menſch, der andre jähzornig, mißtrauiſch, aber nicht ohne bie 
Spuren einer beſſern Natur. Beide find in gewiffen Sinn unſchul⸗ 
tig an den Gräueln, und mit meifterhafter Hand entwidelt der Dich- 
ter die ſeltſam verfehlungenen Fäden ber Begebenheit, die fie in 
Schuld verftriden. — Um biefer Seelenbewegung eine breitere Ba⸗ 
fis zu geben, läßt Der Dichter bie allmälige Entftehung ber Fehde 
vor unjern Augen vorgehn. Die beiden Yamilien haben einen Erb- 
vertrag gejchloffen, der Verdacht Tiegt nahe, daß fie gegenfeitig ihren 
Untergang wünſchen, unter Umftänden auch wohl befördern. Em 
Migverftändniß tritt ein, das dem Argwohn eine anfcheinende Be⸗ 
flätigung giebt und nun zu einer Reihe wirklicher Uebelthaten fiihrt. 
Die in einem Criminalproceß — nur daß die Verbrechen fortgehn — 
find wir auf die Löſung, auf bie erfie Schuld begierig; jeden An- 
genblic werben wir verwirrter, aber auch gefpanuter: es ift eine 
Kette von Mißverſtändniſſen, deren erſtes Ende wir nicht abfeht, 
da es ben DBetheiligten felbft verborgen if. Da wir bie Haupter- 
eigniffe nicht mit erleben, jondern fie uns won Leuten, benen fie 
ſelbſt umbegreiflich find, erzählen laſſen miüffen, fo verftehn wir wohl 
ben allmälig wachſenden Dämon, aber wir Finnen uns die Bergatt- 
genheit, das Zufammenleben ber Familien wor jenem Mifverftänd- 
niß, nicht vorftellen. Der Dichter begeht ven Fehler, uns felbft fort- 
während auf foldhe Gebanken zu bringen; da wor unſern Ohren über 
Die Wahrſcheinlichkeit oder Unmwahrfcheinlichleit des Erzählten dispu⸗ 
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tirt wirb: fo feßen wir ben Thatſachen, bie unfer Gefühl ergreifers 
ſollen, die kalte Weberlegenheit des Richters entgegen. — Für Diefe 
Unbehaglichleit entfchädigt er uns burch die Macht der Seelenbewe⸗ 
gungen; fie find mit einer Echärfe und Präcifion wiebergegeben, 
dag man fieht, der Dichter empfindet in jebem Augenblid ben Puls- 
ſchlag des Lebens bis in jede einzelne Safer. Die Berwirrung bes. 
Weltlaufs ift nur ba, um das Gefühl der Helden zu verwirren. Am 
hinreißendſten ift das Bild des wilden Rupert: er glaubt zuerſt nur 
als Rächer eines Verbrechens aufzutreten, er wird dadurch jelber zum 
Berbrechen verleitet, ein tiefes Gefühl der Schaam erfaht ihn, aber 
dieſe Schaam facht gegen den Feind, bem er bie Laft feiner eignen 
Sünde aufbürbet, feinen Haß noch grimmiger an und ftürzt ihn im 
wildere Unthaten. Auch Sylveſter bricht zufammen, ale ihm, dem 
Unſchuldigen, bie Anklage eines entfetlichen Verbrechens ins Geficht 
gefchleubert wird, als ihm die Umſtände fo entgegentreten, daß er 
ſelbſt nicht weiß, wie er fich rechtfertigen fol. „Nicht jeden Schlag 
ertragen foll der Menſch, und welchen Gott trifft, den!’ ich, der Darf 
ſinken.“ „Ich bin dir wohl ein Räthſel? nun tröfte dich — Gott 
ift es mir!” Nicht minder meifterhaft ift ausgeführt, wie auch Das 
Gefühl der Nebenperjonen in dieſes Net verftridt wird. — Alles 
kommt darauf an, wie e8 dem Dichter gelingt, das letzte Mißver⸗ 
ſtändniß zu erflären. „Löft er, fagt Tied am Schluß feiner vor- 
trefflichen Exrpofition, dieſes Räthfel genügend, und zeigt er uns num 
tragiſch, wie das Hirngefpinnft bes Argwohns dadurch fo jchredlich 
ift, daß es leere Träume in Wirklichfeit verwanbele; oder gelingt 
es ihm durch eine letzte und größte Erſchütterung die verirrte Lei. 
benichaft zur Erkenntniß ihres Wahnfinns zu bringen und alles zu 
verföhnen, fo müſſen wir ihm dankbar den Kranz zuerkennen. Hier 
treffen wir num aber auf den fonberbaren Punkt, wo berfelbe Dich- 
ter, der alles fo weife bisher burchführte, bag wir ihn recht eigent- 
lich mußten zum bramatifchen berufen glauben, völlig und auf eben 
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fo originelle Weiſe das Drama ganz verläßt, und uns Auflöſung 
und Schluß auf eine Weife anmuthet, als wenn er kaum einen Be⸗ 
griff vom Schaufpiel hätte. Immer ift es gefährlich dem Zufall 
einen großen Spielraum in ber Tragödie zu erlauben; der Dichter 
muß ihm eime wunderbare Heiligkeit und bebeutende Seltfamleit ge⸗ 
ben können, wenn wir uns feinen Wirkungen nicht ganz ungläubig 
entziehen ſollen: noch nothwendiger ift dies, wenn die ganze Dichtung 
auf ihm als dem Angelpunkt ruht und fich bewegt. Kleift nimmt 
aber ein Ungefähr, das den Begebenheiten bes Stüdes ganz fernab 
liegt, und vermengt damit einen woillführlichen Aberglauben, ber, 
weil er allem vorigen zu fehr wiberfpriht, zu geringfügig, ja ekel⸗ 
haft erjcheint, und alle die Banden und Klammern plötslich Töft, bie 
der Poet mit jo vieler Kunſt geſchmiedet und befeftigt hatte, fo daß 
wir Durch einen einzigen Schlag alle Täufhung und Theilnahme 
verlieren und fie auch nicht wieder finden Türmen. Es wird dem 
Dichter nichts Helfen, wenn er und etwa fagen will, das fei gerade 
die tieffte Bedeutung feines Schaufpiels, uns zu zeigen, wie aus Zu⸗ 
fall und Aberwig, wenn Leidenfchaft und Verblendung fih bamit 
vereinen, das größte Unheil entfiehen lönne, Daß es gerade rühren 
müffe, wenn junge unſchuldige Natuven, bie ben Wahn nicht ges 
theilt, ftatt bem Liebesglücke, nun dem Berberben, von jenen Un⸗ 
holden mit fortgeriffen, in die Arme eilen. Denn wird uns eine 
dehre, Die nur die höchfte Rührung und Erſchütterung faffen kann, 
jo mitgetheilt, daß wir kalt bleiben müſſen, fo glauben wir bem 
Poeten fo wenig, daß wir uns vielmehr zürnend von feiner Erfin- 
dung abwenden.” — Es liegt in biefer Löſung noch ein fchlimmerer 
Uebelſtand, auf den Tieck vergeffen hat die Aufmerffamleit hinzu⸗ 
Ienten. Die Berwidelung des Zufalls hatte bie Leibenfchaft ges 
macht, und im forteilenden Drang der Begebenheit fanden wir nicht 
Athem, Mittel und Wege genau zu prüfen: nun aber bie Entwides 
lung geſchehen foll, vermiffen wir den Verſtand. Alle Betheiligten 
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handeln und urtheilen zu raſch und Übereilt, auch diejenigen, die 


| — — 


gewiſſermaßen den Chor bilden. Zuletzt hat Ottokar, den die Liebe 
von dem Fanatismus des Haſſes gereinigt, den Faden ber Löfung 
in den Händen; er geht Damit um wie ein unreifer Knabe. Hier 
ift nicht mehr ber Zufall, fonbern ber Unverftanb das tragifche Mo⸗ 
tiv, und das Mitgefühl verwandelt ſich in peinlichen Verdruß. — 
Jene feltfamen Verſuche Ottolar’s führen zu hochpoetiſchen Scenen: 
aber nun merkt man, daß die Mittel den Zweck dominiren. — An 
ſich betrachtet, ift Die Liebesepiſode von einem feltnen Liebreiz; Dop= 
zeit erfreulich, wenn diefer warme Sonnenjchein der Poeſie in Das 
wüſte Nachtgemälde einbricht; ja, wären nicht auch dieſe Scenen 
zuviel von juriftifchen Spitzfindigkeiten zerjettt, fo witrbe man ver- 
fucht fein, fie den Romeo an die Seite zu ftellen. Aber fie find 
ber Phantafie des Dichters einzeht aufgegangen, fie entfpringen nicht 
dem Organismus des Ganzen; er hat nachträglich werjucht, einen 
pragmatiſchen Zuſammenhang hineinzubringen, und fo empfängt mar 
den Eindrud der Mofaifarbeit. Das ſüße wollüftige Geflüfter, in 
den Ottokar feine Braut von den Myſterien ber Hochzeitnacht unter- 
hält, iſt für fich betrachtet won einer tiefen Innigfeit und Anmuth, 
aber das Motiv, wozu e8 benutt wird, die Verkleidung, noch dazu 
in ber furdhtbaren Gefahr,_die einen männlichen Ernſt und feine 
tindiſche Tändelei hervorrufen follte, giebt ihm eine häßliche, ja ab- 
geſchmackte Wendung. — Der Ausgang ift empörend. Im Romeo 
ift das Epiel des Zufalls nur feheinbar, «8 wird durch den realen 
Inhalt der Handlung bedingt und hervorgerufen, und jeder der Be- 
tbeiligten konnte fich jagen, wie weit er gefünbigt, wenn auch Die 
Folgen feiner Vermeffenheit über feine Abſicht hinausgingen. Bei 
Kleift aber wird die Weltverwirrung zuletst zum Weltwahnfinn: 


ber Dichter glaubt ſich gewaltſam fleigern zu müffen, und verfällt” | 


in den unnatürlichſten Ausweg. Ein neues, bis zum Burlesken 
granfames Mißverſtändniß findet ftatt: in dem Glauben, ben Feind 
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ms Herz zu treffen, töbtet jeber ber beiden Väter ſein eignes Kind: 


Diefe Graufamkeit empört um fo mehr, da fie ungeſchickt motivirt 
ift, und wenn gerabe wie in Romeo bie beiden Bäter liber den Grä« 
bern ihrer Kinder fih die Hände reichen, fo ift bamit für unfern 
Fall nichts gewonnen: denn bort haben fie nur ein ſchweres Leid 
erlitten, unb das Leib macht milde; hier aber hat jeder von ihnen 
an ſchweres Verbrechen auf feiner Seele, und daraus kann Tein 
Friede hervorgehn. Reminiscenzen aus Lear, bis zur Tollheit über— 
feigert, ſchließen das Stück mit einem fehneidenden Contraſt. — 
„Diefe auffallende Erſcheinung, jagt Tied, daß in demſelben Dichter 
eine jo großartige Vernunft unmittelbar mit einen ganz Heinlichen, 
fat kindiſchen Beftreben im Widerſpruche ftehen kann, zwingt uns 
foft, eine feltfame Disharmonie, eine Krankheit vielleicht, im Geifte 
de8 Dichters anzunehmen. Denn biefe Fehler find nicht die bes 
Neulings ober der Uebereilung, ſondern es ift die Unfähigkeit ſelbſt, 
diejen Widerſpruch und das völlig Ungezientende einzufehn. Es ift 
ein radikaler unheilbarer Mangel, von dem fich wohl die Spuren 
mehr und minder in allen Werken des Dichters nachweiſen laſſen: 
bei feiner Liebe und Kenntniß dev Wahrheit und Natur ein plötz⸗ 
liches grelles Gelüft, beide zıı überfprüngen, und das Leere, Nichtige 
höher als die Wirklichkeit zu ſtellen.“ „Die Sprache ift männlic, 
mannigfaltig und ſchon fehr ausgearbeitet, und was um fo mehr 
zu Toben ift, Feine matte Nachahmung Schillers; eben fo wenig 
hören wir die Tonart Goethes bedeutungslos wiederholt, Tondern 
dieſe Sprechweife gehört unfern Dichter gauz eigenthiimlich; ev ver⸗ 
meidet alles ſchwankende und unbeſtimmte, und greift lieber zu Pro- 


vinzialismen und bie und da gemeinen Ausbrüden, um nur nicht 


in Die vornehme Unbebentendheit und fcheinbare Anmuth und Würde 
zit verfallen. Ein fonderbares Hinwerfen und Auffangen einzelner 
Worte, Reben und Fragen, wie ein Ballfpiel, trifft man ſchon in 
diefem Stücke.“ — Eine fpitere Aufführung des Stücks (1325) 
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machte Tied auf die Eigenthümlichkeit der Sprache, infofern fie für 
bie Bühne berechnet iſt, aufmerlſam. „Kleiſt's Dramen, fagt er in 
ben bramaturgifchen Blättern 2. S. 26 ff., geben dem Schauſpieler 
große Beranlaffung, feine Kunft zu zeigen, aber zugleich gehört es 


zu ben allerichwierigften Aufgaben, fie befriebigend, ober auch nur 


fo anfzuführen, daß bie Abfichten des Dichters nicht ganz verloren 
gehen. Alle diefe Charaktere müſſen ſehr jcharf umriffen werben, 
das Colorit ift grell, und beides, Umriß wie Farbe, verfhwindet 





zu Zeiten beinah wieber ganz, und dem Schaufpieler ift bie Ergän-. 
zung, gewifjermaßen bie Schöpfung, unbebingt anvertraut. Es iſt 
immer noch leichter, Wibderfprüche zu vereinigen. Dann ift die 


Sprache und ber Dialog oft fo fonderbar geſpitzt und gejucht, Die 
Eonftruftion fo wenig mundgerecht, auch für ben nicht verwöhnten 


Sprecher, daß bie fonberbaren Vorftellungen und Gedanken dadurch | 
noch feltfamer erſcheinen. Aus dieſer Gefuchtheit blitt Dann wieder 
fo Hare Vernunft in fo Haren Worten und Bildern hervor, ein fo 


tiefes und inniges Gefühl, bag unmittelbar unfere Liebe und Be⸗ 
wunderung in Anfpruc genommen wird. Am eigenthiimlichften hat 
Kleift die Geftalten feiner Liebenden genommen, er ift bier der Thea- 
terfonvenienz und ben bergebrachten ſüßen Phrafen ober gewöhnlichen 
kalt⸗leidenſchaſtlichen Aufwallungen am meiften ungetren geworben. 
Diefe Figuren haben alle eine herbe Friſche, aus ihrer fcheinbaren 


Alltäglichkeit Tpricht das tieffte Herz." 


Bon Kleiſt's Aufenthalt in Dresden im Sommer 1803 — man 
vente, daß er immer erft fiebenunbzwanzig Jahr alt war — haben 
fih nur einzelne Erzählungen erhalten, welche bie Fortdauer feiner 
gebrlicten Stimmung verrathen. Am innigften verkehrte er mit ber | 


Familie Schlieben. Als Henriette Iange Zeit Feine Briefe von ihrem 


Bräutigam Lohfe erhalten hatte und Darüber ganz tieffinnig geworben 
war, fagte fie eines Tages zu Kleift, der neben ihr auf dem Sopha 
ſaß und auf der Guitarre Himperte: wenn der Zuftand noch Tange 
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anhält, fo werbe ich verrüdt. Sie haben Hecht, verfeigte Kleiſt, et 
iſt das Beſte, was Sie thun lärmen, und wen Sie Ihren Verſtand 
je wiederſinden, nehme ich eine Piſtole und ſchieße Sie und mich 
todt; ich lann Ihnen ſchon den Gefallen thun. — Noch in demjel⸗ 
ben Sommer unternahm er eine abermalige Reiſe nach der Schweiz. 
Den Entſchluß ſcheint er unverſehens gefaßt zu haben, er hatte noch 
wenige Tage vor feiner Abreiſe die Abſicht, zu feinen Schweſtern 
auf Das Land zu ziehn. Erft den Tag vorher erſchien er plöglich 
mit der Erklärung in der Familie Schlieben, er gehe mit Pfuel 
nach der Schweiz und nach Mailand, um Lobfe dort aufzuſuchen. 
Sie gingen meift zu Fuß, lebten in Bern, wo am Robert Guiscarb 
gearbeitet warb, kamen nach Mailand, wo fie ganz vergaßen, Lohſe 
zu bejuchen, und begaben fich endlich durch das Waadtland über 
Genf und Lyon nach Paris. Schon auf dem Wege zeigte fich oft 
die Seefenverftimmung bes Dichters, und. in Paris führte dieſer Un« 
muth zu einer Entzweiung mit Pfuel, Ein Streit über Sein und 
Nichtfein führte die Kataftrophe herbei. Kleift rannte im Zorn hin⸗ 
weg, blieb Tange aus und fand, als er endlich heimlehrte, ein Billet 
von Pfuel vor, der unterbeß ansgezogen war und ihn in ber Woh« 
nung allein gelaffen hatte. In der Verzweiflung verbrannte Kleift 
alle feine Papiere und vernichtete den Guiscarb zum brittenmal. 
Ganz zerfiört entfloh er aus Paris und begab ſich zu Fuß auf be 
Weg nach Boulagne sur mer. Als er eine Strecke gegangen war, 
begegnete ex einem Saufen Conferibirter und gab fich' vergebene 
Mühe, für einen berjelben als gemeiner Soldat einzutreten. Zu 
feinem Glück traf er noch kurz vor Boulogne mit einem ihm bekann⸗ 
ten Chirurgien⸗Major zufammen, auf deſſen werwunberte Frage, 
was ex ba zu thun babe? er ihm erzählte, er laufe ohne Paß herum. 
Der Franzoſe ſchilderte ihm mit -Entfegen, welcher Lebensgefahr er 
entgegengehe, indem in Boulogne noch unlängſt unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniffen ein preußiſcher Edelmann als vermeinter Puffer Spion 
H. v. Kleiſt's Werke. I. Bd. 
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erſchofſen worden fei, und nahm ihn unter feinem Schutz als ſei⸗ 
nen Bebienten mit in bie Stabt. Bon hier aus bat Kleift ben Ge⸗ 
ſandten Lucchefini um einen Bag, den er nach vier Tagen, unmittel- 
bar nach Potsdam ausgeftellt, erhielt. In Paris hatte nach feiner 
Flucht fein Freund gefürchtet, Kleiſt habe fich in die Seine geftürzt, 
und nad feinem Leichnam in der Morgue gefucht. Leider erfahren 
wir, daß er ſchon in biefer Zeit fich zuweilen durch Opium zu bes 
tãuben fuchte. 

In Bezug auf die nächſtfolgende Zeit find Die Nachrichten etwas 
verwirrt. Wieland, der feit dem Juni 1808 nichts von Kleift ge- 
hört, erhält den 3. April 1804 „Durch bie britte Hand traurige Nach- 
richten von feinen Umftänben.” Er antwortet, 10. April: „Wenn 
ih num alle diefe Umftände, feinen auf Selbftgefühl gegründeten, 
aber von feinem Schichſal gewaltfam niebergehaltenen Stolz, bie 
Excentrieitãt der ganzen Laufbahn, worin er fich, feitben er aus ber 
militärtfehen Carriere ausgetreten, bin und ber bewegt bat, feine filrch- 
terfiche Ueberfpannung, fein fruchtlofes Streben nad einem uner- 
reihbaren Zauberbilb won Bolllommenheit mit feinem beveitS zur 
firen Idee gewordenen Guiskard, mit feiner zerrütteten geſchwächten 
Geſundheit und mit ben Mißverhältniffen, worin er mit feiner Fa⸗ 
milie zu ſtehn fcheint [biefe Hatte Meift in einem Zettel, Mai ober 
Juni 1803, als den Grund angegeben, warum er fein Gebicht nicht 
vollenden könne], zufammen combinire, fo erjchrede ich vor ben Ge⸗ 
danken, die fih mir aufprängen, und fühle mich beinahe genöthigt 
zu glauben, e8 fei fein guter Genius, der ihm ben Einfall, fi im 
Coblenz zu einem Tiſchler zu verbingen, eingegeben. Gewiß ift, in 
meinen Augen wenigftens, daf das Project, weiches Ihnen Ihre fo 
ebelmüthig theilnehmende Zumeigung zu biefem Tiebenswürbigen Un- 
glüdlichen eingegeben, ihn in einem Bureau unterzubringen, allein 
Thon aus der Urfache von unbeliebigem Erfolg fein würde, weil 
diefe Art von Belchäftigung und Abhängigkeit ihm im Turzer Zeit 
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ganz unerträglich fallen würbe.” — Bülow erzählt von biefer Pe⸗ 
tiobe: „Auf dem Heimmege von Paris befiel Kleift in Mainz eine 
tödtliche Krankheit, von welder ihn Hofrath Webelind erſt nach ſechs 
Monaten wieberherftellte. Er fol in biefer Zeit bie Belanntfchaft 
ver Gun derode gemacht und mit ber Tochter eines Prebigers bei 
Wiesbaden ein zartes Verhältniß gehabt haben. Geneſen, reifte er 
endlich zuach Potsdam weiter, und erſchien bort eines Abends unver⸗ 
muthet vor dem Bette feines Freundes Pfuel. Sowie feine Ankunft 
in ber Heimath verlautete, eilte feine Schwefter zu ihm, bie all fein 
Unglück feiner poetiſchen Richtung zufchrieb, und ihn auf's ernftlichfie 
davor zu bewahren fuchte, daß er feine Berfe weiter made. Sie 
vermittelte auch mit anbern Freunden, daß er durch Maffenbach bem 
Minifter Altenftein empfohlen warb, welcher ihm bei ber Finanz- 
verwaltung eine Anftellung in Ausficht ftellte Den Wünfchen ber 
Seinigen nachgebend, widmete er feine ganze Zeit in Berlin dem 
Studium der Cameralwiſſenſchaft. Durch Brokes wurde er mit 
Varnhagen befannt, dem er bie „Familie Schroffenftein” forgfäl- 
tig verhehlte. Dem 11. Auguft 1804 fchrieb er in deſſen Stamm- 
buch: „Sünglinge lieben in einander das höchſte ber Menjchheit, denn 
fie ließen im ſich die ganze Ausbildung ihrer Naturen ſchon um zwei 
oder drei glüdlicher Anlagen willen, bie fh eben entfernen. Wir 
aber wollen einander gut bleiben." Barnhagen ahnte nicht, daß er 
mit einem Dichter zu thun habe, jo wenig war bie Familie Schrof- 
jenftetn burchgebrungen; er machte auf bie jungen Mufenföhne, bie 
damals noch Fark in der Romantik ftalen, ben Einbrud einer Tal- 
ten, proſaiſchen Natur. 

Roh im Winter von 1804 zu 1805 finden wir ihn als Diätar 
in Königeberg, two er mit Bfnel wieber zuſammentraf. ALS er bie- 
jen eines Tages anfforberte, ebenfalls eine Tragöbie zu bichten, er⸗ 
zählte ihm Pfuel die Gefchichte bes Kohlhaas, deffen Namen noch 
beute eine Brücke bei Potsdam trägt, als einen bazu wohl geeigne- 
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ten Stoff. Der Gegenſtand ergriff Meift auf das Ichhaftefe, und 
er machte jene Erzählung daraus, die zu ben bedentendſten Schöpfun- 
gen unferer Literatur gehört. „Wenn man fieht, fagt Tier, mit 
welcher Feftigfeit bie Geftalten gezeichnet, wie richtig unk wahr ein 
Ergebniß und ein Gefühl fich aus dem anbern nothwendig ennbickelt, 
wie ficher ber Erzähler Schritt vor Schritt fortgeht, jo witd man 
faſt verfucht, zu glauben, daß er bier fein Talent noch glänzender 
entfalten Eönne als im Drama. ... Es iſt micht nöthig, auf Die 
meifterhafte Hand aufmerffam zu machen, die uns vom Prinzen bis 
zum geringften Knecht alles jo Tebenbig vor Das Auge führt, als 
wenn wir bie Dinge felöft erlebt hätten... .. Der Erzähler ift von 
der wirklichen Geſchichte, fei es gefliffentkich, fei es aus Unfenntniß, 
merklich abgewichen. Dies ift nicht fo fehr zu tadeln, da fein Zweck 
und bie muſterhafte Frifche ber Farben dies rechtfertigen können, als 
daß er zugleich im einer nicht fo gar fern-Tiegenden Begebenheit Die 
nothwendige Umgebung, bie ber Lefer nicht vergeffen kann, zu ſehr 
verleßt bat. Er vergißt, daß Wittenberg und nicht Dresden Die Res 
fidenz ber ſächſiſchen Kurfürſten war; Dresben fchilbert er ganz nad 
feiner jetigen Geftalt, da bie Altfiadt Damals fo gut wie nicht exi- 
ftirte, und was foll man zu dem Kurfürſten felber fagen, ber als 
ein romantifcher, verliebter und feltfamer Phantaft aufgeführt wird, 
Da es doch nur Friedrich der Weife oder ber Stanphafte fein können, 
bie in den Umfaug biefer Erzählung paſſen?“ Wenn aber Tieck bin- 
zuſetzt: „Durch dieſe Uebereilung verliert dieſe trefflige Erzählung 
ihr eigenthiimliches Coſtüm,“ fo ift das zu wiel gejagt; im Gegen⸗ 
theil, man wird getäufcht und glaubt ein Altenſtück aus jener Zeit 
zu leſen. Ja im Brodhaus’ichen Converſationslexicon ift Die ganze 
Novelle, mit allen ihren handgreiflichen hiſtoriſchen Unrichtigfeiten, 
als Hiftorifches Faetum erzählt — Es ift um fo wichtiger, zu un- 
berfuchen, worin bie Kunft biefer Täuſchung befteht, je feltener Das 
Talent, gut zu erzählen, bei uns Deutichen vorlommt. — Matt 
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könnte Teicht verſucht fein, den Vorzug gerabe in feinen Schwärken. 
ju finden, in bem fchwerfälligen zerhackten Satsbau, ber ungefchilften 
Viederhofmg einzelner Nebewenbungen, was alles an Eriminal-Acten 
erinnert; wie wir denn auch glauben, obgleich nichts barliber über⸗ 
liefert if, Daß Kleiſt vielfach in ſolchen Papieren geftöbert hat. Aber 
der Stil hätte Durch größere Einfachheit an Kraft nicht verloren. — 
Zum Theil liegt der Grund in ber ſinnlichen Deutlichfeit, mit der 
er alle Ereigniffe im Detail verfolgt — wie bei dem erſten Eintritt 
des Roßkamms in die Tronfenburg, bei dem Vorführen der beiden 
Pferde durch den Schinber und in Ähnlichen Scenen, wo vielleicht 
des Guten etwas zu viel gethan iſt; aber biefe Stellen find Proben 
von dem ſcharfen Wahrnehmungsvermögen bes Dichters und feiner 
ſchnellen Aufmerffamfeit. Diefen Vorzug theilt er 3.8. mit Achim 
von Arnim, feinen Landsmann, bem er Überhaupt in mancher 
Beziehung verwandt ift. Aber bie Hauptfache ift ber Glaube an 
feine eigne Geftalten. Es ift fein eignes Gefühl, feine eigne Leiden⸗ 
ſchaft; Die fih in den Helden erplicirt, ohne allen Aufwand von 
Wortprunk, durch die Macht der Thatfachen. Er ift immer ganz in 
der Sache, und wenn die Erzählungen manchen Leſer empören, fo 
wird man fie Doch nicht Teicht aus der Hand legen. Diefe Macht 
der Empfindung wird num dadurch fo geftaltenfräftig, daß fie ſich 
ben Anſchein ber Kälte giebt: jenes- Verhalten der Empfindung, bie 
dem dramatifchen Dialog ſchadet, erfetst in ber Erzählung bie „Iro⸗ 
nie der Bildung.“ Kleiſt ſteht niemals wie bie Romantiler Aber 
ober außer feiner Welt, fein Herz ift mitten im Aufruhr drin, und 
doch bleibt feine Sand fiher und fett — wie fie benn auch bei ſei⸗ 
nem entfetslihen Ansgang doppelt ins Schwarze traf. Goethe Freßt 
in feinen Novellen mit behaglichem Erſtaunen den bunten Araberken 
zu, bie ſeine Phantaſie ihm eingiebt; man folgt ihm mit hetterm 
Antheil vhme große Aufregung; bei Kleiſt würde man gurnicht TB 
dem Krampf dommen, wenn er micht — wenigſrens vie zn Timik 
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gewiffen Punkt bin, wo er bie Macht über feine Seele verliert — 
die künſtleriſche Beſomenheit bewahrte. — Bei Feiner feiner Erzäh⸗ 
lungen freilich entfaltet ſich dieſe Gabe fo glänzend als im Kohl⸗ 
hans, wo das Problem feine Seele in ihrer ganzen Stärke erſchüt⸗ 
tert. — Ein einfader Mann von ſtarkem Rechtegefühl wird durch 
Berweigerung des Rechts von Seiten der Behörden allmälig zum 
Berbrechen getrieben: um ſich Hecht zu verjchaffen, wendet er Mit⸗ 
tel an, viel ſchlimmer als bas ihm widerfahrne Unrecht. Der Höhe- 
punkt der Geſchichte ift die Stelle, wo Kohlhaas, vom Gericht ab⸗ 
ſchlägig beſchieden, „mit ber wiberwärtigften Erwartung, bie feine 
Bruft jemals bewegt hatte, fo oft fih ein Geräufch im Hofe hören 
lieg, nach dem Thorweg fieht,” ob der Junker ihm etwa, wielleicht 
gar mit einer Entſchuldigung, bie Pferde zurüchſchidt: „ber einzige 
Fall, in welchem feine won ber Welt wohlerzogene Seele auf nichts, 
das ihrem Gefühl völlig entiprach, gefaßt war." Aber balb hört 
er das Gegentheil, „umb mitten burch den Schmerz, bie Welt in 
einer _fo ungeheuren Unordnung zu erbliden, zudte bie innerliche 
Zufriedenheit empor, feine eigne Bruft nunmehr in Orbnung zu 
ſehn.“ In Ordnung! duch den Entſchluß, mit Brand und Mord, 
an der Spike einer Freolerſchaar, über die unfchuldige Welt einzu- 
brechen, um fich Recht zu verichaffen. — Wie der ſchlichte Mann 
durch den Fanatismus des Rechts felbft in's Myſtiſche getrieben wird, 
it vortrefflich entwidelt. Der Dichter hat vorher, burch einfache 
Strige, uns fo lebhaft im bie Mitte ber Ereigniſſe werjeßt, vie 
BPerjonen und Zuftände uns im ihren Bedingungen fo gegenwärs- 
tig gemacht, daß er nachher mit fliegender Haft die Flut der Be⸗ 
gebenheiten beſchleunigen Tarın, ohne daß wir es merken: wir glau⸗ 
ben, fie noch immer Schritt fiir Schritt zu begleiten. Die Bewegung 
feiner Seele ift fo durchſichtig, daß wir ihn volllommen verſtehn, 
ſelbſt da noch, als mit fieberhaften Ungeſtüm, mit maßlofer Will⸗ 
Mir bie Creigniffe ſich durcheinander brängen. Die Gcenen, wie 
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Kohlhaas den Junker durch alle Schlupfwinfel verfolgt, und alleg 
erſchlägt und nieberbreunt, was ihm Zuflucht gewährt, find von 
hinreißender Leidenfchaft, von überzeugender Wahrheit. Nun tritt 
der Wendepunkt ein. Der Arm der Obrigfeit ift zu ſchwach gewe⸗ 
jen, den Empörer zu bänbigen, allein e8 begegnet ihm die Macht 
eines gleich ftarfen Willens, ber ihm an fittliger Würde überlegen 
iſt. Martin Luther weiſt ben Rebellen in feine Schranken zurück 


und verföhnt ihn äußerlich mit der Obrigfeit. Sein Recht gefchieht- 


ihm, wegen feiner Uebelthaten wirb ihn Guade zugeſichert; das 
verſtockte Rachegefühl weiß auch Luther nicht zu bändigen. Nun 
tritt Die Bewegung ber Seele zuriid und bie äußern Ereigniſſe neh⸗ 
men ben Vorbergrumb ein. Die Folgen feiner eignen That wenden 
fi) gegen Kohlhaas. Obgleich ihm die Strafe erlaſſen ift, kann bie 
Geſellſchaft den Uebelthäter nicht in ihrer Mitte bulben, es werben 
ihm Fallftride gelegt und er erliegt ber Liſt feiner Feinde. Auch 
das iſt ganz richtig erfunden; ja bie Ausführung biefer Parthie ge» 
hört zu den meifterhafteften bes Ganzen, obgleich bie, blos menſchlich 
anfgefaßten Hechtsbegriffe dem biftorifchen Hecht und ber hiſtoriſchen 
Trene überhaupt auf das härtefte widerſprechen: doch wollte e8 dem 
Dichter nicht gelingen, für Diefen notbwenbigen und in Bezug auf bie 
Dialektik ver Thurfachen correct gezeichneten Ausgang bie angemeſ⸗ 
jene fittlihe Stimmung zu finden. Obgleich ex fein eignes Gemüth 
hinter den Ereigniſſen verftect hat, zeigt ſich nun Doch, daß er in 
bein Irrthum feines Helden befangen war; Hecht und Unrecht hat 
ih ihm fo durcheinander gewirrt, daß er in finftre Grübeleien ver- 
fnft und plötzlich einer fremden dunkeln Macht in bie Hände fällt. 
Der fittlich und hiſtoriſch nothwendige Ausgang läßt fein Gefühl 
unbefriedigt, und um demſelben zu genügen, erfindet er ein Motiv, 
das ſich ſpäter, viel wilder und abſcheulicher in dem „Finbling“ 
wiederholt: ben Triumph ber Rache über bie fittliche Kathaxfie. Dies 
allein erlläͤrt bie Geſchichte mit dem Amulet, wo ber ſonſt mit dem 
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Innern 2ebenönero ber Dichtung verwachſene heimliche Wahnſinn 
hell hecxvortritt. Ein unheimliches Spinnennetz, das fi) geſpeuſtig 
auch über die Vergangenheit breitet und ihren tragiſchen Ernſt verkehrt, 
übersicht plötzlich bie düſtre, aber im beſtimmten Umriſſen gezeich⸗ 
nete Landſchaft; bie Wirklichleit verliert ſich in's Traumleben, mit 
ihr auch bie ſittliche Idee. — Den pſychologiſchen Zuſammenhang 
dieſer Epiſode hat Tieck nicht erkannt, wenn er, übrigens ganz rich⸗ 
‘tig, bemerkt: „Dieſe wunderbare Zigennerin, bie nachher die ver⸗ 
ſtorbene Gattin des Kohlhaas ift, dieſer geheimnißvolle Zettel, dieſe 
geſpenſtiſchen Geſtalten, der kranke, halbwahnſinnige, am Ende in 
Verkleidung auftretende Kurfürſt, alle dieſe ſchwachen, zum Theil 
charalterloſen Schilderungen, bie dennoch mit ber Anmaßung auf⸗ 
treten, daß fie höher, ale die vorher gezeichnete wirkliche Welt wol 
len gehalten werben, daß fie uns ihr gebeimnißreiches Weſen, das 
fich in wenig genug auflöſt, fo theuer wie möglich verkaufen wol⸗ 
Ien, dieſe grauenvolle Achtung, bie ber Berfafler plötzlich jelber vor 
ben Geſchöpfen feiner Phantafie empfindet, alles dies erinnert an jo 
manches ſchwache Probuft unſrer Tage und an die gewohnten Be 
blrfniffe ber Lefewwelt, daß wir uns nicht ohne eine gewiffe Wehmuth 
Davon itberzengen, daß felbft jo hervorragende Autoren, wie Kleiſt 
{der fonft nichts mit biefen Krankheiten des Tages gemein hat), den⸗ 
noch ber Zeit, die fie hervorgerufen bat, ihren Tribut abtragen 
wmüflen.” — Dan kann fi bei biejer ſehr richtigen Kritik Doch ber 
Bemerkung nicht erwehren, daß biefe Krankheiten Des Tages nirgend 
jo unheimlich hervortreten, als in ben Novellen bes Bhantafus, von 
'„blonben.Efbert” an (1796) bis zum „Liebeszauber“ (1811). 

Für bie zweite Novelle, bie Kleift in Königeberg fchrieb, bie 
Marguije von D., fanb er ben Stoff in ben Cent nourelles 
nouvelles ber Fran von Gomez, bie er wahrfcheinlich in Paris 
geleſen hatte. Es ift ein echt franzäftfcher Stoff, und erinnert an bie 
Sieberlichfien Probucte jener Zeit; aber wie beutich und wie eigen⸗ 
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thumlich if bie Behandlung. Es iſt merhviirbig, wie Kleiſt, bei 
feinem lebhaft entwidelten Schaamgefühl, das zuweilen zu komiſchen 
Scenen führte, in feinen Novellen, mit Ausnahme des Kohlhaas 
durchweg ein finnliches Motiv zum Mittelpunkt macht, und zwar 
jenen Punkt, wo das Pfychiſche ins Phyſiſche übergeht. Zwar wirb 
er weder lüſtern noch cyniſch, aber die Ausmafung jener Stoffe 
fteht doch durchweg Hart an ben Grenzen ber Kunft, too fie biejel- 
ben nicht fiberjchreitet. Eine franzöfifche Novelle — une maltresse 
anonyme — behandelt das umgelehrte Thema: ein Mann, ber nicht 
weiß, wen er umarmt hat; tanfendmal frecher, als Kleiſt's Er- 
zählung, aber Tage nicht fo anftößig, als bereits ber Anfang der⸗ 
felben: die Annonce einer Dame vom Stande, die für ihr Kind 
einen Bater ſucht! Es ift ihr in der Ohnmacht Gewalt angetban; 
ihre Verwirrung, als fie den unerklärlichen Zuſtand entbedt, bie 
Steigerung berfelben zum beffen Wahnfinn; der Zorn der Eltern; 
ihre Seligkeit als fie fih von ihrer Unſchuld überzeugen; das Ent- 
ſetzen ber Marquiſe, als fie in bem geliebten Mann den Uebelthä⸗ 
ter entdeckt und nun einen Teufel in ihm flieht, das alfes ift mei- 
fterhaft geſchildert; aber die Vorausfetzung ift, wie man will, lächerlich 
oder gräulich, und wenn ber Verbrecher, nachdem bie Soldaten, bie 
nicht fehufdiger waren, mit bem Tode beftraft find, mit der Strafe 
der Beſchämung abkommt „in Anbetracht des unvollkommenen Zu⸗ 
ftandes diefer Welt," fo ift dieſe Wendung doch em Nachklang aus 
dem Franzöſiſchen. 

Wenn Kleift bei mehreren feiner Schöpfungen aus ber Königs⸗ 
berger Zeit ben tragiſchen Ausgang zu vermeiden ſuchte, fo iſt der 
Eindruck derfelben doch nicht heiter. Auch diefer Aufenthalt hatte ſeine 
Verſtimmung nicht beſeitigt; die Amtsgefchäfte waren ihm peinlich 
und bie Poefie ſelbſt war nicht ſtark genng, feine Bruft zu befreien. 
In feinem rubelofen Umherirren konnte er fich ſelbſt nicht entfite- 
"ben. — Seine Stimmung briüdt fi in einem Brief aus, ben er 
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Ende December 1805 (3wiſchen dem Durchmarſch durch das Au⸗ 
ſpachiſche 3. Oct. und bein Frieden von Preßburg 26. Dec.) an 
Rühle von Lilienſtern ſchrieb (damals Lieutenant im Maſſen⸗ 
bachſchen Korps): er zeigt zugleich, wie tief bie politiſche Lage des 
Daterlanbes ihn ergriff und wie richtig er fie beurtheilte „Mein 
lieber Kühle! Ich drüde dich von ganzem Herzen au meine Bruft. 
Du Haft mir mit deinem letzten Briefe, ben bu mir unverdient, 
weil ich dir auf bem vorlekten nicht geantwortet habe, geſchrieben, 
eime innige Freude gemacht. Warum können wir nicht immer bet 
einander fan! Was iſt das für ein feltiamer Zuftand, fich immer 
an eine Bruft binfehuen und doch feinen Fuß rühren, um daran 
nieberzufinlen? Ich wollte, ih wäre eine Säure ober ein Alfalt, 
io hätte e8 doch eiu Ende, wenn man aus bem Salze geſchieden 
wire. Du bit mir noch immer fo werth als irgend etwas in ber 
Welt, und ſolche Zufchriften, wie bie deinen, weden bie Gefühl fo 
lebhaft, als ob es neu geboren würbe; aber eine immerwieberleh- 
rende Empfindung jagt mir, daß biefe Brieffreundichaft für uns 
nicht ift, und nur infofern du auch etwas von ber Sehnfucht fühlſt, 
bie ih nach Dir, d. h. nach der innigen Ergreifung deiner mit 
allen Sinnen, innern und äußern, fpüre, kann ich mich von beinen 
Schriftzügen, ſchwarz und weiß, in leifer Umfchlingung berührt füh⸗ 
In. Zu Betreff unjeres gemeinfamen Freundes, ift er wohl nicht 
das erfte ruhmlechzende Herz, das in ein ſtummes Grab geſunken; 
aber wenn der Zufall die erften Kugeln gut Tenkt, fieht er gewiß 
danach aus — und feine Tage forbert ihn auch dringend dazu auf — 
ale ob er die ertränlte Ehre, wie Shafeipeare jagt, bei ben Loden 


heranfziehen würde. Dir hängt fie noch an den Sternen, bu wirft 


ben Moment nicht verfäumen, fie mit einem breiften Griffe herun⸗ 
ter zu reißen, ſchlüge dich ihr prächtig-fchmetternder Fall auch zu 
Boden. So wie bie Dinge fiehn, kann man kaum auf viel mehr 
rechnen als auf einen fchönen Untergang. Was ift das für eine 
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Maßregel (Oeftreiche), den Krieg mit einem Winterguartier und ber 
langwierigen Einfchliegung einer Feſtung anzufangen! Bit du nicht 
mit mir überzeugt, baf die Franzofen uns angreifen werben, wer 
wir noch vier Wochen fortfahren, mit ben Waffen in der Hand 
drohend an ber Pforte ihres Ruckzugs aus Deftreich zu flehn? 
Wie kann man auferorbentlicden Kräften mit einer fo gemeinen und 
alltäglichen Reaktion begegnen! Warum bat ver König nicht gleich 
bei Gelegenheit des Durchbruchs der Franzoſen durch das Fränkische 
jene Stände zufammenberufen, warum ihnen nicht, in einer rühren⸗ 
ben Rebe — der bloße Schmerz hätte fie rührend gemacht! — feine 
Loge eröffnet? Wenn er e8 blos ihrem eigenen Ehrgefühl anheim⸗ 
geftellt hätte, ob fie von einem gemißbanbelten Könige regiert fein 
wollten ober nicht, würde ſich nicht etwas. von Nationalgeift bet 
ihnen geregt haben? Und wenn fich biefe Regung gezeigt hätte, wäre 
dies nicht Die Gelegenheit geweſen, ihnen zu erflären, daß es bier 
gar nicht auf einen gemeinen Krieg ankomme? Es gelte Sein oder 
Nichtfein; und wenn er feine Armee nicht um 300,000 Daun vers 
mehren könne, bliebe ihm nichts übrig als ehrenvoll zu fterben, 
Meint du nicht, daß eine ſolche Erſchaffung hätte zu Stande kom⸗ 
men Tönnen? Wenn er all’ feine goldnen und filbernen Geſchirre 
prägen laſſen, jeine Kammerherren und Pferde abgejchafft hätte, feine 
ganze Familie ihm barin gefolgt wäre, und er, nach dieſem DBeifpiel, 
gefragt hätte, was die Nation zu thun Willens feil Ich weiß nicht 
wie gut oder fchlecht es ihm jetzt von ſeinen filbernen Tellern ſchmecken 
mag; aber dem Kaifer in Ollmütz, bin ich gewiß, fchmedt es ſchlecht. 
Was ift dabei zu thun? Die Zeit jcheint eine nene Orbnung ber 
Dinge herbeiführen zu wollen und wir werben babon nichts als 
ben Umſturz des Alten erleben. Es wirb fi aus bem ganzen, kul⸗ 
tivirten Theile von Europa ein einziges großes Syſtem von Reis 
hen bilden, und die Throne mit neuen von Frankreich abhängigen 
Fürſtendynaſtien bejetst werben. Aus dem Deftreichifchen gebt biejer 
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glütdgefrönte Abentenrer, falls ihm nur das SU treu bleibt, ge» 
wiß nicht wieber heraus. In Unzer Zeit werben wir in ben Zei- 
tungen Iefen: „man fpricht von großen Veränderungen in ber deut⸗ 
chen Reichsverfaſſung,“ ımb fpäterhin: „es heißt, ba ein großer 
dentſcher (jünficher) Fürſt an Die Spitze ver Geſchäfte treten reerbe.” 
Kurz, in Zeit von einem Jahre ift der Kurfürft von Baiern König 
von Dentihlend. — Warum ſich nur nicht Einer findet, ber dieſem 
böfen Geifte ber Welt bie Kugel durch ben Kopf jagt! Ich müchte 
wiffen, was fo ein Emigrant zu thun bat! File die Kunft, fiehft 
bu wohl em, war vielleicht ber Zeitpunkt noch niemals günftig. 
Man hat immer gefagt, baf fie betteln gebt; aber jetzt läßt fie bie 
Zeit verbimgern. Wo foll bie Unbefangenheit des Gemüths herkom⸗ 
men, bie fchlechthin zu ihrem Genuſſe nöthig ift, in Augenblicken, 
wo das Elend Jedem in den Raden ſchlägt?“ — 

In Königsberg trat ihm auch das Geſpenſt feiner Vergangenheit 
entgegen. Als er auf der Reiſe dahin 1804 durch Frankfurt a. O. 
kam, hatte er vermieden, Wilhelmine zu fehn, und erft 1806 kamen 
fie in Königsberg zuſammen, wohin die junge Dame, welde fich 
unterdeß verbeitathet hatte, mit ihrer Echwefter und ihrem Gatten 
gezogen war. Das erfie Wiederſehn bes Paares war ein peinliches, 
in einer großen Gejellſchaft. Nachdem fich Kleiſt eine lange Weile 
fern von feiner ehemaligen Braut gehalten Hatte, ging er anf ihre 
Schweſter zu, bie ee wieber feine „golbne Schwefter” nannte unb 
forderte fie zum Tanz auf. Er ſprach weich und herzlich mit ihr, 
ſchüttete, unter vielen Selbſtanklagen, fein ganzes Herz vor ihr aus 
und fragte fie, ob fie ihn würden wieberfehn wollen? Die Schwefter 
ftellte ihn ihrem Schwager wor, ber ihn felbft zu ihnen zu kommen 
bat, und fo ward er bald ihr täglicher Gaft, las ifmen feine Erzuh⸗ 
Yungen vor und hörte gem ihre Urtheile barliber an. Die beiden 
Sihweſtern fanden ihn ſtiller und ernfter als chemals geworben, ob⸗ 
wohl Tom ſeine kindliche Hingebung geblieben und feine Phantafie 
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glühenver als jemals war. Er ſprach ſich über feine Anſtellung fehe 
bitter aus, und fand es unerträglich, Männern untergeordnet zu ſein, 
die er überſah. Als das Elend über Preußen einbrach, gerieth er 
Bitess völlig außer ſich, hatte keinen andern Gebanlen mehr als die⸗ 
fen, und jah alle Schrecken, bie noch kommen ſollten, mit Gewiß⸗ 
beit voraus, Auch war feine Geſundheit ſchon ſehr angegriffen, er 
hatte häufig Fieber und lag oft ganze Zage lang, wie er freilich 
fagte, mehr aus Unluft als aus Unwohlſein, zu Bett, oder ließ ſich 
doch, in fein Zimmer verjchloffen, von keinem Menſchen ſehn. In 
diefer Stimmung fchrieb er an Rüble: „Wenn ich bisher mit mei« 
nen Antworten über die Maaßen zögerte, mein Freund, fo thateft 
du ein Uebriges und ergriffft von felbft bie Feber, um ben aus⸗ 
einandergehenben Kranz unfrer Freundſchaft zu umwickeln und auch 
wohl obenein .ein neues Blümchen bineinzutbun; doch Diesmal läßt 
du gewähren und beinethalben, fcheint es, Lönnte er anf immer 
auseinander fehlottern. Nun, es Hat nichts zu fagen, mein guter 
Kühle und ich Fülle dich. Diefer Kranz, er warb beim Anfang 
der Dinge gut gewunden und das Band wird fchon auch ohne wei⸗ 
teres Zuthun fo lauge aushalten als die Blumen. Wenn bu dich 
im Imern fo wenig verändert als ich, können wir einmal, wenn 
wir uns friih ober jpät wieberfehn, zu einander: „guten Tag” fas 
gen umd: „wie baft du gefehlafen?” und unfre Gefpräche von vor 
einem Jahre, als wären fie von geftern, fortiegen. Ich babe ben 
letzten Theil. deiner Liebes» und Lebensgefchichte erhalten. Liebe, 
mein Herzensjunge, fo lange bu lebt, Doch Liebe nicht wie ber Mohr 
die Sonne, daß du ſchwarz wirft. Wirf, wenn fie auf» und unter 
geht, einen frendigen Blick zu ihr hinauf, und laß dich in der übri⸗ 
gen Zeit von ihr in beinen guten Thaten beicheinen unb zu ihnen 
fiärfen unb vergiß fie. Der Gebanfe will mir noch nicht aus dem 
Kopfe, daß wir noch einmal zuſammen etwas thun müflen. Wer 
wollte auf biefer Welt glücdlih fein! Bint, ſchäme wich, möcht' ich 
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faſt fagen, wenn bu e8 willft. Welch eine Kurzfichtigleit, du edler 
Menſch, gehört dazu, bier, wo alles mit bem Tode enbigt, nach 
etwas zu fireben! — Wir begegnen uns, brei Frühlinge Tieben wir 
uns, und eine Ewigkeit ‚fliehen wir wieber aneinander. Und was 
it des Strebens würdig, wenn es bie Liebe nicht iſt! Ach! es mug 
noch etwas Anderes geben, als Liebe, Süd, Ruhm und &, 9, 3, 
wovon unfre Seelen nichts träumen. — Es kann fein böſer Geift 
fein, ber an ber Spitze ber Welt flieht, es ift ein blos unbegriffener. 
Lächeln wir nicht auch, wenn die Kinder weinen? Denle nur biefe 
unendliche Fortdauer! Myriaden von Zeiträumen jebiveber ein Le⸗ 
ben, für jebweben eine Erſcheinung wie biefe Welt! Wie doch Das 
Heine Sternchen heißen mag, das man auf bem Sirius, wenn ber 
Himmel Far ift, ſieht? Und biefes ganze ungeheure Firmament nur 
ein Stäubrhen gegen die Unenblichlet? Sage mir, ift Dies ein 
Traum? Zwilchen je zwei Linbenblättern, wenn wir Abends auf 
dem Rüden liegen, eine Ausſicht, an Ahndungen reicher als Ge- 
danten fafien und Worte fagen können. Komm, laß uns etwas 
Gutes thun, und babei fterben! Einen der Millionen Tobe, die wir 
ſchon geftorben find und noch fterben werben. — Es ift als ob wir 
aus einem Zimmer in das anbre gehen. Sieh! die Welt kommt 
mir vor wie eingejchachtelt, das Kleine ift dem Großen ähnlich. 
Sp wie ber Schlaf, in dem wir uns erholen, etwa ein Viertel oder 
Drittel ber Zeit bauert, da wir uns im Wachen ermitben, wird, 
denfe ih, der Tod, und aus einem ähnlichen Grunde, ein Biertef 
ober Drittel bes Lebens dauern. Und gerabe fo lange braucht ein 
menfchligger Körper um zu verweſen. Unb vielleicht giebt es für 
eine ganze Gruppe von Leben noch einen eignen Tod wie bier für 
eine Gruppe von Durchwachungen (Tagen) einen. — Nun wieber 
zurüd zum Leben! fo lange es dauert, werbe ich jett Tranerſpiele 
und Luftfpiele machen. Ich babe eben: wieber geftern eins fortgeichidt, 
wovon du die erfte Scene ſchon in Dresben geiehen haft. Es ift 
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der zerbrochene Krug. Sage mir breift als ein Freund, beine Mei- 
nung und fürdte nichts von meiner Eitelleit. Meine Vorftellung 
von meiner Fähigkeit ift nur noch der Schatten von jener ehema⸗ 
Yigen in Dresben, Die Wahrheit ift, daß ich das, was ich mir vor⸗ 
ftefle, ſchön finde, nicht das was ich Teifte. Wäre ich zu etwas An⸗ 
berem brauchbar, fo wilrbe ich es von Herzen gerne ergreifen. Sch 
Dichte blos, weil ich es nicht laſſen kann. Du weißt daß ich meine 
Carriöre wieder verlaffen habe. Altenftein, der nicht weiß wie das 
zuſammenhängt, bat mir zwar Urfaub angeboten und ich habe ibn. 
angenommen; jedoch blos um mich janfter aus der Affaire zu zie- 
ben. Ich will mich jest durch meine bramatifchen Arbeiten ernäb- 
ren und nur wenn bu- meinft, daß fie auch dazu nichts taugen, 
würde mich bein Urtheil jchmerzen und auch das blos weil ich ver⸗ 
hungern müßte Sonft magft bu über ihren Werth urtheilen, wie 
du will. In drei bis vier Monaten kann ich immer ein folches 
Stück ſchreiben und bringe ich es nur auf 40 Sriebrichsb’or, fo kann 
ich davon leben. Anch muß ich mich im Mechanifchen verbefiern, 
an Uebung zunehmen, und in kurzer Zeit Beſſeres Tiefern lernen. 
Jetzt habe ich ein Trauerſpiel umter der Feder. — Ich höre, du, 
mein lieber Junge, befehäftigft dich auch mit ber Kımf? Es giebt 
nichts Böttlicheres als fie. Und nichts Leichteres zugleich. Und body 
warum ift e8 fo ſchwer? Jede erfte Bewegung, alles Unwillkühr⸗ 
liche iſt ſchön, und fchief und verjchroben alles, fobalb es fich ſelbſt 
begreift. DO, der Verſtand! der unglückliche Verſtand! Studiere 
nicht zu viel, folge dem Gefühl. Was bir ſchön binft, Das gieb 
uns auf gut Gluck. Es ift ein Wurf wie mit dem Wikrfel; aber 
es giebt nichts anderes.” — 

Er war wirklich in Königsberg fehr fleißig geweſen und fonnte 
bem Freunde außer dem genannten Luſtſpiel bie beiden Novellen, 
eine Bearbeitung bes Ampbitryon von Dloliere unb (wahrſcheinlich) 
den nen bearbeiteten Guiskard zuſchicken. Rühle, der fich wieder 
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in Dresden aufbielt, und bert eine Darfiellung bes Feldzugs von 
1806 ausarbeitete, hatte bebeutenbe Berbinbungen angelnüpft, na⸗ 
wentlich mit Gent und Adam Müller, und boffte auf fie ihre 
Herausgabe zu bewerkſtelligen. Den Dichter trieb bie Unruhe wieder 
ans Königsberg. Als nach der Schlacht von Eylau (7. Febr. 1807) 
in Preußen mehrere Parteigänger auftauchten, wanderte ex mit Bfirel 
und zwei andern Officieren zu Fuß nah Berlin. Pfnel trennte 
fig von feinen Begleitern kurz vor der Stadt, um nad Nennborf 
zu Fouqud's zu gehn. Die drei Andern wurben am Thor ange⸗ 
halten, und Kleift, da er ohne Paß war und nur feinen Abſchied 
als Lieutenant in ber Tafche hatte, auch Leicht in Verlegenheit gerieth 
uud flotterte, als vermeinter Schill'ſcher Officier ohne weitere® ger 
fangen genommen und nad dem Hort Four, dem ehemaligen Ge⸗ 
fängniß des Neger Touffaint, abgeführt. Nachdem er dort ein hal- 
bes Jahr gefeffen brachte man ihn nach Chalons. Von bort fchrieb 
er an eine geiftveiche Verwandte: „Was fol jet aus meiner Sache 
werben? Sie fehen, daß alle Ihre Bemühungen für mich gänzlich 
überflüffig gewelen find. Bon Tage zu Tage habe ich immer noch, 
dern Beriprechen gemäß, Das Ihnen der General Clarle gegeben bat, 
auf eine Ordre zu meiner Befreiung gewartet; Doch ftatt deſſen find 
ganz andre Verfügungen wegen unver angelommen, bie mir viel⸗ 
leicht alle Hoffnung dazu benehmen. Welch ein unbegreifliches Mif- 
verſtändniß muß in Diefer Sache obwalten. Sp werde ich mich wohl 
mit ben Gedanken befanmt machen müſſen, bis ans Ende bes Krie⸗ 
ges im dieſer Gefangenfchaft aushalten zu müffen. Und wie lange 
kann biefer Krieg noch dauern, biefer unglückliche Krieg, den vielleicht 
‚ gamicht einmal ein Friede beenbigen wird? [dev Brief ift alſo vor 
dem 7. Zuli gejchrieben] Was find Dies für Zeiten. Sie haben 
mich immer in ber Zurikdgezogenheit meiner Lebensart für ifolirt 
von ber Welt gehalten, und boch ift wielleicht niemanb immiger da⸗ 
mit verbunden, als ih. Wie troftlos ift die Ausficht, bie ſich ums 
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eröffttet. Zerſtreuung, und nicht mehr Bewußtſein, iſt ber Zuſtand, 
der mir wohl thut. Wo iſt der Platz, den man jetzt in der Welt 
einzunehmen ſich beſtreben Könnte, im Augenblick, wo alles feinen 
Pla im verwirrten Bewegungen verwechfelt? Kann man auch nur 
den Gedanken wagen, glüdtich zu fein, wenn alles in Elend bars 
niederliegt? Ich arbeite, wie Sie wohl denken können, boch ohne 
Luſt und Liebe zur Sache. Wenn ich bie Zeitungen gelefen babe 
und jetst mit einem Herzen voll Kummer bie Fever wieber ergteife, 
fo frage ich mi, wie Hamlet ven Schaufpieler, was mir Hekuba 
jei? Hier in Chalons lebe ich wieder fo einfam, wie in Königsberg. 
Kaum merke ich, daß ich in einem fremben Lande bin, und oft ift 
es wie ein Traum, hundert Meilen gereifet zu fein, ohne meine Lage 
' verändert zu haben. Es ift bier niemand, bem ich mich anfchließen 
möchte: unter den Franzofen nicht, weil mich ein natürlicher Wiber« 
wille fehon von ihnen entfernt, ber. noch durch Die Behandlung, bie 
wir jetzt erfahren, vermehrt wird; und unter ben Deutichen auch 
| nit. Und doch fehnt ſich mein Herz fo nach Mittheilung. Letzthin 

ſaß ich auf einer Bank in einer öffentlichen, aber wenig beſuchten 
| Promenade, und es fing ſchon an finfter zu werben, als mich je 
mand, dem ich nicht kannte, mit einer Stimme anrebete, als ob fie 

Pfuel aus der Vruft genommen gewelen wäre. Ich kann Ihnen 
die Wehmuth nicht bejchreiben, bie mich in biefem Augenblid ergriff. 
Und fein Geſpräch war auch ganz fo tief und inmig, wie ich e8 nur 
einzig anf ber Welt an ihm kennen gelernt habe. Es war mir, 
als 06 er bei mir ſäße, wie in jenem Sommer vor brei Jahren, 
wo wir in jeber Unterrebung immer wieber auf ben Tod, als ben 
ewigen Refrain des Lebens zuritd kamen. Ach es ift ein ermüden⸗ 
ber Zuſtand, Diefes Leben, recht wie Sie fagten, eine Fatigne. Er⸗ 
fahrungen rings, daß man eine Ewigfeit brauchte, um fie zu würdi⸗ 
gen, und, kaum wahrgenommen, ſchon wieber von andern verbrängt, 
die eben fo unbegriffen verſchwinden.“ 

H. v. Kleiſt's Werke. J. Bd. e 


| 
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Irxnzʒwiſchen war Nüble in Dresden, wo er ale Major ums 
Kannnerhere des Herzogs Beruhard von Weimar lebte, für feinen 
Freund thätig geweſen. Anch Dresden ſuchte ſich damals feinen Platz 
in ber Literatur zu erobern; es war eine Zeit lang ber Zuflucht Sort 
der guten Gefellfchaft, die fich auf: neutralem Boden zwiſchen ben bei- 
den beutichen Großmächten zuſammenfand. Gent, Damals einer der 
erſten unter ben geiſtigen Führern ber Eoalition gegen Yranfreich, 
batte feine Fürften, Grafen und Barone für die äſthetifchen Vorle⸗ 
fingen des jungen Adam Miller geworben, ben er für ben er- 
ſten Kopf Deutschlands hielt. Diefer talentvolle Sophift, nur zwei 
Jahre finger als Kleift (1779 in Berlin geboren), hatte nach ein- 
ander Theologie, die Rechte und Naturwiſſenſchaft ſtudirt, und be- 
ſchaͤftigte fih dann mit Gründung einer Philofophie, welche bie Ein- 
ſeitigleit aller frühern Syſteme aufheben follte: wenn biefe darauf 
ausgingen, einen abjolnt feften Punct aufzufinden, fiellte Mäler die 
Welt als einen Organismus ineinahber fincnirender Gegenfäte bar, 
ans deren Bewegung er jebe irrationelle Erſcheinung in Kunft und 
Politik zu erflären unternahm — ben Hellenismus und die Roman⸗ 
tik; bie Legitimität und Napoleon; Gott und den Teufel. Merlwür⸗ 
big gemig war e8, baf er kurz nach dem Erjcheinen feiner „Lehre 
vom Gegenſatz“ Tatholifch wurbe (1805). In NRüble hatte ex einen 
begeifterten Anhänger gefunden, und als biefer ihm bie Manufcripte 
Kleiſt's übergab, glaubte er tn ihm den großen Dichter zu haben, 
mit dem er gegen bie bisherigen Schulen in bie Schranten treten 
könne. Er ſuchte feine Partei nach allen Seiten bin zu verſtärken; 
ber Maler Ferdinand Hartmann aus Würtemberg, jet gleich- 
falle in Dresben, vertrat bie Kunſt; Heinrich Schubert aus dem 
Schönburgifchen und Wesel aus Bauten, bie beibe, gleichafterig 
(geb. 1780) zuſammen in Leipzig ſtudirt, führten bie Mediein, bie 
2yeit and ben Humor in das Schema bes Gegenſatzes ein. Wetzel 
hatte 1806 ben „Magifchen Spiegel, darinnen zu ſchauen bie Zu⸗ 
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Tunft Deutieplands" geichrieben, Ballaben gedichtet und humoriftiſche 
Abhanbinngen veröffentlicht; Schubert hielt Vorleſungen über „bie 
Nachtjeite ber Raturwifienfchaften,” d. h. Die Geifterweit, den Ma⸗ 
gnetisntus unb bie Metamorphojen der Pflanzen und Thiere. In 
dieſe Beriobe ber Gährung fiel Kleiſt's Amphitryou, ben Mül⸗ 
fer mit einer begeiſtert myſtiſchen Vorrede fofort druden ließ, wie 
ein eleltriſcher Funke. — Am 9. Mai 1807 ſchreibt Müller an ſei⸗ 
nen Freund Gent in Prag: „Sch ſende Ihnen bie won mir her⸗ 
ausgegebene dramatifche Arbeit eines jungen Dichters, ber vielleicht 
Befleres und Höheres als irgend ein anderer veripricht. Die Lee⸗ 
tiire des zweiten Acts bes Amphitryon wird Sie bewegen, mein 
Urtheil zu unterfhreiden. Die äußere Ungeihliffenheit des Verſe 
wegzuſchaffen, hielt ich nicht für meinen Beruf, um fo weniger, als 
ich ben innern Rhythmus dieſes Gedichts zu verlegen für ein Ver⸗ 
brechen gegen bie poetifche Majeſtät biejes großen Talents gehalten 
haben würde. Wäre ber BVerfafer nicht gegenwärtig im Schlofie 
Four als Arreſtant der Nachfolger Touſſaints, ſo würde, was Gie 
Nacjläffigleit in ber Sprache und im Versbau nennen mögen, wahr« 
ſcheinlich Daram nicht auszufegen fein. Sch befike mehrere Ma⸗ 
nufcripte dieſes Autors, die zu gelegener Zeit erſcheinen follen.” — 
Zugleich berichtet er iiber feine eignen äfthetiichen Vorlefungen und 
jeine projectirte „divina comedia,” das dramatiſche Gedicht Ju⸗ 
lian ber Abtsännige. — Gent antwortet aus Prag, 16. Mai: 
„Das Kleiſt'ſche Luftipiel hat mir bie augenehmften, unb ih kann 
wohl fagen, die einzigen rein angenehmen Stunden geihaffen, bie 
ich feit mehreren Sahren irgend einem Probuct ber deutſchen Lite» 
ratur verdankte. Wit umeingefchräntter Befriedigung, mit unbe 
bingter Bewunderung babe ich es gelefen, wieber geleſen, mit 
Moliere verglichen und bann auf's Neue in feiner ganzen herrlichen 
Originalität genoffen. Selbft da, wo dieſes Stüd nur Nachbilbung 
it, ſteigt es zu einer Vollklommenheit, bie nach meinem Gefühl we⸗ 
e 
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ben Bürger, noch Schiller, noch Goethe, noch Schlegel in ihren 
Heberfegungen franzöflicher ober engliicher Thenterwerle jemals era 
reichten. Denn zugleich fo Moliere und ſo deutſch zu fein ift wirt. 
lich etwas wundervolles. Was Soll ich num aber von ben Theilen 
Des Gedichte fagen, mo Kleift hoch über Molitre thront! Welche 
Scene, die, wo Jupiter der Alkmene das halbe Geheimniß enthüllt! 
Und welche erhabene Entwidelung! — Wie unenblich viel ebler und 
zarter und fchöner find felbft mehrere ber Stellen, wo er im Gan⸗ 
zen dem Gange bes Franzoſen gefolgt ift, 3. B. das erſte Geſpräch 
zwifchen Amphitryon und feiner Gemahlin! Unb welche vis comics 
in ben eigenthlimlichen Zügen, womit er den Charakter bes Soſias 
noch ausgeftattet hat! — In Moliere ift das Stüd bei allen fei- 
nen einzelnen Schönheiten und dem großen Intereffe ber Fabel (bie 
ihm jo wenig angehört als Kleift), am Ende doch nichts als eine 
Bofie. Hier aber verflärt es fi in ein wirklich Shalſpeare'ſches 
Suftfpiel, und wirb komiſch und erhaben zugleih. Es war gewiß 
keine gemeine Aufgabe, ben Gott der Götter in einer fo mißlichen 
und zweidentigen Lage wie er bier erjcheint immer noch groß und 
majeftätifch zu halten; nur ein außerorbentliches Genie konnte dieſe 
Anfgabe mit folhem Erfolg löſen. — Die Sprache ift durchaus 
des exften Dichters würdig; wenn Sie nicht von Malen geiprochen 
hätten, wiirde mir kaum eine aufgeftoßen fein, biefen Stil nenne 
auch ich clafſiſch.“ „Nun jagen Sie mir Doch vor allen Dingen, 
worüber Sie wahrlich nicht ganz hätten ſchweigen follen: wer ift 
denn diefer Kleift? Woher kennen Sie ihn? Warum hörte ich nie 
feinen Namen? Wie lommen Sie zu feinen Manuferipten, und wie 
fommt er zum Schloffe Jour?“ — „Mit großer Freude, eriwiebert 
Müller, ber leider auf jene Fragen die Auskunft ſchuldig bleibt, 
25. Mai, fehe ich, baf der Amphitryon Ihnen jo gut gefallen bat. 
Hartmann bat ein großes herrliches Bild gemalt, bie brei Marien 
em Grabe, weldes zugleich mit, bem Amphitchon mir eine neue 
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Zeit für die Kunſt verkünbigt. Der Amphitryon handelt ja wohl 
ebenfogut von ber unbefledten Empfängnig ber heiligen Jungfrau 
as von bem Geheimnif ber Liebe überhaupt, und fo ift ex gerade 
aus der hoben ſchönen Zeit entiprungen, in ber fi) endlich die Ein 
heit alles Glaubens, aller Liebe und bie große, innere Gemeinſchaft 
offer Religionen aufgethan, aus ber Zeit, zu beren echten Genoffen 
Cie und ich gehören. Protefliven Sie nicht länger, mein Freund, 
‚gegen bie Zukunft des Herrn in Wiffenfchaft, Leben und Kunſt!“ — 

Auch die Jenaiſche Literaturzeitung (24. Juli) meinte etwas Aehn⸗ 
‚fies — fo fah es damals in den Köpfen aus! — Gent hatte 
Über dag Stil mehrere Unterrebungen mit Goethe, ohne dieſen zu 
‚Überzeugen. „Rad meiner Eimficht, jagt Goethe, ſcheiden fi An- 
les und Modernes auf dieſem Wege mehr, als daß fie fich ver⸗ 
‚einigten. Wenn man bie beiden entgegengefettten Enden eines leben⸗ 
digen Weſens durch Eontorfion zufammenbringt, fo giebt das noch 
keine neue Art von Organifation; es ift allenfalld nur ein wunder⸗ 
liches Symbol, wie die Schlange, bie fi in ben Schwanz beißt.“ 
„Der antite Sinn in Behandlung bes Amphitryon ging auf Ber- 
Wirrung ber Sime, auf ben Zwielpalt ber Sinne mit ber Ueber⸗ 
zeugung; es ift das Motiv der Menächmen, nur mit dem Bewußt⸗ 
‚kin des einen Theile. Kleiſt geht auf die Verwirrung bes Gefühle 
aus. Das Stüd enthält nichte Gerimgeres als bie Deutung ber 
‚Fabel ins Ehriftliche, bie Ueberſchattung ber Maria vom heiligen 
Gef. So iſt's in der Scene zwiſchen Zeus und Allmene. Das 
Ende aber ift Hatrig. Der wahre Amphitryon muß es fich gefal- 
Im laſſen, daß ihm Zeus biefe Ehre angethan hat; fonft iR bie Si⸗ 
wmation der Alkmıene peinlich und die des Amphitryon zuletzt grau⸗ 
jam.“ — Indeſſen batte Goethe bei bem Ion feines Freunbeb 
KW. Schlegel dieſelbe Situation, die noch dazu viel unpoeti⸗ 
Ser behandelt war, gegen alle Anfechter auf das leb hafteſte ver⸗ 
theidigt. — Huch Lied nennt mit Recht ben Amphitryon eine Bew 
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fesmg. „I den komiſchen Seenen ſteht der Deutiche unenblich 
bier bem Brongofen zurück, beffen Naivetät, Wis und leicht bes 
wergliche Laune bei weitem durch nichts Aehnliches erſetzt werben, 
bie Bier ber Sprache und den Schmud bes Reims noch ungerech⸗ 
net. Daß Kleiſt Die ernſthaften Figuren bes Stiide aubers bat ſtel⸗ 
len, und ihren eime tiefe, fo zu fagen, myßiſche Bedeutſamleit Hat 
geben wollen, if eben ein noch größeres Mißverſtändniß. Denn 
biefe Zabel, aufgeſchmuckt durch bem tollen Spaß bes Sofias und 
Merbir, ihre lußigen Händel iiber das wahre Ich und bem echten 
Amphitryon, wird nur möglich, und bie Hauptfiguren haben nur 
Sim, wenn biefe, wie bei Plautus und Moliere, etwas oberfläch- 
lich gehalten werben; bie Liebe Iupiters lann uns wicht intexeſſiren, 
ſondern nur bie tolle mährchenhafte Begebenbeit bes Stüds; je mehr 
dieſe hervortritt, je beffer, um fo eher ertragen wir ben Schluß, 
ber immer nur willlürlich und unbefriedigenb bei den Neueren aus- 
fellen kann.“ Es lag in Kleift’3 Natur, daß er hei einem Stoff, 
wo Geiſtiges und Siunliches fich fo nahe berühren, beim Schwank 
nicht ſtehen bleiben Tonne, Daß ein liebendes Weib den Gemabl in. 
der Umermung nicht erlennen fehlte, werwirrte fein Gefühl, unb um 
daffelbe ins Klare zu ſetzen, flellt ex über bie bentität bes Gött⸗ 
hen and Menſchlichen, über bie Allperſönlichleit Jupiters, ber in⸗ 
fofern wirklich mit Amphitryon identiſch fei, Betrachtungen an, bie 
mehr an die Schelling'ſche Natuxphiloſophie als an bie chriſtliche 
Begenbe erianern. Die letzte Erſcheinung Jupiters bei Kleiſt iſt glän- 
zend, hiamut aber nicht recht zu ben vorhergehenden Schwänken, 

und was jene Myfſtit betrifft, fo iR es zwekmäßig, zur Abkühlung 

anf Dos müchternen Schluß bei Meliere hinzuweiſen. Wenn Mer⸗ 

Eur, ner ben Sofias geprligelt, erHärt: Jen conps de bäton d’un 

dien Aont bonnear & qui les endure, jo zudt Seflas über dieſe 

wnuberliihe „Mouztoifie” Die Achjeln; ung als Jupiter „bie Pille ver⸗ 

geiket": mon nam Stanfig ish los bruita qui ponanient delster; 
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an partage avec Jupiter n'a rien da tout qui deshonore; unb 
als die Höflinge dem armen Amphitryon, ber ein beſtürztes Schwei⸗ 
gen bewahrt, gratuliven (Allkmene bleibt ſchicklicher Weife braufen), 
hält Sofias folgenden Epilog: Messieurs, voulez-vous bien suivra 
mon sentiment? Ne vous embarqguez nullement dans ces don- - 
ceurs Congratulantes; c'est un mauvais embarguement, et d'une 
et d’autre part, pour un tel compliment, les phrases sont em- 
barrassantes. Le grand dieu Jupiter nous fait beaucoup d’hon- 
neur, et sa bontd, sans doute, est pour nous sans seconde; 

. mais enfin, coupons aux discoum, et que chacun ches 
soi doucement se retire. Bur telles affaires toujours le 
meilleur est de ne rien dire. 

Auf alle Fälle hatten fich Kleiſt's Ausfichten jetzt weientlich ver⸗ 
beffert, als er duch die VBermittelung bes Geſandten Bourgoing 
aus feiner Haft endlich befreit, mit dem Gelbe, das ihm Rühle 
für den Amphitryon geichidt, zurück lehrte, unb nach kurzem Auf⸗ 
enthalt in Berlin nach Dresden eilte, wo er von Rühle mit ber al 
ten Herzlichleit, von Müller begeiftert empfangen wurde; auch in 
das Körner’iche Haus führte nam ihn ein. Zwar war jett fein Ver⸗ 
mögen völlig verzehrt und er darauf angewiefen, ſich feinen Lebens⸗ 
anterhalt ale Schriftfiellen zu verbienen, aber er hatte zahlreiche 
Mantıferipte bereit, war im beften Zuge bes poetifchen. Scaffene, 
und für bie öffentliche Anerkennung bot ſich der jetzt jehr beliebte 
Weg einer Zeitichrift. Da nun augenblidlich Friebe war, tauchten 
eine Menge derartiger Unternehmungen in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands auf, gang abgefehn von den alten und neuen Literaturzeituns 
gen in Halle, Jena, Heidelberg u. ſ. w.; fo gab in Wien Seden- 
dorf den Prometheus herams, der mit Goethes Pandora glänzend 
debutirte; Arnim im Besein mit Brentano, Grimm, Tiel, 
I. Kerner un. X. die „Tröft⸗Einſamleit; Nüble unternahm tm 
Semmer 13808 die „Ballas,” die ſich bis Ente 1810 hielt und im 
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Sinn des Müullerſchen Gegenſatzes nad) feinem eignen Ausbrud „eine 
Copula zwiſchen Politit und Mathematik” fein, zwiſchen dem Bo- | 
napartismus und bem Deutfchthun vermitteln follte. Gleichzeitig 
ſchrieb er bie „Hieroglyphen ober Blicke aus dem Gebiet ber Wil- 
ſenſchaft in bie Geſchichte des Tages,” in melden, wie in Buch⸗ 
Holz’ Leoiathan, England als ber Erbfeind der Civiliſation Dargeftellt 
wurde. — Müller und Kleift enblich vereinigten fih mit Hartmann, 
Schubert, Wetzel u. A. zur Herausgabe des „Phöbus,“ ber vom 
Januar bis December 1808 in monatlichen Heften erſchien. — „Ih | 
fende Ihnen, ſchreibt Müller an Gent 25. December 1807, einige 
BProfpectus des Kunftjournale, welches wir herausgeben, mit der Bitte, | 
für felbiges fo viel Interefje zu erweden als möglid. Zwei Tra⸗ 
gödien von Kleift, Penthefiles und Guiskard, eine Novelle von bem- 
felben: bie Marguife von D.... und ein Luftjpiel bilden nebft 
meinen vielen neueren Borlefungen, befonbers ben neueften über das 
Erhabene und Schöne den Fond. Ich dirigive die Phifofophie und | 
Kritik, Kleift die Poefie und Hartmann die bildende Kunſt. Wir 
bitten Sie vereint, dieſe Entrepriie, welche Ihrer Empfehlung Ehre 
machen joll, unter Ihren Schuß zu nehmen, und von ihr gegen 
jebermänniglic auf die befannte, liebreiche, wohlwollende, ja ein- 
Dringliche Weife zu reden, ber ich einft bei meinen erften Borlefun- 
gen und an vielen andern Orten, mein und meiner Sache Glüch, 
ja meine Erxiftenz zu banken hatte. Sollte nicht vielleicht irgend 
ein hiſtoriſches Werk oder auch nur Fragment von Ihnen zu erwar- 
ten ober zu erbitten fein? — Denn wir nehmen das Wort Kunf 
in ber ganz allgemeinen Bedeutung, ba jede funftreiche Behandlung 
irgend eines Stoffes einbegriffen ift, und bies nicht bios, um bie 
Sphäre des Journals zu erweitern, fonbern nm in recht verſchie⸗ 
benartigen Geftalten ben Geift auegebrüdt zu ſehn, weichen wir 
meinen. — Weiter, 6. Februar 1808: „Ih will mit Ihnen nicht 
barüber zechten, ob die Nachricht von einer Bffentlichen Allianz zwi⸗ 
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fhen mir und einem Dichter vom allererften Range nicht hätte von 
Ihnen mit etwas lebhafterem Beifall aufgenommen werben follen. 
Sie follten eigentlich die Ironie in unfrer Firma: Journal für 
die Kunft, empfinpen ... . Den BVergleih mit ben Horen können 
wir ung aus vielen Gründen nicht gefallen laſſen: . . . won einem 
wehren Gegenſatz zwiſchen Poeſie und Philofophie, alſo von einer 
ehten Allianz zwiſchen beiden, war im Bezirk biefes Journals nichte 
zu jpüren; ferner waren bie Horen zu einer fonntäglichen Retraite 
beſtimmt, wo man das wirkliche Leben und alles politifche Kreuz 
der Zeitumftänbe eine Weile vergeffen follte. In eine fo fohlaffe 
Anfiht des Lebens habe ich nie eingehen wollen . . . Meine Kunſt⸗ 
anficsten müſſen und follen allen Dichtern meiner Zeit, Goethe 
und Kleift ausgenommen, allzu vealiftiich erfcheinen; wäre es an⸗ 
ders, jo hätte ich unrecht.“ „Sie mißrathen uns bie Paradorien, 
3. B. bie anfcheinende der Pentheſilea. Wir dagegen wollen, es 
Ioll eine Zeit tommen, wo ber Schmerz und bie gewaltigften tra⸗ 
giſchen Empfindungen, wie es fi) gebührt, ben Menfchen gerüftet 
finden, und das zermalmenbfte Schichſal von ſchönen Herzen begreife 
lich und nicht als Paraborie empfunden wird. Diefen Sieg bes 
menjchlichen Gemitths über Toloffalen, herzzerſchneidenden Sammer 
dat Meift in der Pentheftlen als ein echter Borfechter fir die Nach 
weit im Voraus erfochten.” „Iſt das Blut, welches empört und 
vergoſſen wirb, zugleich der Balſam für bie mitemmpörten Zeugen, 
ſo Iaffen Sie die Welt Immerhin etwas ſchaudern, ımb fo Gott es 
ihr vergiebt, auch etwas elein; es werben ſchon glücklichere Zeiten 
kommen, welche ganz unbefangen das Große und Naturliche und 
Renſchliche begehren werben. Gerade Sie müßten ganz andere 
Dinge in Kleiſt ſehen als bie, worüber Sie Sich mit fo vielem 
Unwillen auslafſen. Sie müßten an biefem Dichter preifen, ba 
&t, der an ber Oberfläche ber Seelen fpielen und fehmeicheln könnte, 
der alle Sinne mit ben wunderbarſten Effecten durch Sprache, 
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Mohllaut, Phantaſie, Ueppigleit u. |. w. bezaubern Iönnte, daß er 
alle dieſe Iodern Künfte und ben Beifall ber Zeitgenofien, welcher 
unmittelbar an fie gelnüpft if, verſchmäht, daß er für jene ungroß- 
wüthige Ruhe, für bie flache Annehmlichkeit Teinen Sins, Teinen 
Ausdruck zu haben fcheint, und viel Sieber im Bewußtſein feiner 
ſchnen Heilkräfte Wunden fchlägt, um nur bas Herz ber Aunft und 
ber Menſchheit ja nicht zur verfehlen.“ — „Weber bie atife noch 
die chriſtliche Poeſie bes Mittelalters bat ihn befangen. Sie wer- 
den in ber Pentheſilea wahrnehmen, wie er ben antiken Schein vor⸗ 
Jatzlich bei Seite wirft, um, wenn auch in allen anbern, doch nicht 
darin verlannt zu werben, daß von keinem Affectiven ber Griechheit 
Die Rebe ſei. Ich nun babe oft darüber geflagt, daß fen Gemüth 
allzu antik fei, daß bie moderne Boefie in ihrer allegoriihen Fülle 
zu wenig Aber ihn vermöge, ımb fo war feine Legenbe (der Engel 
am Grabe bes Seren) eine freundichaftliche Rückſicht auf meine Nei- 
gung und Meine Wünfche für ihn. Aber auch bort offenbart ſich 
überall das autile, bie Geftaltung über bie Antile weit erhebende 
Gemuth. Hierauf iſt zwiſchen mir und Kleiſt eine nähere Berftän- 
Digung erfolgt, und ich fühle jetst, wie feine Werks jene antike Be 
ſtimmtheit auch nur an fich tragen, um ber Reaction willen, zu 
welcher die Zeit ihn aufruft, um ber neuen Aufklärung willen, bie 
nun im Phöbus dem Zeitalter geboten werben foll, weiches fich nur 
allzu fehr, durch Unglück Beftärkt, zu eimer falſchen Myſtik hinüber⸗ 
neigt.“ — Gent, der damals über Müller, Ruhle und bie andern 
Philoſophen desGegenſatzes“ ſehr verdrießlich war, weil er fie um 
Verdacht hatte, mit Napoleon zu buhlen, ſprach fich verſtimmt aus, | 
worauf Müller (14. März) entgegnete: „lach finden Sie dieſe 
Narquiſe von DO.? und ich Bönnte lange nach Worten ſuchen, 

um bieie® ganz unbegreifliche Urtheil zu bezeichnen. KAleiſt bann es 

nit weiter affleiren, da Stil und Leben dieſes Dichters, und ſein 

nerbittlicher Nuth, und feine vielleicht och atzuſchroffe Erhaben⸗ 
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heit Keinen Blinden noch Geblendeten verborgen bleiben können. Alfo 
vermochte Die moraliſche Hoheit dieſer Gefchichte nichts über Sie, der 
Sie doch and das Leben vor feiner flachen Seite kennen gelernt, 
und Durch die Npoſtaſie vom Buchſtaben ber Moral hindurchgedrun⸗ 
gen find zur Erfenntnig der himmliſchen Mächte, welche nur burg 
ein gewsltiges, vom Baterhaufe forttreibendes Schidfal, ober durch 
Sun und Verbrechen entbunden werben! ... Aber nicht Kies 
wegen ber Töniglichen Wahrheit dieſer Geſchichte, fonbern wegen ber 
nnvergleichlichen Kunſt in der Darftellung babe ich darauf gedrun⸗ 
gen, daß ſchon Has zweite Heft damit geſchmückt, und meine. klei⸗ 
nen Arbeiten durch feine Geſellſchaft erhoben werben ſollen.“ „Was 
die Zeitgenofien darüber denken, ift gleichgültig! Alles recht Göttliche 
muß wohl dreißig und mehr Jahre in irdifher Umgebung fo for- 
treiben, das lehrt die Weltgeichichte, die Bibel, und wirb and Des 
Schichſal der Werle lehren, welche der Phöbus verbreitet, Vielleicht 
ſind fie etwas zu frühzeitig, und das wäre ihr einziger ſchöner Vor⸗ 
wurf.“ — Leider findet ſich nur noch eine Aeußerung von Gentz, 
2. Juni: „Ich habe einen Brief von Kleiſt erhalten, der mich an ſo 
vielen Seiten zugleich packt, daß ich Fügen und heucheln würde, lie⸗ 
ber als gefühllos zus ſcheinen. Ich habe es aber Gottlob nicht nö⸗ 
ihig. Das: Heil bir! war fein Herengeſchrei; meine Zdee won Kar 
Größe und Fülle des Kleiſt'ſchen Talents it ganz dieſelbe gebliehen; 
nicht exſt im Guislard, auch ſchon in ber — mir ewig verhaßten — 
Pentheſilea faud ich fie wieder! Was liegt denn daran, daß at ſol⸗ 
Ger Dichter ein Baar falſche Griffe thue7 er bleibt ſich und ſeiner 
Netiost geawiß — Ich werde, obgleich innerlich beſchämt über den 
viel gu großen Werth, den ex anf mein Urtheil legt, mich in kurzem 
unwittelher ‚gegen ihn erklären." — 
Das Iunuscheft des Phöbus enthält außer einigen Abhandlun⸗ 
gen Millers uber dramatiſche Poeſie, Über Fran non Stabl u, |. w. 
Mon Kleif einen voetiſchen Prolog und Epilog, ein Gehicht „Re 
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Engel am Grabe bes Herrn;“ hauptſächlich aber ein „organiſches 
Fragment aus der Penthefilea“ — ohne den grüßlichen Schluß, 
ben man freilich fchon ‚ahnt. Der Dichter fchidtte das Heft an 
Goethe, der eben den zerbrochenen Krug zur Aufführung vorberei- 


tete, und ihm 1. Februar antwortete: „Ew. Hochwohlgeboren bin ich 


ſehr dankbar fiir das überſendete Stüd bes Phöbus. Die profai- 


ſchen Aufjäte, wovon mir emige befannt waren, baben mir wiel 
Bergnügen gemacht. Mit der Pentheſilea kann ich mich noch nicht 


befreunden. Sie ift aus einem jo wunderbaren Gefchledht und be⸗ 
wegt fih in einer fo fremden Region, daß ich mir Zeit nehmen 
muß mich in beyde zu finden. Auch erlauben Cie mir zu fagen 


Abemn wenn man nit aufrichtig ſeyn follte, jo wäre e8 beffer man 


ſchwiege gar), daß es mich immer betrübt und befiimmert, wenn ich 


junge Männer von Geift und Talent fehe, die auf ein Theater war« 





ten, welches da kommen fol. Ein Jude der auf ben Meiflas, ein 


Chriſt der auf's neue Jeruſalem, und ein Portugiefe ber auf den 
Don Sehaftian wartet, machen mir fein größeres Mifbehagen. Bor 


jebem Bretergerüft möchte ich dem wahrhaft theatralifchen Genie fa 


gen: hie Rhodus hic salta! Auf jedem Jahrmarkt getraue ich mir, 
auf Bohlen über Fäſſer gejhichtet, mit Calderon's Stüden, mutatis 
zmutandis, ber gebildeten und ungebilbeten Maffe das höchſte Ber- 
gnügen zu machen. Verzeihen Ste mir mein Gerabezu: e8 zeigt von 


meinem aufrichtigen Wohlwollen. Dergleichen Dinge laffen fich frey- | 
lich mit anfrichtigeren Tournuren und gefälliger ſagen. Ich Bin 
jetzt ſchon zufrieden, wenn ich nur etwas vom Herzen habe. Näch⸗ 





ſtens mehr.” — Alles das ift umzweifelhaft ſehr richtig, nur nimmt 


es Wunder, daß gerade Goethe es fagt; daß er es gerade 1808 fagt, 
wo er die Pandora jchrieb und drucken ließ, wo er ven Kauft voll- 
endete und wo er ben Monftrofitäten Zacharias Werners, einem 
‚Attila, einer Wanda, durch feine Autorität in Weimar und ander 
wärts-Eingang, und dem Dichter eine Penfion verſchaffte. Freilich 
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verräth es von Kleift eine feltfame Berirrung, wenn er bei ber Pen⸗ 
theſilea auch nur an bie Möglichkeit einer Aufführung dachte; uber 
es hätte fi über das Stück denn doch noch etwas anderes fagen 
laſſen, und gerabe Goethe hätte es fagen können. Gab es noch einen 
Weg, Kleift zu vetten — in einem Augenblid wo er alle feine Kräfte 
zuſammenraffte — fo war e8 Goethes mächtiger Schub; und Dies 
jer blieb ihm verfagt. — Noch im Frühling kam bie Bentbefilen _ 
heraus (Hei Cotta); vergleicht man es mit dem Fragment bes Phöbus, 
jo fieht man, wie unermüblich der Dichter die Feile anwandte. — 
„Nur ein wahrhaft dichteriſches Gemüth, jagt Zied, konnte ben bi- 
zarren Plan und den Charalter ber Penthefilen faſſen und ent⸗ 
werfen, und nur feine Energie, wenn fie einmal das völlig Unna⸗ 
türfiche und jenfeit aller Wahrheit liegende ergriffen hatte, Konnte 
ben Muth und Die Ausbauer behalten, biejes jeltiame Ungeheuer mit 
jo vielem Schmud Achter Poeſie, mit folhen Zügen großer ımb ſchö⸗ 
ner Menfchlichkert, mit jo manchem rührenden Verſe, jo oft wieber- 
. Ichrenden erhebeuben Gefinnungen zu zieren unb anszuftatten. Sieht 
man nur auf Sprache und Bers, auf glänzende, jo vollendete Schil⸗ 
berungen, daß wir bie Sache jelbft im klarſten Licht vor unfern Au⸗ 
gen ſehn, auf Kühnbeit ber Bilder und Gleichniffe (wo fich freilich 
einigemal das Widrigfte neben das Schöne ftellt), fo wird man ver« 
ſucht zu glauben, daß ber Berfaffer ber Schroffenfteiner in feiner Kunſt 
anßerordentlich vorgefshritten fei; betrachtet man aber die eigentliche 
Bildung bes Werkes, gebt man von ben einzelnen Theilen zum Gan⸗ 
zen, fo muß man fich geftehn, daß ber Dichter im Weſentlichen einen 
bebeutenden Rückſchritt gemacht babe. Wieder wird uns bie Be⸗ 
gebenbeit wie in ber Form eines Prozeſſes, mit dem auf- und ab« 
ſchwankenden Für und Wider vorgetragen, erft, daß wir nur begrei= 
fen, worauf es anlommt, und als fich Dies Räthſel löſt, der Wechſel 
ber Begebenheit felbft, indem Pentheſilea glaubt, fie fei die Siegerin, 
da fie Doch die Befiegte iſt. Diejes Gedicht ift merkwürdig und läßt 
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ertaitmen, wohin ſelbſt eim echtes Dirhtertalent geführt wirb, wenn 
«6 ſich geläften läßt das Unmögliche zur Aufgabe zu wählen, und 
in dem, wa® jenfeit ber Natur liegt, etwas Höheres, als bie Natur 
jehn zu weilen. Bei allem aber, was fich biefem Werke mit Recht 
vorwerfen läßt, Tünnte ſeine Armuth noch manchen ber neuen Dich⸗ 
ter reich machen.” — Wir können Tieck nicht beipflichten, wert er 
das Städ einen Ribchſchritt nennt: aus ber Pentbefllen wie aus beim 
Kohlhaas läßt fich ebenfo Die ganze Größe, wie bie ganze Krank 
baftigleit des Dichters ermeffen. Freilich muß. man Mlärker darin. 
abftrabiren als in einem andern Werk von Kleiſt, won ben unmög⸗ 
lichen Vorausſetzungen wie von dem entſetzlichen Eindruck ber Hanzt⸗ 
ſeene; man muß eine Eroentricität ber Gefühlsſchwingungen, bie deut 
deutſchen Gefühl wiberftrebt, fich gefalfen Yaffen; wenn man abet 
das vermag, und fi) in bie frembartige Traumwelt vertieit, ſo wird 
man vom eimer gewaltigen dämoniſchen Kraft durchdrumgen, bie ben 
echten und großen Dichter verräth. Es ift als 06 man vor Der 
Leinwand fieht, und ben Liehreiz ber wilden Amazene, bie Anmuth 
ihrer Bewegungen, bie Glut ihres dunklen Auges in unmittelbarer 
ſinnlicher Einwirkung empfängt. Den Deutſchen ift es fo ſelten ge⸗ 
geben, tiefe und gewaltige Leidenſchaft barzuftellen, bag man es beim 
Dieter danlen muß, auch wenn er ſich mit ihr in ein dunklecs, haß⸗ 
liches Selb verliert. — Athemios, ohne irgend einen Aliſchluß, Kran: 
das wilde Stiid mit einer Macht bahin, die Seven fortreit; nirgetd 
zeigt ſich ſo gewaltig bie dämoniſche Natur des Dichters, nairgenb 
aber auch fo bezaubernd fein Liebreiz; ber ausbrechenbe Liebetjubel 


ber vermeintlichen Siegerin bringt durch Markt und Beinz bie wilbe 


Zagd bes Kampfes erleben wir in ruheleſer Spaunuug mit. — Maw: 


erleunt den Dichter der Schroffeufteiner wieber an der ſtreng reali⸗ 


ſtiſchen Haltung, am ber Tnappen ausbruclsvollen, aber etwas us! 


ruhigen und haftigen Sprache; allein in ber Farbe ift ein fehreienben . 


Gegenſatz. In der Familie Schroffenftein ift das Gemaͤlde gran im 


-_ 


Einleitung. LEYXIT 


grau ausgeführt, bie einzelnen aumuthigen Scenen find nur wie ein 
batönerfeßleierter Sounenſtrahl, ber ſich vorübergehend durch das 
finre Gevoblk Bahn bricht; bie Pentheſtlea dagegen iſt in ben glü⸗ 
hendſten Karben wilder Sinnlichleit ansgeführt; es iſt fein Taget⸗ 
‚Kht, es ift ber Schein einer Feuersbrunſt, in ber alle Gegenſtände 
ein frembartiges Anfehn gewinnen. Kleiſt hat eine Sprache erkınbar, 
bie zwar nicht eigentlich mit den griechifchen Normen übereinfrimmt, 
aber unfre PBhantafie an das griechiiche Leben erinnert. Man fühlt, 
daß er in ben beiden Sanptfiguren feine geheimfte Sehnſucht aue⸗ 
gebrüdt bat, bie freie mnbänbige geniale Natur, ber jebe baftige 
Empfindung das Blut gewaltig ins Geftcht treibt, die aller Berech⸗ 
nungen fpottet. Die Leidenfchaft bewegt fich tigerartig bacchantiſch, 
und in je veizenbere formen fie ſich zuerft verbüllt, deſto mehr ſchreckt 
ihr plötzlicher dämoniſcher Ausbruch. Der Dichter hat bie Sage von . 
bem Amazonenvolk und ihrer Königin nach feiner Weiſe umgeftal- 
tet. Die Amazonen Tennen nicht die Ehe, fie rauben bie Jüng⸗ 
Iimge, mit benen fie ber Liebe pflegen wollen, und feiern mit ihnen 
bag Roſenfeſt, um fie dann nach kurzer Zeit wieder zu entlaffen. 
Es iſt nicht Haß, fondern Liebe und finnliche Luft, was ihre Pfeile 
in bie Herzen ber jungen Männer treibt; zwar gehen fie unfanft 
mit ihnen um, fie töbten fie zuweilen in zu großem Eifer, aber ber 
Gefangene wirb von ihnen gepflegt ımb glücklich gemacht. Penthe- 
filen, die Königin, bet e8 auf ben fchönften und tapferfien unter ben 
Griechen abgejehn, auf Achill, fie verfolgt ihn durch eine Reihe von 
Schlachten mit wilder Luft, und er hat eine gleiche Freube an biefem 
jeltfamen Spiel, dem er ift ihr Ebenbild. Endlich kommen fie dazu, 
ſich zu verſtändigen, er hat fie beftegt, fie glaubt aber die Siegerin 
zu fein und erklärt ihm in ber Freude ihres Herzens bie Sitte ber 
Amazonen und ihre perſönliche Neigung. Er begreift, daß er fie 
nicht anders gewinnen kann, als inbem er filh ihr überwunden giebt, 
er Yäßt fie alfe zum einem nenen Zweikampf beransforbern, um im 
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Scheingefecht ihr zu Füßen zu ſinken. Nun tritt das Mißverſtänd⸗ 
niß ein. Im dem Glauben, er wolle fie im Ernſt bekümpfen, nach⸗ 
dem er ihre Schwäche erkannt, verfällt fie in eine namenlofe Wuth, 
fte raſt in einer Weife, wie noch nie ein Dichter eine Megäre hat 
raſen laffen, er tritt ihr wehrlos gegenliber, fie wirft ihn nieber 
und gerreißt ihn, ben Hunden zugefellt, mit eignen Händen und 34% 
nen zum Entſetzen und Abſcheu ihrer Amazonen. Sowohl bide 
Scene als bie folgenden, wo fie zur Beſtnnung kommt und vor 
Schmerz und Verzweiflung ftirbt, find entſetzlich, freilich nicht ohne 
Grazie, aber von jener Grazie, wie wir fie zumeilen in dem Beginn 
bes vömiichen Kaiferreichs wieberfinden, wo ber Tod und bie Folter 
nur als ein neuer Stachel der finnlihen Luft erfchien. — Das ifl 
noch nicht alles, Zwar ift bie Handlung und der Wechfel in ben 
Enpfindungen mit einem unnachabmlichen Zauber ausgeflihrt, det 
Dieter bat auch das Unmögliche jo Flar geichaut, daß wir ihm für 
ben Augenblick folgen müflen; wenn wir aber überlegen, baf bie 
Borantfekung des Ganzen, das Fabelreich der Amazonen, ber menſch⸗ 
lichen Natur wiberfpricht, jo mifcht firh in das Entſetzen zugleich ein 
peinlichee Gefühl des komiſchen. — Es Tiegt in jenem RNealismus, 
weicher dem Blut in feinen jäben Sprüngen folgt, ohne es mit dem 
Gedanken, mit bem Wort zu begleiten, eine Gefahr, die nur ber 
größte Dichter überwindet; eigentlich mır Shafipeare, und auch bie 
fer ſcheitert zuweilen. In ber Wirklichleit ſchießen ums zuweilen, wie 
Blitze, Hüchtige Verſtelungen durch den Sinn, die ber Dichter nur 
dann machbilben barf, kenn ex bie Empfindung ihrer binfektiichen 
Nufrernbigkeit in un® zu erregen verſteht. Schon bei Achill haben 
wir zuweilen Müde, ten Sprüngen in feiner Empfindung zu fol 
gen; der Dichter ſchiebt feine eigene Zerfirentbeit, feinen Blutan⸗ 


Einleitung. LRRXI 
— ——“ 


wi, den Ida auf ben Offa zu wälgen und Helios bei feinem golb⸗ 
nen Flammenhaaur herabzuziehn: — „umb rafenb wir’ ide, Das. mäßt 
ihr ſelbſt geſtehet, wenn ich im ganzen Gebiet bes Mozlichleit mich 
nicht werfuchte" — das geht über bie pſychiſche Exaltation hinaus, 
es if eine phyfiſche Krankheit, die ſie enzurechnungsfähig macht; 
und wer sticht vor bie Geſchworenen gehört, darf auch auf ber Bühne 
mt mithandeln. Nur an ben menfchlichen Leidenſchaft und ihren 
&ceffen nimmt man Theil, die völlige Entfeſſelimg der thieriſchen 
Ratur gehört in's Krankenhaus. Man weiß nicht, was gräßficher ift, 
der Alt ſelbſt ober die nachherige Erflärung, fie babe ben: Gelichten 
ans Liebe gegeflen: „Ich war nicht jo verrückt, als ich wohl ferien!“ 
Wenn ber Dichter ſelbſt von feiner Helbin fagt: „es läßt ſich ihre 
Seele nicht berechnen,“ fo tft das für die Handlung eine gefährliche 
Borausfekung, am fo mehr, ba fie troß aller Sprünge nicht in 
großen Maſſen fortichreitet, ſondern in kleiner, fanberer, faft ängſt⸗ 
licher Detaitarbeit ansgefiiärt if. Man merkt die Frevel gegen bie 
Natur erſt vet, wenn ber Dichter mit feiner analytiſcher Sonbe 
der Leidenſchaft bie in das innerfte Leben nachgeht und ihren Hero 
bloßlegt. — „Lieber gräßfidy werweien, als ein Weib fein bas wicht 
rent! — was if das anders ale ber Mißbrauch eines Luſtſpiel⸗ 
motivs zu einem tragifchen Effecet? — Der Schluß — bereits im 
Schroffenftein angebracht — fpricht den tragifhen Grundgebanken 
des Dichters ans: „fe ſank, weil fle zu ſtolz und Eräftig blühte; 
die abgeſtorbne Eiche ſteht im Sturm, doch bie: gefunbe ftiirzt er 
ſchmetternd nieber, weil er im ihre Krone greifen Tann.“ — Kleiſt 
fetöft ſchrieb von Dresden ans am eine Freundin: „Unausſprechlich 
rilhrenbd iſt mir alles was &ie über die Pentheſtlea fagen. Es ift . 
wehr, mein inneres Weſen liegt darin ımb Sie haben es 
wie eine Seherin anfgefaßt: ber ganze Schmerz zugleich und 
Stanz meiner Seele Jett bin ich neugierig, was Sie zum 
Arthchen feger werben, denn das iſt bie Kehrfeite ver Pentbeftlen; 
5. v. Mleift's Werte, I. Br. f 
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Mohllaut, Phantaſie, Ueppigleit n. f. w. bezaubern Iönnte, daß er 
alle dieſe lockern Künfte und ben Beifall ber Zeitgenofien, weicher 
unmittelbar an fie gefniipft it, verſchmäht, daß ex für jene ungroß⸗ 
wiütthige Ruhe, für bie flache Annehmlichkeit Leinen Sinn, keinen 
Ausbrud zu haben fcheint, und viel Fieber im Bewußtſein feiner 
ſchönen Heillräfte Wunden fchlägt, um nur das Herz ber Kunſt und 
ber Menſchheit ja nicht zu verfehlen.“ — „Weber die antife noch 
die chriſtliche Poeſie des Mittelalters Hat ihn befangen. Sie wer- 
ben in ber Berthefllen wahrnehmen, wie er ben antilen Schein vor⸗ 
Jatzlich bei Seite wirft, um, wenn auch in allem andern, doch micht 
darin verlannt zu werben, daß von keinem Affectiren ber Griechheit 
Die Rebe ſei. Ich nun babe oft darüber geflagt, daß fen Gemäth 
allzu antik fei, daß bie moberne Poeſie in ihrer allegoriihen Fülle 
zu wenig fiber ihn vermöge, und fo war feine Zegenbe (ber Engel 
am Srabe bes Herrn) eine freundichaftliche Rückſicht auf meine Nei⸗ 
gung nnd Meine Wünfche für ihn. Aber auch bort offenbart fi 
überall das antife, bie Geftaltung über bie Antife weit erhebende 
Gemuth. Hieranf iſt zwifchen mir und Kleiſt eine nähere Verftän⸗ 
Digung erfolgt, und ich fühle jetst, wie feine Werke jene autike Be 
ſtimmtheit auch nur am fich tragen, um ber Reaction willen, gu 
welcher bie Zeit ihn aufruft, um ber neuen Auffläsung willen, bie 
nun im Phoöbus dem Zeitalter geboten werben foll, weiches ſich nur 
allzu fehr, duvch Unglück beftarlt, zu einer falſchen Myſtik hinüber⸗ 
neigt.“ — Gentz, ber damals über Müller, Ruhle und die andern 
Philoſophen des, Gegenſatzes“ ſehr verdrießlich war, weil er fie un 
Berdacht hatte, mit Napoleon zu buhlen, ſprach ſich verſimmt aus, 
worauf Müller (14. März) entgegnete: „lach finden Sie Dice 
Marquiſe von D.? und id Bönnte lange nach Worten ſachen, 
um biefe® ganz unbegreifliche Urtheil zu bezeichnen. Kleiſt bann eB 
wit weiter fflciven, ba Stil und Leben biefes Dichters, umb fahr 
merbittlicger Winth, und feine vielleicht och altzuſchroffe Erhaben⸗ | 


N 
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Heit Heinen Blinden noch Geblendeten verborgen bleiben können. fe 
dermochta Die moraliſche Hoheit dieſer Gefchichte nichts Über Sie, ber 
Sie doch and) das Leben von feiner flachen Seite kennen gelernt, 
u Dusch die Apoſtaſie vom Buchſtaben ber Moral hindurchgedrun⸗ 


gen ſind zur Erlenntniß der himmliſchen Mächte, welche nur durch 


ein gewaltiges, vom Vaterhauſe forttreibendes Schichſal, ober durch 
Schuld und Verbrechen entbunden werben! ... Aber nicht blos 
wegen ber koniglichen Wahrheit dieſer Geſchichte, ſondern wegen ber 
nuvergleichlichen Kunft in ber Darſtellung babe ich harauf gedrun⸗ 
gen, Daß ſchon das zweite Heft bamit geſchmückt, und meine klei⸗ 
zen Arbeiten durch feine Gefellichaft erhoben werben ſollen.“ Was 
die Zeitgenoffen darüber denlen, ift gleichgültigi Alles recht Göttliche 
muß wohl breiffig und mehr Jahre in irdifcher Umgebung fo fori- 
weiben, das lehrt die Weltgeichichte, Die Bibel, und wirb auch bes 
GSchidfal der Werke Iehren, welche der Phöhus verbreitet. Vielleicht 
ſind fie etwas zu früßgeitig, und das wäre ihr einziger ſchöner Bor- 
we." — Leider findet fih nur och eine Aeußerung von Gentz, 
2. Zuni: „Mh babe einen Brief von Kleift erhalten, ber mich ax fo 
vielen Seiten zugleich packt, daß ich lügen und heucheln würde, lie⸗ 
der als gefühllos zu ſcheinen. Ich habe es aber Gottlob nicht nö⸗ 
ig. Das: Heil bir! wer fein Hegengeichrei; weine Idee von Kar 
Wege und Fülle des Kleiſt'ſchen Talents iſt ganz biefefbe gebliehen; 
nicht exſt im Guislard, auch ſchon in der — mir ewig verhaßten — 
Bentgefilen jaub ich fie wieder! Was liegt denn daxan, daß ein ſol⸗ 
er Dichter ein Baar falicge Griffe thue? er bleibt ſich und feiner 
Matien getvig, — Ich werbe, obgleich innerlich beichämk über ben 
wel zu großen Werth, ven er anf mein Urtheil Legt, wich in kurzen 
wuwitiehher gegen ihn erkläͤren.“ — 

: Das Zamarheft des Phobus enthält außer einigen Abhandlun⸗ 
gen Milſlers her dramatiſche Poeſie, über Frau non Stabl u. ſ. w. 
Man Rei aim voetiſchen Prolog und Gpilog, ein Gedicht „ame 


LXXVI Einleitung. 


Engel am Grabe bes Herrn;“ hauptſächlich aber ein „organiſches 
Fragment aus der Benthefilen” — obne den gräßlichen Schluß, 
den man freilich fchon ahnt. Der Dichter ſchickte das Heft an 
Goethe, der eben den gerbrochenen Krug zur Aufführung vorbereis 
tete, und ihm 1. Februar antwortete: „Em. Hochwohlgeboren bin ich 
jehr dankbar fiir das überſendete Stüd bes Phöbus. Die profai- 
ſchen Aufiäge, wovon mir einige befannt waren, haben mir viel 
Vergnügen gemadt. Mit ver Pentbefilen kann ich mich noch nicht 
befreunben. Sie ift aus einem jo wunderbaren Geſchlecht und ber 
wegt fih in einer fo fremden Region, daß ich mir Zeit nehmen 
muß mich in beyde zu finden. Auch erlauben Eie mir zu jagen 
(beun wenn man nicht aufrichtig ſeyn follte, fo wäre es beſſer man 
ſchwiege gar), daß es mich immer betrübt und befiimmert, wenn ich 
junge Männer von Geift und Talent ſehe, bie anf ein Thester war- 
ten, welches da kommen fol. Ein Zube der auf ben Meifias, ein 
Ehrift der auf's neue Jeruſalem, und ein Bortugiefe ber auf ven 
Don Sehaftien wartet, machen mir kein größeres Mifbehngen. Bor ı 
jebem Bretergerüft möchte ich dem wahrbaft theatralifchen Genie fa- 
gen: hio Rhodus hic salta! Auf jedem Jahrmarkt getraue ich mir, 
anf Bohlen über Fäſſer geichichtet, mit Calderon's Stüden, mutatis 
mutandis, der gebildeten und ungebilbeten Maffe das höchſte Ver⸗ 
gnugen zu machen. Verzeihen Sie mir mein Geradezu: es zeigt von 
meinem aufrichtigen Wohlwollen. Dergleichen Dinge laflen fich frey- 
lich mit anfeichtigeren Tournuren und gefälliger ſagen. Ich bin 
jet ſchon zufrieden, wenn ich nur etwas vom Herzen habe. Räd 
ſtens mehr.” — Alles pas ift unzweifelhaft fehr richtig, nur nimurt 
es Wunder, baß gerade Goethe es fagt; baf er es gerabe 1808 fagt, 
wo er bie Pandora ſchrieb und drucken ließ, wo er ben Kauft vol. 
enbete und wo er den Monftrofitäten Zacharias Werners, einem 
‚Stile, einer Wanda, durch feine Autorität in Weimar und anbe® 
Wärts-Eingang, und dem Dichter eine Penfion verſchaffte. Freilich 
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yerräth es von Kleift eine feltfane Verirrung, wenn er bei ber Bene 
heilen auch nur an die Möglichkeit einer Aufführung dachte; aber 
8 hätte fi über das Stüd denn doch roch etwas anberes fagen 
laſſen, und gerabe Goethe hätte es jagen können. Gab es noch eisen 
Meg, Kleift zu veiten — in einem Angenblid wo er alle jeine Kräfte 
anfamımenvaffte — fo war es Goethes mächtiger Schuß; und die⸗ 
fer blieb ihm verfagt. — No im Frühling Im bie Benthefilen 
heraus (bei Cotta); vergleicht man es mit bem Fragment bes Phobus, 
fo fiebt man, wie umermüblich der Dichter bie Feile anwandte. — 
„Nur ein wahrhaft bichteriiches Gemüth, jagt Zied, konnte ben bi⸗ 
zaxren Plan und den Charakter ver Pentheſilea faſſen und ent- 
werfen, unb nur feine Energie, wenn fie einmal das völlig Unna⸗ 
tärliche und jenfeit aller Wahrheit Tiegende ergriffen hatte, Tonıte 
ben Muth und die Ausdauer behalten, biejes feltiame Ungeheuer mit 
jo vielem Schmud ächter Boefie, mit ſolchen Zügen großer und ſchö⸗ 
ner Menjchlichleit, mit jo manchem rührenden Verſe, jo oft wieder⸗ 
lkehrenden erhebenben Gefinnungen zu zieren und auszuftatten. Sieht 
man nur auf Sprache und Bers, auf glänzende, ſo vollendete Schil- 
derungen, Daß wir die Sache jelbft im klarſten Licht vor unfern Au⸗ 
gen ſehn, auf Kühnheit der Bilder und Gleichnifie (wo fich freilich 
einigemal das Widrigfte neben das Schöne fiellt), fo wirb man ver« 
Incht zu glauben, daß ber Berfafler ber Schroffenſteiner in feiner Kımft 
außerordentlich vorgejshritten ſei; betrachtet man aber die eigentliche 
Bildung des Werkes, geht man von ben einzelnen Theilen zum Gan⸗ 
zen, fo muß man fich geftehn, daß ber Dichter im Weientlichen einen 
bebeutenben NRüdjegritt gemacht habe. Wieber wird uns bie Bes 
gebenheit wie in ber Form eines Prozeſſes, mit dem auf- und ab« 
ſchwankenden Für und Wider vorgetragen, erft, daß wir nur begrei« 
fen, worauf es anlommt, und als fich bies Räthſel Löft, ber Wechſel 
ber Begebenheit felbft, indem Pentheſilea glaubt, fie ſei die Siegerin, 
da fie Doch die Beſiegte iſt. Diejes Gedicht ift merkwilrbig und läßt 
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erlentnen, wohin ſelbſt eim echtes Dichtertalent geführt wirb, wenn 
«6 ſich geläften läßt das Unmögliche zur Aufgabe zu wählen, und 
in ent, was jenſeit der Natur liegt, etwas Höheres, als bie Natur 
jehn zu wollen. Bei allem aber, was ſich dieſem Werke mit Recht 
vorwerfen läßt, lbnnte feine Arımııth noch manchen bes neuern Dich⸗ 
ter reich machen.“ — Wir konnen Tieck nicht beipflichten, weim er 
das Stüäd einen Rüchchritt nennt: ans ber Pentheſilea wie aus dem 
Kohlhaas läßt fich ebenſo die ganze GOrbße, wie bie ganze Krank⸗ 
haftigkeit des Dichters ermeſſen. Freilich muß man ſtatker darin 
abſtrahiren als in einem andern Werk von Kleiſt, von ben ummög⸗ 
lichen Boransfetinmgen wie von dem entfetglichen Eindruck ber Haupt⸗ 
jcene; man muß eine Ercentricität der Gefliblefchwingutigen, die dem 
deutſchen Gefühl wiberftrebt, fich gefallen laſſen; wenn man aber 


das vermag, und fich in bie frembartige Traumwelt vertieft, fo wird 
man vom einer gewaltigen bämonifchen Kraft durchdrungen, bie den 


echten und großen Dichter verräth, Es ift als ob man vor ber 
Leinwand fieht, und ben Liehreiz ber wilden Amazene, bie Aumuth 
ihrer Bewegungen, bie Glut ihres dunklen Auges in unmittelbarer 
finnlicher Einwirkung empfängt. Den Deutfchen ift es fo ſelten ge⸗ 
geben, tiefe und gewaltige Leivenfchaft darzuſtellen, daß man es dem 
Dichter danken maß, auch wenn er ſich mit ihr in ein dunkick, häß⸗ 


— 


liches Feld verliert. — Athemlos, ohne irgend einen Aliſchluß, branſt 


das wilde Stüd mit einer Macht dahin, die Jeden fortreißt; nirgend 
zeigt ſich ſo gewaltig bie dämoniſche Natur des Dichtero, nirgenb 
aber auch fo bezaubernd fein Liebreiz; ber ausbrechende Liebedjubel 
der vermeintlichen Siegerin dringt durch Mark und Bein; die wilde 
ZJagd bes Kampfes erleben wir in ruheloſer Spannung mit. — Man 
erleunt ben Dichter der Schroffenfteiner wieder an ber ſtreng reali- 
ſſiſchen Haltung, am der Inappen auskrudansiien, aber etwas uf. 
zudigen und baftigen Sprache; allein in ber Farbe ift ein ſchreiender 
Gegenſatz. In der Familie Scheoffenftein ift das Gemälbe gran in 


. 
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grau autgeführt, bie einzelnen aumuthigen Scenen ſind nur wie ein 
halbverſchleierter Sonnenſtrahl, ber fi; vorübergehend durch das 
finſtre Gewölk Bahn bricht; bie Pentheſtlea dagegen if in ben glü⸗ 
hendſten Karben wilder Sinnlichleit ausgeführt; es iſt fein Taget⸗ 
licht, es ift ber Schein einer Feuersbrunſt, in ber alle Gegenftäiuve 
ein frembartiges Anfehn gewinnen. Kleift hat eine Sprache erfunden, 
bie zwar nicht eigentlich mit den griechifchen Formen übeteinfinmt, 
aber unfre Bhantafie an das grierhifche Leben erinnert. Man fühlt, 
daß er in ben beiben Hauptfiguren feine geheimfte Sehmfucht aus⸗ 
gebrüdt bat, bie freie umbänbige geniale Natur, ber jebe haftige 
Empfindung bas Blut gewaltig ins Geftcht treibt, die aller Berech⸗ 
nungen fpottet. Die Leidenſchaft bewegt ſich tigerartig bacchantiſch, 
und in je reizendere Formen fie ſich zuerft verhüllt, befto mehr ſchreckt 
ihr plötzlicher dämoniſcher Ausbruch. Der Dichter hat bie Sage von . 
ben Amazonenvolk und ihrer Königin nach feiner Weiſe umgeftal- 
tet. Die Amazonen kennen nicht die Ehe, fie rauben bie Jling- 
Inge, mit benen fie ber Liebe pflegen wollen, und feiern mit ihnen 
das Rofenfeft, um fie dann nach Turzer Zeit wieder zu entlaffen. 
Es iſt nicht Haß, fondern Liebe und finnliche Luft, was ihre Pfeile 
in bie Herzen ber jungen Männer treibt; zwar gehen fie unfanft 
mit ihnen um, fie töbten fie zuweilen in zu großem Eifer, aber ber 
Gefangene wird von ihmen gepflegt und glücklich gemacht. Penthe- 
filen, die Königin, hat es auf ben ſchönſten und tapferflen unter ben 
Griechen abgejehn, auf Achill, fie verfolgt ihn durch eine Reihe von 
Schlachten mit wilder Luft, und er hat eine gleiche Freude an biefem 
ſeltſamen Spiel, bein er ift ihr Ebenbild. Endlich kommen fie bazır, 
fh zu verſtändigen, er hat fie beftegt, fie glaubt aber bie Siegerin 
zu fein und erflärt ihm in ber Frende ihres Herzens bie Sitte ber 
Amazonen und ihre perſönliche Neigung. Er begreift, daß er fie 
nicht anders gewinnen kann, als inbem er fich ihr Uberwunden giebt, 
er Yüßt fie alſo zu einem nenen Zweikampf beransforbern, um im 
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Scheingefeht ihr zu Füßen zu finfen. Nun tritt das Mißverfliänd- 
niß ein. In dem Glauben, er wolle fie im Ernft befämpfen, nach⸗ 
dem er ihre Schwäche erfannt, verfällt fie im eine namenlofe Wuth, 
Ste vaft in einer Weife, wie noch nie ein Dichter eine Megäre bat 
raſen Laffen, er tritt ihr wehrlos gegenüber, fie wirft ihn nieder. 
und zerreißt ihn, ben Hunden zugefellt, mit eignen Händen und Zäh—⸗ 
nen zum Entſetzen und Abſcheu ihrer Anazonen. Sowohl viele 
Scene als die folgenden, wo fie zur Beſtunung kommt umb vor 
Schmerz und Verzweiflung ftirbt, find entſetzlich, freilich nicht ohne 
Grazie, aber von jener Grazie, wie wir fie zumeilen in dem Beginn 
des römischen Kaiferreichs wiederfinden, wo ber Tod und bie Folter 
nur als ein neuer Stachel der finnlihen Luft erfchien. — Das iſt 
noch nicht alles. Zwar ift bie Handlung und ber Wechfel in ben 
Enpfindungen mit einem unnachahmlichen Zauber ausgeführt, ber 
Dichter Hat auch das Unmögliche fo Har geichaut, daß wir ihm für 
ben Augenblick folgen müſſen; wenn wir aber überlegen, baf bie 
Boransfegung des Ganzen, das Fabelreich der Amazonen, ber menfch« ı 
lichen Natur wiberfpricht, fo mifcht fich in das Entſetzen zugleich ein 
peinliches Gefühl des komiſchen. — Es liegt in jenem Realismus, 
welcher dem Blut in feinen jähen Sprüngen folgt, ohne e8 mit dem 
Gedanken, mit bem Wort zur begleiten, eine Gefahr," die nur ber 
größte Dichter überwindet; eigentlich nur Shaffpeare, und auch bie- 
fer fcheitert zuweilen. In ber Wirklichkeit ſchießen uns zuweilen, wie 
Blitze, flüchtige Borftellungen durch den Sinn, die der Dichter nur 
daun nachbilden darf, wenn er bie Empfindung ihrer dialektiſchen 
Nothwendigkeit in uns zu erregen verfteht. Schon bei Achill haben 
wir zuweilen Mühe, den Sprüngen in feiner Empfindung zu fol- 
gen; ber Dichter fchiebt feine eigene Zerftreutbeit, feinen Blutan⸗ 
drang nach dem Kopf, zu fchnell der menichlichen Natur unter. Pen⸗ 
theſilea felbft aber verfällt nicht blo® zum Schluß in Raferei, fie 
raſt fchon bei ihrem erften Auftreten. Die Scene, wo fie verfuchen 
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wii, deu Ida -auf den Offa zu wälgen unb Selies bei feinem golb⸗ 
nen Flammenhaaur herabzuziehn: — „und rafenb wär’ id, das mußt 
ihr ſelbſt geſtehn, wenn ich ine ganzen Gebiet der Möglichfeit mich 
nicht verſuchte? — das geht über bie pſychiſche Exaltation hinaus 
es iſt eine phyfiſche Krancheit, bie fie unzurechmungsfähig macht; 
und wer nmicht vor bie Geſchworenen gehört, darf auch auf ber Bühne 
nicht mithandeln. Kur au ben menſchlichen Leidenſchaft und ihren 
Erceſſen nimmt man Theil, die völlige Entfeſſelung der thieriſchen 
Natur gehört in's Krankenhaus. Man weiß nicht, was gräfificher iſt, 
der Alt felbſt oder die nuchberige Erklärung, fie Babe ben: Geießten 
aus Liebe gegeffen: „Sch war nicht fo verrückt, als ich wohl ſchienl“ 
Wenn der Dichter ſelbſt von feiner Helbin jagt: „es läßt ſich ihre 
Seefe nicht berechnen,” fo tft das für Die Handlung eine gefährfiche 
Borausfekumg, wm fo mehr, da fie troß aller Sprimge nicht in 
großen Maſſen fortfchreitet,. ſondern in Tleiner, ſauberer, faft ängſt⸗ 
licher Detailarbeit ausgeführt if. Man merkt die Frevel gegen bie 
Natur erſt recht, wenn ber Dichter mit feiner analytiſcher Sonde 
der Leidenſchaft bis in das imerſte Leben nachgeht und ihren Nerv 
bloßkegt. — „Lieber gräßlich werweien, als ein Weib fein das micht 
reize!“ — was iſt das anders ale der Mißbrauch eines Luſtſpieb⸗ 
motivs zu einem tragiſchen Effect? — Der Schluß — bereits im 
Schroffenſtein angebracht — ſpricht den tragiſchen Grundgedanken 
bes Dichters aus: „fe ſank, weil fie zu ſtolz und kräftig blühte; 
bie abgeſtorbno Eiche ſteht in Sturm, doch bie gefunde ſtürzt er 
ſchmetternd nieber, weil er in ihre Krone greifen kann.“ — Kleiſt 
ſelbſt ſchrieb von Dresten ans an eine Freundin: „Unausſprechlich 
rührenb iſt mie alles was Sie über die Pentheſtlea fagen. Es iſt 
wahr, mein innerſtes Weſen liegt darin und Sie haben es 
wie eine Seherin anfgefaßt: der ganze Schmerz zugleich und 
Glanz meiner Seele Jetzt bin ich neugierig, was Sie zum 
Kathchen fager werben, denn das iſt die Kehrſeite ver Penthefilea, 
H. v. Kleiſt's Werte, J. Bd. f 
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ihe anberex Bol, ein Weſen, bas eben fo mächtig ift durch gänzliche- 


Singebung als jene durch Handeln. ... Ob Benthefllen bei ben 
Sorberungen, bie das Publicum an bie Bühne macht, "gegeben wer- 
ben wirb, ift eine Frage, bie bie Zeit enticheiben muß. Ich glaube 


e8 nicht und wünſche es auch nicht, folange bie Kräfte unferer Schau⸗ 


fpieler auf nichts (21 18081) gelibt werben, als Naturen, wie bie 


Kobebue'ichen und Iffland’ichen find, nachzuahmen. Wenn man es 


recht unterfucht, fo find zulett Die Frauen an dem ganzen Berfall 
unferer Bühnen fchuld, und fie jollten entweber garnicht ins Schau- 
ipiel gehn, oder e8 müßten eigne Bühnen für fie, abgefondert von 
ben Männern, errichtet werben. Ihre Anforderungen an Sittlich⸗ 
Teit und Moral vernichten das ganze Wejen des Drama, und nie 
mals hätte ſich Das Weſen der griechifchen Bühne entwidelt, wenn 
fie nicht ganz davon ausgefchloffen geweien wären.” — Die Ab» 
neigung gegen bas Stüd war übrigens fehr allgemein; als Varn⸗ 
bagen (Denktwirbigfeiten 3, S. 91) November 1808 mit Cotta 
ſprach, in deſſen Verlag es erſchienen war, äußerte ſich dieſer fehr 
unzufrieden darüber, und wollte das Buch garnicht anzeigen, damit 
es nicht gefordert würde! Freilich war er damals über bie neue 
Schule (Görres, Arnim, Brentano, J. Kerner, Grimm 


u. ſ. w.) ſehr erbittert, die ihm in ber Einſiedlerzeitung übel 


mitſpielte. 
Auch an dem zerbrochenen Krug, den Kleiſt ſchon in der 
Schweiz geſchrieben, in Königsberg umgearbeitet hatie, ſollte er eine 


ſchlimme Erfahrung machen. Als es zuerft Goethe eingeſchikt war, | 


äußerte fich dieſer ziemlich beifällig: „Es hat außerordentliche Ver⸗ 
bienfte und bie ganze Darftellung drängt ſich mit gewaltiger Gegen- 


wart auf. Nur Schabe, daß e8 auch wieder bem unfichtbaren Theater 


angehört. Das Talent bes Berfaflers, fo lebendig er auch darzu⸗ 
flellen vermag, neigt ſich doch mehr gegen das Dialektifche hin, wie. 
es ſich denn in biefer ftationären Prozeßform auf das Wunberbarfte 
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manifeſtirt hat. Könnte er mit eben dem Naturell und Geſchick eine 
wirklich dramatiſche Aufgabe löfen, und eine Handlung vor unſern 
Augen und Sinnen ſich entfalten lafſen wie er bier eine vergangene 
fh nach und nach enthüllen läßt, jo würde es flir das deutſche Thea⸗ 
ter ein großes Geſchenk fein.” — Eine wunderliche Kritik! was man 
noch vor wenig Jahren im König Debipus als ben größten Vor⸗ 
zug empfunden, follte nım ein Nachtbeil fein! — Das Stüd wurbe 
2. März 1808 wirklich aufgeführt, aber Goethe hatte die Wirkung, 
da es ohnehin ſehr in bie Breite geht, durch bie Zertheilung in meh⸗ 
zere Akte verkümmert: ein Berfahren, das ſchlechthin unbegreiflich 
wäre, wenn er nicht — bie natürliche Tochter gefchrieben hätte. — 
Wie man in Weimar über das Stüd dachte, in derſelben Zeit, wo 
. 3. Werners Attila und Wanda den größten Beifall fanden, zeigt 
u. a. ein Brief des Fräulein v. Knebel an ihren Bruder: „Ein 
fürchterliches Luftjpiel, was wir eben baben aufführen fehn und 
was einen umverlöfchbaren unangenehmen Einbrud auf mic gemacht 
hat und auf uns alle, ift der zerbrochene Krug von Herrn v. Kleift 
in Dresden, Mitarbeiter des charmanten Phöbus. Wirklich hätte 
ich nicht geglaubt, daß es möglich wäre, jo was Langweiliges unb 
Abgeſchmacktes Hinzufchreiben. Die Prince meint, Daß die Herrens 
von Kleift gerechte Anfprüche auf den Lazarusorden hätten. Der mo⸗ 
ralifche Ausſatz .ift doch auch ein böfes Uebel. Sch glaube, bei die- 
fen Herrens hat ſich das Blut, was fie ſich im Krieg erhalten haben, 
alles in Dinte verwandelt. Im nächften Phöbus, ben Dir bie Prin⸗ 
ceß bald ſchicken wird, tritt dieſer ſelbe Autor auch ‚gleich mit einer 
To abſcheulichen Geſchichte auf [— Marquiſe von O.], lang und 
langweilig im höchſten Grad." Gleich darauf (9. März): „Gier 
jenbet dir die Prince wieber einen „Phöbus.” Es ift eine freche 
Gottesläfterung, daß man eine Pfüge fo nennt, die wohl auch von 
der Sonne beichienen wird. Für ſolch eine unverſchämte Bettelei- 
joflte man doch gewiß feine Lonisbor nicht er — Im Mär 
* 
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heft bes: Phöbus Kick Aleiſt ein größeres Fragment aus Dim zev⸗ 
brechenen Kruß abbrucken, mis dem Zuſatz: „Da dirjes Heine, vor 
mehreren Jahven zuſammengeſetzte Ouftipieh eben jetzt anf der Vihne 
von Weimar verunglückt iſt, fo wird eo unfuo Leſer vielleicht in⸗ 
tereſiren, einigeonßen prüfen zu können, worin dies feinen Grund 
habe. Und fo mag es als eine Mewigleit bes Zuges hier feinen 
Platz finden.” Gleich darauf erfihienen bie Cpigramme gegen Gnethe: 
dar mit dem frlihgeveiften Geuie, welches bereits: zur Hochzeit feiner 
Ehen den Carmen gemacht, iſt doch wohl auf Goethe's Heath mit 
Eirifiane zu beziehn. Auch ſoll er ihm eine Heraucforberung zu⸗ 
geſchickt haben, was bei feiner Heftigkeit nicht unmöglich iſt. Wenn 
matı Aberlegt, daß heute, wo die Schaufpielfunkt bach viel tiefer 
ficht, das Stil wolle Häufer macht, wird man doch zugeſtehn müſ⸗ 
fen, daß tiber feinem Leben ein beſonderer Unſtern waltete. — Auch 
Tiock glanbte nicht an Die Bühnenwirkung, ſo ſehr ihm im Webrigen 
das Stück gefiel. „Aus einer Mleimigleit fo ein: Gewebe herauszu⸗ 
ipinnen, das ſich vor unfern Augen bald mehr und mehr entwickelt, 
Bald wieder fchnell zu löſen fcheint, fo lebendig, flets nen, alle Fi⸗ 
guren wahr, alles bie höchſte Theilnahme erregen, fo Daß man: Das 
Imbebentenbe ber Sache felbft vergißt, und fle und ehenfo wichtig 
wie ben ftreitenden Partheien erfcheint, ift meifterhaft: ber Gedanke, 
daß ſich der Nichter, der ber Delinquent zugleich if, durch feine An⸗ 
firengungen in ben Beweis gegen fih bineineraminirt, if ebenfo 
gliͤcklich als ner Die Sprache tft charakteriſtifch, und fie ſowohl 
wie der Jambus iſt in biefem echt nieberlänbifchen Gemälde fo ge- 
braucht, wie e8 in Deutichlanb noch niemals geſchehn fi. Jede 
Schilderung und Erzählung flieht farbig und fichtlich wor ums, unb 
das Für und Wider, das Him- und Herſchwanken bes Gegenſtandes, 
ber em Proceß ferbft tft, if von der Hand eines Birtuefen, und 
man fühld, daß ber Berfafler, ber fich fhon gewöhnt hatte, feine 
Fabeln in diefe Form zu bringen, bier gang mit Sicherheit wie in 
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feinem Eigenthuin ſchaltet. Dies launige Werk, das faft ohne Ms 
halt iſt, hat doch Beinahe bie Länge eines gewöhtllichen Schanfpicis 
Hie und da folgt ber Dichter feiner Angewohnung zu ſehr, MUB. ſich 
bie Perfonen einzelne Worte vom Munde wegfangen, ſchaell in Foatze 
und Antwort ein kmzes Mißverftändniß wie In Zetſtreuuug ſort⸗ 
ſetzen und doch nur zum Schein einen Dialog führen. Dies, mäßig 
angebracht, lann im Komifchen wie im Ernſt non Wirkung ſein, 
aber es iſt bei Kleiſt zu ſehr Manier getoorden und wüßte bet der 
Aufführung dem Schaufpieler feine Rolle ſehr erſchweren.“ — 

Es war nö in eben dieſem Sommer 1808, daß Tirck den 
Dichter perſönlich kennen lernte. Nur drei Jahre lier als Kieif, 
galt er bereits ſeit zehn Jahren als Stern erſter Größe md wurde 
von ber jungen Schule als Goethe's Nachfolger defignirt. Aber ſeine 
Ingendkraft war gebrochen, eine ſchwere Krankheit hatte ihn nieder⸗ 
geworfen, er war nahe am Katholicismus vorbeigeſtreift, zu dem 
ſeine Frau nnd Tochter wirklich übergetreten waren, und fing an, 
fich ber neueſten romantiſchen Gemeration gegeniiber ala verbraucht 
zu empfinden. In feiner unruhigen Wanderſchaft Tam er im Som⸗ 
mer 1808 nad Dresben. Adam Miller war fein erbitterter litera⸗ 
rijcher Gegner; wie er mit Kleiſt bekannt wurde, bat er ans. nicht 
mitgetbeift: vielleicht hatte ihn Arnim auf ben Laudemann und Web 
ſtesderwandten aufmerkſam gemacht. Veber Kleiſt's Perſculichkeit ex. 
zählt er: „er war von mittler Größe und ziemlich ſtacben Glöcdern, 
er. ſchien errift und ſchweigſam, keine Spur von vordringender Eitel⸗ 
Zeit, aber viele Merkmale eines würdigen Stolzes in ſtinem Bench⸗ 
men. Ge thin mir mit den Bildern des Taſſo Aehnlichbeit zu ha⸗ 
‘Ber, auch Hatte er mit dieſem die eiwas ſchwere Zungte Heel” 
„Ge war gewiffenhaft angſtlich in ſeinen Arbeiten, fie. vielen nicht 
ſchnell wer, er ünderte aft ud arbeitete wieder um. Er ſelbſt none 
am ſqweiften zu befriebigen.“ — Kleiſt haue eben ſein nunch Nitter⸗ 
ſchauſplet, das AAth chen von Heil bronn, volleidet, vor wuldenk 
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bie exfien Alte, viel ausführlicher als in ber jehigen Verſion, April 
und September 1808 im Phõbus erichienen. Er las es Zied vor, 
fie flritten viel darüber, und namentlich fagte ihm Zied feine Mei- 
nung über eine merfwürbige Scene im vierten Alt, die das ganze 
Stüd in das Gebiet des Mährchens binüberipiehte. Käthchen wan⸗ 
delte auf dem Felſen und ımten im Waſſer erfchien ihr eine Nire, 
die fie mit Geſaug und Rebe Iodte. Käthchen wollte fich herabftür- 
zen und wurde nur durch eine Begleiterin gereitet. Aus biejent 
Bild erinnerte ſich Tieck noch des Berſes: „da quillt es wieder un⸗ 
term Stein hervor.“ Vorher entdeckte fie Kunigundens Häßlichleit 
und war außer ſich vor Angſt, wie ſie den Ritter vor dem Unge⸗ 
heuer rette. — Kleiſt vernichtete die Scene, ohne daß Tieck eine 
Ahnung dapon hatte, und als dieſer fie in ber Folge im Druck 
vermißte, lonnie er nicht aufhören, barüber fein Bedauern auszu- 
ſprechen. — Auch Kleift bat es fpäter auf das tieffte beffagt, ber 
Rücficht auf das Theater fo manche Schönheit geopfert zu haben; 
eine von den unterdrückten Sceneu tbeilen wir aus dem Phöbus im 
Anhang mit. — Das Stid hat von allen übrigen amı meiften bie 
Gunſt der Menge gewonnen, und verbient fie durch ben kräftigen 
echt deutichen Stil, von dem nur einigemal, 3. B. zu Anfang Des 
zweiten Alte, häßlich abgewichen wird. Es ift am wenigfien von 
den Scheibewafler ber Reflexion zerſetzt; es wird von Iebenbigften 
Gefuhl durchſtrömt. Der Anklang an den Ton bes Götz ift nicht 
zu verlennen, doch iſt e8 eine freie Nachſchöpfung, und gerabe bie 
(Hönften Stellen würde Goethe nicht jo geichrieben haben. Graf 
Better vom Strahl ift eine tüchtige Nittergeftalt, vollräftig und vor 
heißem Blut, ein wackres Herz und boch in feinem Stande befangen: 
eine Figur, die ſich Leſſiugs Tempelherrn an bie Seite fiellen könnte, 
wenn ber Dichter nur immer gejchidt genug wäre, bie äußern Tha⸗ 
ten dem innern Leben angemeflen zu machen. Achill läßt fich vor 
den Amatonen ſchlagen, Strahl ift faumfelig bei ber Belagerung von 
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Thurned: das if nicht ein Fehler dev Charalteriſtik, fonbern Unge⸗ 
fi tim Aneinanberfchweigen ber einzelnen Scenen. Die Neben- 
figuren find, wie immer, mufterhaft, ſelbſt ber Knecht Gottſchalk war 
eine Veblingsrolle von Ludwig Devrient. — Tieck hat biefes 
Stulick immer mit befonberer Borliebe betrachtet. „Die alte Romanze 
von ber wunderbaren Treue und Ergebenheit eines Tiebenben Weibes 
hat ber Dichter auf feine Weiſe verwandelt und ein Gemälde gebil- 
bet, fo ganz vom reinften Hauch ber Liebe befeelt und erfrifcht, fo 
rührend und bezaubernd, beim Wunder des Mährchens und Doch zu⸗ 
gleich der höchſten Wahrheit jo vwerfchwiftert, daß es gewiß ala Volls⸗ 
fchaufpiel immer unter uns leben wird. Der Charakter dieſes Käth- 
chens von Heilbronn und ihres Geliebten, der fein Gefühl für fie 
kaum fich geftehen will, ift fo zart und fräftig, ſo rührend und er- 
ſchütternd, daß fih wohl nur wenige Gemüther biefen Eindrücken 
verjchliegen können. Jeder neue Gegenftand muß dem bramatifchen 
Dichter eine neue Form Tiefen, und Kleiſt iſt deshalb nicht zu ta» 
bein, wenn er biejes Gebicht, welches er ganz als Bollsfage behan⸗ 
delt, nur locker verfnüpft, unb wenn alfo die Theile nicht ängſtlich 
genau zufammengefügt find. Dieſe Leichtere Art, welche Epiſoden 
zuläßt, Charaktere etwas mehr ausmalt, als es genau genommen, 
der Gegenftand erforbern würde, Begebenheiten anveiht, bie ben An⸗ 
ſchein des Zufälligen haben, verftattet einen Durchblid in bie große, 
freie Natur, welche bie Lieblichkeit des Inhalts ſelbſt noch heimifcher 
und zauberreicher durch die Contrafte macht. Aber es feheint fat, 
daß der Dichter fi dennoch mehr von feinen Lieblinge-Charakteren, 
als von dem gereiften Plan bes Gebichtes habe burchbringen Taflen, 
denn bie Art wie bie Entwidelung geſchieht und ben Schluß vor⸗ 
bereitet, iſt etwas zu gewaltfam und flieht ganz iſolirt; ber Kaiſer, 
ver auf biefe Art das Stüd beenbigt, und in einem Monologe, db» 
geriffen und unbedeutend, feinem Herzen Luft machen und uns bat 
wahren Zuſammenhang erflären mnß, erſcheint weber zu feinem &- 
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geuen noch zu bes Dichters Bortheil, auch wird durch biefe Erfen- 
mung das herzliche Gefühl des vermeintlichen Vaters ziemlich perbun- 
Yet; bie märdenhafte Höflichkeit Dex Kunigunde ift übertrieben, und 
es wird der Phantafie um fe unmöglicher, ſich dieſe vorzuſtellen je 

mehr ber Dieter das wiberwärtige und unnetirliche Bild uns nahe 

zu briugem fuscht. Dies ift wieber bie Luft, iiber Natur und Wahr⸗ 

heit hinaus zu gehn. Bei Gelegenheit ver Bifionen, bes Nerven⸗ 

fiebers und bes Bleigießens wird man wieber an bie Heinlidhe. Ka⸗ 

taſtrephe der Schroffenſteine erinnert, obgleich bier dieſe Bebingniffe 

ſchon weit außerhalb dem Schaufpiele liegen, und auch geſchickter und 
pockiicher benutzt ſind; fie ftören aber dennoch, weil fie ber Würbe 

und Porfie bes Gegenſtandes wideripredden, indem ber Dichter biefen 

Kberglauben roh, und ohne ihn feinem Werke inniger zu verſchmel⸗ 

zen, bat anftreten laſſen. Es bürfte eine geiwagte Unternehmung 
fein, biefes wirnberberen buftigen Strauß neu zu orbnen und zu 

binden, ohne etwas von dem zarten Blumenftaub zu verwiſchen, ober 

den frühen Morgenthau zu verjchätten.“ 

Diesmol- Üiberfieht Tied, bei dem mächtigen Einbrud des Gan⸗ 

zen, bie Fehler zu jehr. Nirgend macht uns bie Miſchung des Zar- 

teſten und bes Widerwärtigſten fo beiceten als gerabe bier. ‚Der 

alte Balfapenftoff wiberfirebt Doch ber bramatiichen Darfieluug; man 

Bat das Gefühl der Zubringlichleit, das Schlafen im Stall und bie 

Veitſche erweden doch einmal in unferm Sehrhunbert wiberwärtige 
Nebengedankben. Dazu bat ber Dichter das Problem unndthig ver- 

dreht: Graf alter belohnt doch eublich die Treue bes Bauermähchens, 
“Für den Grafen Strobl ift es feine Kunſt, bie Prinzeſſin Katharina 
um Schwaben zu beirathen und bafir das geſchminkte und gepol⸗ 

Nterte Scheuſal im Stich. zu laſſen; es wäre ein größeres Verbienß, 
wenn Runigenbe ein Teujel in Eugelgeſtalt wäre. Dide ganze Ber- 

"Yeppusg Runigunbes,. dexen Bobheit Übrigens wieder glänzend-bauf- 
defuhert iſt, ſcheint nur am bes. treilichen Worte willen erfunden. gu 
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fein: „Alles wirft bet Menſch in eine Bike, nur kein Gefühl!“ 
Nur war es nicht geſchickt, biefe Gefühlsverwirrung, bie eigentlich 
anf den Seinen bevechnet war, in eine phnfiognomielofe Rebenfigur 
zu verlegen. Daß aber zum Sxhink ber Graf mit beiben Frauen 
Komödie ſpielt, beide in einem Feſtaufzug durch Verwechſelnng ber 
Rollen mıfchän demuthigt, würde unbegreiſtich fein, wenn man nicht 
deutlich jähe, Daß biefe Teste Theaterſcene ber Bhantafte des Dichters 
am Anfang vorſchwebte; er wußte fie daun nicht gehörig zu mo⸗ 
tiviren. Die Mofatlarbeit verräth auferbem bie berühmte, Feuer⸗ 
probe,” an fi ein Bild vom erften Range; am beutlichiten bie 
äußerſt Tiebliche aber befrembende Scene, in welcher ber Ritter, um 
fein eignes Gefühl zu entwirren, bem jchlafenden Käthchen die Ge- 
beirmiiffe feines Lebens entlockt. Au biefe vom romantiſchen Däm⸗ 
merlicht ber Geiſterwelt Halb erfenchtete Situation kryſtalliſirte fi 
dann alles übrige. Die „WAnfichten von der Nachtfeite ber Natur⸗ 
wiffenfchaft” hatten ihn lebhaft beichäftigt, aber bei feiner plaſtiſchen 
Triebkraft beichräintte er fich nicht daranf, das Oineinſpielen ber über⸗ 
irdiſchen Welt dunkel anzubeuten, er malt es wie einen Gegenftanb 
ber realen Weit bis zur grellſten Anfchanlichleit aus. Ein Net ge 
beimer übernatürlicher Beziehungen fchlingt fich um bie beiden Lieben⸗ 
den. Ein Engel bat früher den Geift des ficherfranten Grafen ſicht⸗ 
lich vor das Bett des Bürgermäpchens geflihrt ımb fie ihm als feine 
zukünftige Braut und Die Tochter feines Kaifers vorgeſtellt. Der⸗ 
ſelbe Engel breitet ſpäter ſchirmend feine Hand über fie, als ein 
brennendes Dach Aber ihre zuſammenſtürzt. Solche ungewöhnliche 
Dinge Wesen nur dadurch gerechtfertigt werden, Daß es fich um 
eiten eruſten und großßen Gegenfianb Haube. Warum aber bier 
die Borfehung fich zu fo unerhörten Mitteln auftzengt, bleibt us 
verborgen, benn ber Lomöbienbafte Ausgang, da Küthchen ein Kind 
ber Liebe if, Tastı bie Wlirbe Gottes und ber Zragiile nit del⸗ 
te. Muth dazu wirken bie Mittel ber Vorſehung fehr einfeitig, da 
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ber Ritter von jenem wunderbar fomnambulen Zuſtand bie Haupt⸗ 
fache vergißt, das Antlik der Braut, bie ihm ber Simmel gezeigt; 
er bat fie wirklich und deutlich gejehn, aber ſelbſt Käthchens unge 
wöhnliches Betragen ruft ihm fo wenig bie Erinnerung zurück, daß 
er ſelbſt Kunigunde fiir bie präbeftinirte Kaifertochter hält. ent 
in einzelnen Scenen das Tiebefieche beffommene Gemltb ber Jung⸗ 
frau uns rührt und bewegt, jo wirb uns ihr Zuftanb doch nicht 
verſtändlich, und ber ganze Zanberapparat dient nur dazu, uns noch 
mehr zu verwirren. Ja ſelbſt Pentheſilea, mit ber fie mehr Aehn⸗ 
lichkeit hat als man glauben follte, begreifen wir noch eher in ibrem 
Liebeswahnfiun. | 
Der Dichter dieſer Frauengeſtalten muß wohl tiefe Blicke in 
das weibliche Herz geworfen haben, aber es if uns darüber nichts 
überliefert. In dieſem merkwärbigen Jahr lernte er im Körner 
fhen Haufe ein reiches und Tiebenswärbiges Mädchen kennen, und 
28 ſchien ihrer Berbinbung nichts im Wege zu ftehn; aber fie zer- 
ſchlug fih an Kleiſt's Verlangen, bie Geliebte follte ihm ohne ihres 
Bormımde Wiffen ſchreiben. Sie ſchlug es ab, er wiederholte feine 
Bitte nach drei Tagen, in benen ex fie nicht beſuchte, barauf nad) 
ebenſoviel Wochen und Monaten, und löfte jo das Verhältnig völlig. 
Aus Niedergeſchlagenheit bariber, nnd weil es ſich zugleich entſchied, 
Daß ber Phöbus feinen Fortbeſtand mehr haben würde, werfuchte 
Eeiſt ion bier, ſich das Leben zu nehmen: Rühle fand ihn eines 
Herbſttags, von einer ſtarken Dofis Opium ber Befinnung beraubt 
auf bem Bett Tiegen. Fran von Rühle erzählte fpäter einige Sce⸗ 
nen, bie auf offuen Wahnfinn veuten würden, wenn man fie nicht 
als einen wilden Scherz betrachten will, wie er bei nervöſen Ber 
ſonen nicht felten vorkommt. 
Zu feinem perfönlicden Mißgeichidt gejellte ſich die hoffunnge⸗ 
lofe Lage Deutfchlanbs; in ben Zorn tiber bie Fremden ging feine 
ganze Seele auf, und er gab ihm einen Anebrud in ber. Herr⸗ 
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mannsfchlacht, die als berebtes Zeugniß für ben Grimm unferer 
Edlen über unfre Schmach unvergänglich bleiben wird. — Fichte's 
„Reden an die beutiche Nation” 1808, welche Die ganze Jugend elel- 
trifirten, efelten ihn an; feine Epigramme überfließen von Hohn ge- 
gen den „Pädagogen,“ der einen Andern für fich beftellt, den Aufbau 
ber Zeiten fortzuführen, das Lichtichene Treiben ber Tugendbündler 
betrachtete er mit Berachtung. „Die jchreiben, Deutſchland zu bes 
freien, mit Chiffern, ſchicken, mit Gefahr bes Lebens, einander Bo⸗ 
ten, bie Die Römer hängen, verſammeln ſich um Zwielicht, effem, 
trinfen und fchlafen, kommt Die Nacht, bei ihren Frauen." „Meinſt 
du, die ließen fich bewegen, auf meinem Flug mir munter nachzu⸗ 
ſchwingen? Die Hoffnung, morgen ſtirbt Auguftus! lockt fie, bedeckt 
mit Schmach und Schande, von einer Woche in die andere." — 
Seht zeigten die Spanier, wie man es machen mlffe: bie eignen 
Dörfer und Stäbte verbeert, die Brunnen vergiftet, die Feinde wie 
wilde Thiere gehetzt, kein menfchliches Band, kein Wort, kein Eib 
ihnen gegenüber heilig! So follte es auch in Deutſchlaud fein: „alle 
Triften, alle Stätten färbt mit ihren Knochen weiß! welden Rab’ 
und Fuchs verfehmähten, gebet ihn ben Fiſchen preis!" — Konnte 
Kleift Die vettende That nicht felber thun, fo mußte er wenigfiens 
ven Retter ſich ausmalen: in deſſen Seele jeves Gefühl erſtickt war, 
als Haß gegen bie Franken! (Roſtopſchin)) — Die Niedermetze⸗ 
fung der Legionen im Tentobnrger Walde bot ſich als natürliches 
Gegenbild. Wenn man menfchlich wahr und ſtark empfindet, wirb 
man allen Zeiten gerecht; Die Herrmaunsfchlacht giebt Feine anti⸗ 
quariſche Ausbeute, man könnte mit Wenberung ber Namen Das 
Ganze in die Gegenwart verlegen, und boch verftöht bes Stück in 
keiner Weiſe gegen Das beutfche Alterthum. — An ſich iſt der Ge⸗ 
genſtand, bereits von Klopftod behandelt, höchſt undramatiſch. Es 
iſt mißlich, auf Dem Theater eine Ueberliftung bes Feindes und hie 
Vernichtung beffefben gleichſam durch einen Naturproceß darzuſtellen; 
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vSenn es konnt nicht darauf an, für wen ſich unſer Verſtand, for 
dern flir wen ſich umnfere Phautaſie erwärmt. Herrmann iſt in de 
Geſchichte wie Mm Nleifi’e Gedicht ein Intrigant, wie Das Traszäfifd 
Lnfifpiel und Melodram fie zu Hunderten kennt: nur dem einen Zwe 
nachſtrebend, Teitt Mittel fchenend, jeden Angenblick gefaßt und ent 
Khlofien. Eleiſt hat die dramatiſche Wirkung dadurch hervorgebrach 
daß er die Kälte der Ewſchloſſenheit aus der Wuth bes Haſfſes het 
feitet. Herrmaun kennt das Gefühl; menſchlich Töne Seiten i 
‚ber Berfönfichleit ber Feinde rufen einen Funken in feiner Seel 
wach, aber er flucht ihnen befto mehr, weis fie fein Gefühl zur ver 
wirren drohen; bei Römer, der fein perfönlicher Schurfe ift, haß 
er doppelt. Er will unverfianben bleiben, um fouverän zu fein 
feinen Landslenten kommt es nur auf Erhaftung des Landes ai 
ihm anf bie Freiheit; um das träge Blut der Deutſchen zum Hal 
gegen Ron anzuſtacheln, Läßt ex durch feine eignen Leute Greuelthate 
Begehn, er täuicht und betrügt feine Werkzeuge — wenn auch mil 
fehwerem Herzen. Diefer Idealismus des Zorns verfühnt uns mi 
feiner Stantsflugbeit; fein bämonifcher Haß dat etwas Wildes um! 
Barbarifches, aber er entfaltet bie innern Bewegungen einer gre 
wagelegten urkräftigen Natur. Die Wildheit, mit ber er fein eigne 
Gefuhl bekämpft, die plotzlichen Ansbrüche einer Inge verbaltend 
Leidenſchaft, bie fich wie ein Bergſtrom ergieht, ſelbſt bie tödtlich 
Zeonie, mit ber ex feinen vertrauenden Feinden ebenſo begegnet wi 
Den Gleichgeſinnten, bie an Die Höhe ſeines Haffes nicht hinaufra 
en: 508 alles erregt unſer anmittelbares Mitgefühl, und in bei 
Augrnblick, wo er wahrend bes Barbengefange ſein Gerz zuſamurm 
‚soft, werben wir tenglfih erſchüttert. Die Scenen, wo Th 

na aus Ihr Geflihlsvetwirrung durch bie „zottetſchwarze Ba 
non Chertkar Yeivelt, wo der Leichnam bes geſchandeten 
rerſmacteſt sch, wo Serrmann mit feinen Verhiinbeten. um die E 
Mwaft, ven Barus zu erlegen, ſind an ſich abſcheulich, aber fir 4 
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iron im dieſen Nachtgemälde, das bech. int Ganzen einem ſchaner⸗ 
ichen Gnaruck macht, umd uns Gott danken läßt, daß nicht auf 
Hefe ruiſtche ſondern auf beutiche Weiſe der jphtese Befreiungekrieg 
00x file ging. Tieck tabeit bie unnollfiündige Aumalung der Schlacht; 
ber hie Gireme, won Varus, im Walde veriret, dar Alraune begegnet, 

ie the auuudigt, er fer zwei Schritt won Grabe, fickt ums..die 
Sache finnlichen und ergreifender bar, als: alfe Details bed Kampfed. 

Noch ſchrieb er an dem Stück, ale bie öſtreichiſchen Ailftwgen 
begannen, und ſeine Hoffnungen von neuem erwachten. Jetzt wurde 
die unhiſtoriſche Verſhnung zwijchen Marbod und Heremamnm ein 
driugender Warnungeruf an Preußen; jetzt belam ber Bannflud 
gegen die Rheinbundfürſten, bie ſich auf das Staatsrecht beviefen, 
tue tiefere Vedeutung. „ch weiß, Ariſtan, biefe Denlart Term’ ich, 
du bit im Stand' und teeibft mich in bie Enge, fragfl, wo und 
wann Germanien geweirn? ob in bem Mond und zu ber. Rieſen 
Zeiten? und was ber Wis Font au Die Haud bir giebt. Doch jetzo, 
ih verſichxe dich, jetzt wirft du mich ſchnell begreifen, wie ich es 
gemeint: fithrt ihn himweg und. werft Das Heupt ihm nmieder!“ Ger 
der Hoffnuug einar allgemeinen Exhebung Deutichlaubs ſchrieb ex 
bie. ſeurige Marſrillaiſe: Germecig an. ihre Kinder; weniger. abge. 
rundet aber wilber und: waturkräftiger als alles mas brei Jahre 
darauf gedichtet wurde. Buch Manifeſte entwarf ex, wen denen Wir 
eines, uach Wilken, im Anhaug wittheilen. — Neber bie nöchſſal⸗ 
gende Zeit bad: uns Friedr ich Dahlmans durch bie folgenbe: Mit⸗ 
theilung ewfyeut. 

Den Heinrich vor Kleiſt lerente ich 4809 Kurz vor bem Aus⸗ 
braune des Krieges zwiſchen Oeſtreich und Fraukreich Kennen. Ich 
war damalt vier und zwanzig Jahre alt ((nan wußte in. biefer Bine 
peleriſchen Welt nigpts: mit: ſich anzufangen) von Weomar, meiner 
Vaterſtaia, nah: Dretden gegongen, um dort, win ich. mir dachte 
Verzräge Ahrrgriechiſche Celſchichte var einem gröfeen Ynblikuw gun - 
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bakten; ein Plan, der volllommen meiner Unerfahrenheit entiprach, 
um fo weniger aber meiner Borbilbung und meiner Unfähigkeit mich 
in ber Welt geltenb zu machen. An meinen mäßigen Mitteln, die 
ip noch dazu mehrentheils einer liebevollen Schweſter werbantte, 
zehrte ich deun im ber Stille ber Pirnaer Vorſtadt; meine einzige 
anfällig gemachte nähere Belanntfchaft war der Maler Hartmann, 
befien treue dentſche Geſinnung mich fefjelte und mit dem ich öfter 
Abends fpazieren ging; wir pflegten uns auf ber Elbbrücke zu tref- 
fen. Eines Abends brachte Hartmann den Kleiſt mit, ben ich bis⸗ 
ber nicht fannte. Raum aber hatten wir bie ſchöne Brücke betreten 
als der geiprädige alte Böttiger berbeilam und zunächſt Hartmanm 
in Beſchlag nahm; bie Sache fehien nicht enben zu wollen. Ich war 
Damals jlinger und ungeduldiger als jett und wanbte mich kurz 
darauf in leiſen Worten zu Kleift: „Was meinen Sie? ich denke 
wir laſſen bier den Hartmann mit Böttiger im Stiche umb gehen 
ſtille unſers Weges weiter; H. wirb uns das näcfte Mal barliber 
beruntermiachen, aber es thut nichts." Alsbald gingen wir davon, 
kehrten irgendwo ein und werabrebeten gleich denſelben Abend, näch⸗ 
ſter Tage mit einander zu Fuße Dresden zu verlaſſen und nach Oeſt⸗ 
reich zu wandern; denn da einmal ber ſächſiſche Hof ſich ber ſchlech⸗ 
ten Sache anfchließe, fei es befier die Zukunft in Prag abzuwarten. 
Kleiſt übernahm die Beforgung des Pafjes, mit welchem uns ber 
damalige charge d’affaires von Deftreich in Dresden, Baron Buol- 
Schauenſtein wie ein Baar Eheleute an einander band; denn ber 
Paß Tautete auf uns beide gemeinfam. Auf biefer mehrtägigen 
Wanderung burchbrangen wir eigentlich einanber, ergriffen gegenfei- 
tig Befig von uns, und wir Tamen noch fpäter öfter verwundert 
Darauf zurlid, wie fo oft e8 fich getroffen habe, daß, wenn wir recht 
lange ſchweigend neben einander gegangen, dann ber Eine plötzlich 
anfing von einem ganz entlegenen Gegenftanbe zu reden, ber doch 
derſelbe war, Aber ben der Anbre ſich chen auslaflen wollte In 
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Drag nahmen wir zwei Zimmer neben eimanber in einem Privat- 
baufe, wenig Hänſer von ber Molbaubrücke an ber Heinen Seite 
einen Raffeehaufe gegenüber. Hier wohnte ich mich in Kleiſt's Ger 
dichte ein, von welchen wir bie babın das Bruchſtück des Robert 
Guistard ( Phobus, April 1808) befonbers nahe getreten war; jetzt 
that fich Die Sanbicheift der Herrmannsſchlacht nor mir auf, mit Al⸗ 
lem was fie Großes, Wildes, Herz und Nieren Ergreifenbes, zu 
Zeiten auch Empörenbes an ſich bat. Häufig mußte ich ihm aus 
feinen Sachen vorlefen, ich Iafle es dahin ftehen ob ans demſelben 
Grunde ben er einmal gegen Hartmann geltend machte, wie biefer 
mir erzählt bat: „Sie leſen fo entſetzlich ſchlecht, Lieber Hartmann, 
bag wenn meine Sachen mir dann noch gefallen, fie gewiß gut fein 
müflen.” Genug ich machte häufig den Borlefer, auch wenn An⸗ 
bere babei waren; bemm Kieift jelber ging ungern baran, weil er bei 
ſeiner bebediten Stimme und feiner Haft leicht ins Stottern gerieth, 
allein einzelne Stellen las er mit einen fo unmwiberftehlichen Her⸗ 
jensklange ber Stimme, baß fie mir noch immer in ben Ohren tönen. 
Ws 3. B. die Stelle: 

Bir litten menſchlich feit dem Tage, 

Da Barus bei uns eingerüdt, 

Wir rächten nicht die erfle Plage, 

Mit Hohn auf uns herabgeſchickt; 

Wir übten nach der Götter Lehre 

Uns duch viel Jahre im Verzeihn; 

Doc endlich brüdt bes Jahres Schwere, 

Und abgef&üttelt will es fein. 
Brit Den Leuten, weiche Briefe ſchreiben und geheime Boten ſchicken, 
Kur Das Baterland zu retten, war von dem ungebulbigen Dichter 
ber Tugendbund gemeint. Nichts irriger ale Thusnelben wie ein 
verfehltes' Ideal zu faffen. Kleiſt pflegte wohl zu fagen: „fie ift im 
Grunde eine recht brave Fran, aber ein wenig einfältig, mie bie Wei⸗ 
herchen find, die fich. von ben framzöflichen Manieren fangen laſſen.“ 
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Kleiik verſchmaͤhte auch Has..Linfchäe nicht/ ſobald es run feine 
Wirkung that. Manchmal zwar. wollte er. mad; ber beidigen Berſincx 
Art auch imponiven, was ſeine Gediegenheit ayı wenigſteet nothig 
hatie, zerhadte auch. wohl ſeinen Dialog, weil er ſich von den raſchen 
Rehewechiel Wirkung verſprach. Am wenigſten ſagten mir: die nacht⸗ 
wanbkeriihen .unb mit bee Vagnttiamus geidfeningsrten Ingre⸗ 
dentien in einigen feiner mir fonft lieben Dramen zu, und and 
aus bem herrlichen Kohlhaas, im dem fich bes. Dichters Charalter 
treu abbildet, winfche ich Ciaiges verwandter Art hinweg. Hari⸗ 
uädig und ſtarr, wie. Kleift von Grund aus war, gab er mir übri⸗ 
gen& niemals Recht in meinem Zabel; und ich gefiehe es, ich vermag 
noch dieſen Tag nicht wohl einzuſehn, bafs wir. durch ben Genuß 
der Früchte einer veichen Geiſtes das Recht erwerben, dieſem zum 
Danb feine Wohlthaten zu verleiben, indem wir ihm bie Mißgriffe, 
die ex allenfalle begangen bat, bebarrfich worwerfen. Wie dem denn 
fei, ich ließ gewöhnlich nach. einigem Gebalge ab, beruhigte mic 
und bieft zu ihm, glaube auch noch biefen Tag, daß wen bie Wit⸗ 
terung des Glückes dieſem ungebuldigen Geifte. nicht ausgeblichen: 
wäre, wir in Heinrich v. Kleiſt einen dramatiſchen Dichter bejäßen, 
wie er dem beutjchen Charakter gerabe noth thäte, kein Sänger bes 
Volfters und der genialiſchen Ruhe, aber kühn und mit Leidenfchaft 
in bie Tiefen bes Weltwefens dringend. Kleiſt hatte Feldzüge und 
ernfte, nicht blos dilettantiſche Univerfitätsftiudien gewiacht, das habe 
ih aus feinen Collegjenheften gejehn. Sein Weſen hekurfte bes ſtär⸗ 
kenden Hintergrundes eines gehobnen Vaterlandes, und in Erman⸗ 
gelung, daſſelben, ſchwächlichen Velleitäten gegemüher, warf er ſich 
manchmal, in Träume, hie am Ende doch nicht Igerex ſind ee 
gtheiranifoolle Thurm im Wilhelm Meiſter. 

Wie die Zeit: weiter ging, beſchlofſen wir nach Wien zu pen. 
und bedachten nicht. ha, bay Sieger. von Regmaburg: inpelier alt 
wir fein werde. In Zuahm trafen wir der prenßchen Obriſßen 
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v Anefebed, denſelben ber hernach zu ben höchſten militäriſchen 
Würden Pieg: Kneſebeck war damals mit geheimen Unterhanbdlungen 
feines Hofes betraut, die durch ben Erzherzog Karl von Oeſtreich gin⸗ 
gen, bie aber von Anfang ber keinen Erfolg verſprachen. Die Nichte 
Deftreicher fanden ſich Damals leicht zufammen und fo pflegten wir 
ziemlich zahlreich zufammen zu frühftüden. Das führte zu einem 
eigentbitslichen Ereigniß. Eines Tages hatte ich auf einem Spazier⸗ 
gange mit Kleiſt mir ein Paar Piftolen gelauft; weil noch etwas 
daran zu repariven war, wurben fie erft Abends bei Lichte überbracht. 
Sogleich machte fich Kleift darüber her und fing au zu laben. Ver⸗ 
gebens rief ih ihm zu: „Laffen Sie das lieber Kleift, ich bebarf 
jet leiner geladenen Piftolen und wir haben im überfüllten Gaſt⸗ 
hofe nicht einmal einen Verſchluß dafür.“ Aber Kleift war nicht 
der Mann, ber ſich jo leicht in Güte von etwas abhalten ließ; bie 
geladenen Piſtolen blieben bie Nacht im Geſellſchaftszimmer liegen, 
Am nächſten Morgen wie wir gerade beim Frühſtücke find, ergreift 
ein junger Dfficier, der dem Obriften v. Kneſebeck beigegeben war, 
das eine Piftel, fpannt den Hahn und drückt ab; bie Kugel ging 
mir gerabe au ber Schläfe vorbei. Der beſtürzte Officter wandte 
fih zu mir: „Gottlob, Ste find unverleht.” Da rief Kneſebecks 
Stimme ylötlich bazwifchen: „Aber Gotts Donnerwetter ich babe 
es gefriegt.“ Die Kugel haftete ihm in ber Schulter und ber gleich 
herbeigerufene Chirurg vermochte fie nicht herauszubringen. Kneſe⸗ 
bet war. fonft politiſch nicht jo recht unfer Mann, aber bei dieſem 
Vorgange benahm er fich durchaus in edler Weiſe. Da zufällig eine 
Wäſcherin fih im Bimmer befanb, fo war bie aufgeregte Behörde 
leicht überzeugt, daß bier von feinem Duell die Rebe geweſen, und 
wir verurtheilten uns ſelbſt in eine Polizeiftrafe. 

Eleiſt und ich trieben damals eifrig das Kriegsipiel, welches 
gerabe durch ben auch in unſerm Kreiſe verlehrenden Hauptmann 
Biel, jeisigen Generallieutenant nnd Stantsminifter a. D. ſehr 

H. v. Kleift's Werke, I. Bd. g 
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Verbeffert worben war. Wir thaten das zum gewaltigen Aerger 
Eneſebedls ber, als wir ums einmal nnartig genug burd feinen Ein⸗ 
tritt gar nicht flören ließen, uns nun auseinanberfeite, wie hier gerabe 
Altes fehle was das Weſen des Kriegs ausmace. Kleiſt eriwieberte 
auf jebe dieſer Ausftelungen: „Es ift aber Alles barin, lieber Kne⸗ 
ſebeck.“ Als num die Reihe auch an bie Verproviantirung kam und 
Kleift es an denſelben Worten nicht fehlen Tieß, rannte Kneſebeck mit 
ben Worten: „Ra fo hole Sie denn der Teufel” grimmig zum Thüre | 
hinaus, 

Kleift verftand etwas vom Kriegsweien, ich nichts; aber feine 
jähe Hitze machte mich vorſichtig und fo zog ich mich ganz leidlich 
aus der Sache. Wir ſaßen gerade eines frühen Morgens bei un 
feem Spiele in Stoderau, als der Gaftwirth zu uns mit ben Wor⸗ 
ten eintrat: „Was, meine Herren, Sie fitten beim Spiele unb hören 
nicht, daß die Schlacht angefangen hat?" Es war die von Aspern. 
(21. Mai.) Da warfen wir denn freilich Alles zufammen. Den Tag | 
sach der Schlacht bejuchten wir das Schlachtfeld; der Wirth gab 
Pferde und Wagen ber und fuhr ung felöft. Wie leichten Herzens | 
fühlten wir uns inmitten biefes Anblicks der grauenvollen Zerftörung. 
Ich verwahre noch jetst einen Brief, ben ich einem tobten Franzoſen 
ans ber Taſche 3095; er war an feine Eltern gerichtet. Niemand 
förte uns in umfrer Wanderung über das Schlachtfeld; wir befan⸗ 
ben uns gerabe ber Lobau gegenüber, als ich ben unglüdlichen Ein- 
fall Hatte einen Bauer, ber Kugeln ſammelte, zu fragen: ob bie Frau⸗ 
zofen bier wo eine Brüde gehabt hätten, ober ob man ben fchmalen 
Arm burchwaten könne? Der ehrliche Mann modte bie Frage fo 
verftehn, als ob ich Luft hätte auf biefem Wege zu den Franzofen, 
bie noch auf ber Lobau fanden, zu kommen; kurz er bielt es für 
feine Pflicht, Anzeige von ben beiden verbächtigen frembrebenben Fuß- 
Hängern zu machen, und ba ſahen wir uns denn ziemlich bald nicht 
blos unferer Päffe befragt, ‚fondern in fürmliche Unterfuchung ger 
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sommer. Hunderte von Soldaten firömten herbei, bie eimanber zu⸗ 
iefen, man babe ein paar franzöfiiche Spione gefangen. Da machte 
8 mid nun wahrhaft ingrimmig als Kleiſt von feinen Gedichten 
ervorzog und namentlich das vom Kaifer Franz ein paar Offieie⸗ 
en reichte. Diefe tapfern ehrlichen Leute betrachteten jebes politiiche 
Hedicht als eine unberufne vorwitige Einmifchung, und. als fie num 
‚ollends hinter Kleiſt's Namen Tamen, machten fie mit einer un⸗ 
Haublichen Geringihätung ber preußiichen Waffenthaten ihm ge» 
abezır bie Mebergabe non Magdeburg durch feine Berwandten zum 
Rorwurf. Als wir nun in bie Ueberrefte von Aspern kamen, wo 
n ber halbzerftörten Apothele ein Protololl aufgenommen ward, ge 
taltete ſich die Sache dadurch wirflich verbrießlih für uns, daß 
Pferde und Wagen, von denen wir geſprochen hatten, fich nirgend 
yorfanden. Der Beſitzer entſchuldigte ſich fpäter gegen uns mit ber 
Ausreve, man babe jein Geſpann zur Fortſchaffung ber Leichen be 
mgen wollen; be ſei er raſch davon gefahren. Das Ende war: 
pir wurben. ins Hauptquartier bes Marſchalls Grafen Hiller nad 
Reuftäbl gebracht, und obgleich dieſer fich gleich zurecht fanb und 
ns mit fehr gütigen Worten empfing, nur daß er unſre Wande⸗ 
rung auf ein frifches Schlachtfelb hin etwas verwegen fand, mußten 
wir ung doch entfchließen, tobtmilde wie wir waren, unſer nächtliches 
Unterfommen noch eine gute Strede weiter im Dorfe Kageran zu 
uchen. 

Nachdem der Krieg verloren war, trennten die Freunde ſich mit 
ſchwerem Herzen. Kleiſt ging nach Berlin, wo er ſich kalt und im⸗ 
mer kälter fühlte und, wie ich flirchte, felbft mit jeinem Auslommen 
zu kämpfen hatte. Als mir bie Ausficht an ber Kieler Univerfität 
als Profeffor angeftellt zu werben aufging, fehrieb ih von Kopen⸗ 
bagen an Kleift und machte ihm ben Vorſchlag zu mir nach Kiel 
zu kommen und mit mix in einer beſcheidenen Gemeinfchaft ber Gü⸗ 
ter zu leben, ungefähr wie wir es in Oeſtreich gehalten hatten. Mes 
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nen Grundgebdanken Kamıte er, e8 miffe mit ber Napolevniſchen 
ſchaft, wem man nur ausharre, ſchließlich zufamntenbrechen. Dief 
Brief hat Mei nie erheilten; es wurden damals in Kopenhagen all 
Briefe ins Ausland pofizeifich gelefen; fo gab ich ihn einem jungen 
Gelehrten mit, ber ſpäter feinen Reifepları geändert und wir ben 
Brief zuruckgeſchickt bat. 

Aieiſt erlag feiner büftern nagenden Hoffnungsloſigkeit, ferne 
Berzweiflung am Baterlande, fo viel ich irgend weiß, feiner anb 
Leidenfchaft. Sein Tob hat eine Filde in mein Leben gerifien, bi 
niemals ansgefüllt if. — So weit Dahlmann. 

In Prag wurde Kleift längere Zeit durch eine ſchwere Kranl- 

beit zurckgehalten; nach dem Abſchluß des Friebens (October 1809) 
ging er nah Berlm, wo er mit A. Müller wieder zufammentrof 
Auf feiner Reife fah ihn die „golbene Schweſter“ zum letztenmal ir 
Frankfurt a. D. wieder, verftimmt und gebeugt durch das fortmwäh 
rende Unglüd feines Baterlandes, ſowie tief gefränft, daß fein 
Diddtungen fo wenig Eingang im Publicum gefunden hatten. GC 
ſagte ihr eines Tages eine Strophe aus einem Gebicht ber, die ih 
jehr gefiel, und fie fragte ihn, von wen das ſei? Darüber ſchlu— 
er fi mit beiden Händen vor die Stirn und fagte im tieffte 
Schmerz: and Sie kennen es nit? O mein Gott, warum mad 
ich denn Gedichte! — Ein andermal äußerte er fi) in ihrer Ga 
genwart fehr heftig über ben Selbfimord: fold ein Menſch komm 
ihm gerade fo vor wie ein troßiges Kind, dem der Vater nid) 
geden wollte, was es verlange, und das danach hinauslanfe um 
die Thür Hinter fih zumerfe. — Sole Aeußerungen waren in 
Orunde nur der innere Kampf gegen eine krankhafte Neigung 
Er dürſtete danach, fein Lehen an eine große That zu ſetzen: all 
folge ſchwebte ihm bie Ermordung Napoleons vor. Kurze Zeit nad 
jeiner Entfernung aus Dresden erhielt ber Maler Hartmann eine 
Brief, worin er erjucht wurde, dem Freunde eine Onantität Arfeni 
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nachzuſchicken; indem er den Zuſammenhang ahnte, fuchte ex Aleiſt 
lebhaft abzureben, da er ſich mit feiner ganzen Perſonlichleit fix ein 
folches Vorhaben nicht eigne. Hieranf erhält ex mit Stafette einen 
zweiten Brief: bie Bedenken wegen bes Erfolgs werben widerlegt, 
und zugleich angelündigt, daß ein gemeinſchaftlicher Bekamter, ein 
Sutsbefiger, den Arſenik in einer zum Gut gehörigen Apothebe be⸗ 
forgen und an Hartmann liberfenbden würde, von bem ihn Eleiſt 
ohne Berzug erwarte. Wirktich trifft der Arſenik ein, wirb aber 
von Hartmann fofert einer Apothele übergeben. So zählt Laun 
in feinen Memoiren. — Achnliche Gedanken ſpulten damals wicht 
felten im ben Köpfen ber erhitzten Jugend; am 12. October 1809 
batte Staps in Schönbrunn ben verumglüdten Mordverſuch ge- 
macht. — Bei Kleiſt war es eigentlich nur ber krankhafte Trieb ber 
Selbftzerfiärung, ber ſich in biefen wilden Phantaflen ausſprach. 
„Diefe grellen Widerſprüche, fagt Tied, die das Leben zu zerſtören 
drohen, ſchlafen wohl in den Gemüthern der meiften Menfchen, ja 
man kann vielleicht fagen, der Menſch und fein Eharakter gebe exft 
aus ihnen hervor, und um fo mehr, wenn ihm die Natur irgend 
ein ausgezeichnetes Talent verlieben, ihm eine vorzügliche Stellung 
in ber Geſellſchaft angewieſen hat. Den gewöhnlichen Menſchen 
brüden und ängften dieſe Widerſprüche feines Weſens nicht auf lange; 
die jugenbliche Ungenügfamleit befgwichtigt ſich bald in irgend einem 
berfönnnfichen Beruf, in ben Gewohnheiten ber Welt und alltäglicher 
Beſchäftigung und Zerfireuung ; dagegen hat bie Jugendgeſchichte ſolcher 
Menichen, die innerer Trieb und Enthuſiasmus zu ben Wiffenfchaften 
führt, vorzüglich aller Künſtler und Dichter, darum unter fich eine 
große Aehnlichkeit, weil alle mehr ober minber biefen Trübfinn, ben 
die Wiberfprliche der gewöhnlichen Welt und bie Unbekanntſchaft des 
eignen Innern erregen, nieberzulämpfen und zu überwinden haben. 
Das Schiefal forgt in der Regel dafür, daß ein ebler Leichtfim 
tröftend über biefe Klippen ben Wanbrer leitet, ober daß fi bie 
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Kraukheiten der Phantaſie durch bie Phantafie ſelber heilen, wohl 
auch daß bie hohe Erſcheinung ber Natur, ober Religion unb Phi. 
Iofophie das Herz beruhigt unb es bem Künſtler vergönut wird, gan 
und mit voller Seele feiner Kunft zu leben, jo baß er aus feinen 
Sunern bie Welt unb ihre Ericheinungen begreift, und wieber bat 
Leben und befien Ereigniffe fein Gemüth mit immer neuen Geftal: 
tungen erfriſchen. Oft aber läßt es das Schidjal zu, daß ber Geifl 
nie das Genügen findet, im Streben nach dem Beſſern fi abmattet, 
zwiſchen Hochmuth und Verzweiflung an fich ſelbſt wechſelnd ringt, 
und im kalten Berbruß und Fränklicher Empfindlichkeit fi) und andre 
nicht mehr verfteht. Nur felten zeigt die Natur bie grauſame Laune, 
daß fih Talent, Neigung, Widerſpruch und Charakter jo mijchen 
und fireitend verwirren, daß das irbiiche Dajein ſelbſt fich zerftört, 
Und unter diefen Seltnern forberu wenige jo unfer Mitleid, unſert 
Achtung und Theilnahme auf, wie Heinrich von Kleiſt. Im eine 
höchſt bewegten Zeit lebend war e8 feinem ftarken Herzen ummög- 
lich, nicht die Bedrängniß ber Gegenwart ganz unb voll zu fühlen; 
er war ganz Deutfcher und liebte fein Baterland Brandenburg ned 
inniger, als bie übrigen verwandten Stämme. Seine Zeit aber ver: 
wandelte fi ihm gleichjam zum Geipenft, fo daß ex nicht ruhig 
Das Unglüd feſt anfchauen und mit Harem Auge nach der Zukunft 
ſehn Konnte; fo ſehr ihn dieſe Zeit bebrängte, wurde fie ihm durch 
brütende Trauer doch faft nur in einen ängftenben Zraum verwan— 
beit. Die Poefie war biefem finftern Gemüthe nur auf Augenblidı 
ein Labſal, Leine Heilung, ber unglückliche Dichter konnte ihr nic! 
leben und ſich in ihr beruhigen, bie Gegenwart verbunlelte ihren 
Glanz, und fie war baber nicht fähig, ihm bie äußere Welt mil 
milberem Schimmer zu erheitern. Bielleicht waren jeine häufigen 
ſchweren Krankheiten vorzüglich Folgen feines zerrütteten Gemüths; 
man wird verfucht anzunehmen, daß ſchon von früher Zeit eine 
bunfle Macht ihn geiftig von innen heraus zerftört babe.” — 
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- Das tieffie Mitgefühl ergreift ung, wenn wir das letzte Lieb 
leſen; hier fixömt bie Qual eines vollen Herzens uns entgegen, Das 
in Dem allgemeinen Untergang auch das Götterlinb ber Poeſie er⸗ 
biaffen flieht; noch einmal 
— zaufcht der Sanger in bie Galten, 

Der Töne ganze Macht lockt ex hervor, 

Er fingt die Luft, für's Vaterland zu ſtreiten — 

Und machtlos ſchlagt fein Ruf an jetes Ohr! 

Und wie er flatternd das Panier der Zeiten 

Sich näher pflanzen flieht, von Thor zu Thor, 

Schließt er fein Lieb; er wänfcht mit Ihm zu enden, 

Und legt die Leier thraͤnend aus den Haͤnden. 

Die Stimmung war nicht nur tief gefühlt, fie entiprach auch 
ter Wahrheit; zwar bichtete er fort, aber im Ganzen ohne Hoffnung. 
1810 gab er ein Bändchen „Erzähfungen” heraus; es enthält au⸗ 
Ser bem Kohlhaas und der Marquife von O. „das Erbbeben in 
Chili,“ jenen älteren völlig ebenbürtig, ja in Bezug auf bie Kumfl- 
form vollendeter. Die Heine Novelle ſchildert wieber den Conflict 
der gefetslofen Liebe mit ben Sitten und Borurtbeilen ber Welt; 
ein wilbes glühenbes Gemälbe ber tropifchen Natur, in ben ruhigen 
Scenen von einem unnennbar zarten Schmelz ber Poefie. Der tra⸗ 
giſche Einbrud Liegt darin, dafı ber Dämon des menſchlichen Fana⸗ 
tismus viel entjetlicher ift als ber Dämon, welcher bie Erde erfchüt- 
text, weit er ihm überdauert. Und man erlebt ihn innerlich mit, 
voll Entſetzen, aber nicht ohne Verſtändniß. Die Farben find von 
einer wunberbaren Kraft, das Leidenſchaftliche tritt mit dem Ahnungs⸗ 
vollen gleich Träftig hervor. Es ift doch eine ganz andere Tragil 
in biefem Bild als in Tieck's, Liebeszauber“ ober „Bolal," jenen 
miften Ausflüflen einer Sieberphantafle, bie in bemfelben Jahr ge 
biehtet und dem „Phantaſus“ einnerleibt wurben. 

Auf's nette verfuchte er es in Gemeinfchaft mit Adam Mül- 
ler mit einem Journal: er gründete Die „Berliner Abendblätter. 
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Müller, der in Berlin zuerſt mit Borleſungen über Friebrich ben 
Großen begonnen, hatte fich jest, In der Ausficht anf eine „Heftan- 
ration der Staatswifſenſchaften auf theologiſcher Grundlage” mit ber 
preußifchen Junkerpartei und beren Führer v. d. Marwitz verbim⸗ 
bet und befämpfte die Reformen bes Stantelanzlers auch in jenen 
Blättern; e8 war naiv genng, daß ſich Kleift wegen amtlicher Un⸗ 
terſtützung berfelben an eben biefen Staatsfanzler wandte. Da Mül- 
fer die Anſicht ausfprach, die Unterſtützung werbe von Niemand ale 
Fr. 0. Raumer hintertrieben, ber in der Staatsfanzlei arbeitete, 
ſchrieb Kleiſt an benfelben einen heftigen Brief und forberte ihn zum 
Zweikampf, that aber, als Raumer ihm das Unbegründete bes Ber- 
dachts bewies, perſönlich unter vielen Thränen Abbitte. Eine andere 
Unannehmlichleit hatte er mit Iffland, bem er fein Kätbchen zur 
Aufführung eingeſchickt. Iffland verzögerte feine Antwort und es 
mwurbe Kleift hinterbracht, daß er fich fehr geringichägig fiber das 
Schauſpiel ausgefprochen babe, worauf dieſer einen äußerſt groben 
und beleibigenben Brief an ihn abgehn lie. Daß der Theater 
bivector dieſe Grobheit durch ein demüthiges Schreiben erwieberte, 
lag in feiner Art. — Die „Abenbblätter“ erichienen vom 1. Octo- 
ber bis Ende December 1810 und erloichen dann plötlich, wohl zu- 
meift wegen Uneinigleit ber Rebaction mit dem Verleger. Kleiſt 
hatte fi) zuerft als Hebactenr nicht genannt, trat jeboch fpäter mit 
feinem Ramen hervor. Das Blatt enthält meift unbedeutende Auf- 
‚füge und Bemerkungen, oberflächliche Theateranzeigen, Anefooten 
u. ſ. w. nebſt polizeilichen Mittheilungen. Achim v. Arnim, Fou- 
‚que u. U. arbeiteten zwar mit, aber nichts von Bedeutung. Don 
Kleift enthält es „bie heilige Cäcilie,“ „Das Bettelmeib von Locarno“ 
und bie beiden, zuerft von Bülow mitgetheilten Aufſätze: „iiber bas 
Marionettentheater” und „eine Anekdote aus dem letsten preußifchen 
Kriege." — Zu Anfang bes folgenden Jahres 1811 erſchien ber 
‚zweite Band ber geſammelten „Erzählungen;” fie zeigen noch Spu⸗ 
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ven des alten Talents, aber Leine erhebt ſich zur Höhe der drei frit- 
beren. — Die Darftellung bes Negeranfruhre in ber Verlobung 
von St. Domingo ergreift wieber bie Eimbilbungstraft mit gro⸗ 
fer Macht; ber Keru der Erzählung, der Angenblid, wo Tony 
in ben Umarmungen bes Fremden eine neue Seele findet, ift von 
tiefer Poeſie; ber Eindrud des Ganzen iſt aber wiberwärtig. TE. 
Körner- bearbeitete im folgenden Jahr den Stoff dramatiſch. — 
Eine merkwürdige Berirrung ift der Zweikampf, wieder eine Cri⸗ 
minalgeſchichte. Das Motiv der Gefühlsverwirrung Tiegt barin, daß 
in einen? gerichtlichen Zweilampf Das Gottesurtbeil unklar ausfäfit, 
wie auch das Gewiſſen ber Parteien nicht deutlich fpricht, jo daß in 
einem Augenblick der Rajerei die Unſchuldige fich felhft vom Gefühl 
der Schuld erdrückt glaubt. Derfelbe Eonflict ift in der Marquiſe 
von OD. viel zarter; ber Begriff des Gottesurtbeils ift uns fremd, 
und daß zuletzt eine galante Krankheit die Rechtfertigung Gottes 
übernehmen muß, ftreift an's Abſurde. — Das Bettelweib von 
Locarno ift eine Geſpenſtergeſchichte ohne Pointe, Die wohl verbient 
hätte, in Tieck's Bhantafns aufgenommen zu werben. — Der Finb- 
ling treibt das Problem des Kohlhaas anf bie Spike; in biefer 
Novelle ift Teint gefunder Zug, der Ausgang ift gräßlich; wie muß 
e8 in ber Seele ausgefehn haben, ber ſolche Bilber vorſchwebten! — 
Die heilige Cäcilie führt ums in die Myſterien des Irrenhauſes; 
daß noch ein katholiſcher Hautgout hinzukomnmit, Hat vielleicht Tieck 
beſtimmt, dieſer Mißgeburt das Präbicat der Schönheit zu geben. — 
Freilich fühlt ınan ned immer bie dämoniſche Kraft des Dichters, 
namentlih wenn man bie ſpätern Spukgeſchichten Hoffmanns da⸗ 
neben ftellt; aber man wird biefer Kraft nicht froh. 

Seine Familie hatte in ihm die Heffnung erregt, durch die Dich⸗ 
tung eines vaterländifchen Stüds eine öffentliche Unterftilgung zu 
‚verdienen. Er ergriff ben Gebanfen mit Begeifterung und fehrieb 
jein ſchönſtes Werf, den Prinzen von Homburg. Es ift das 
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Gegenkäd unb gewifiermaßen bie Rechtfertigung ber Serrimanns- 
ſchlacht. Bei vielen ber bamaligen Barden war ber Haß gegen bie 
Framoſen, gegen Napoleon und gegen bie Revolution zugleich eine 
Schaam wor ber eignen geifligen Vergangenheit, und ihr Deutjch⸗ 
thum ſelbſt enthielt viel Phraſenhaftes, Unllares und Ungeſundes. 
Bei Kleiſt wurzelte beides tiefer; fein Franzoſenhaß hatte leinen lite⸗ 
rariſchen Urjprung, ſondern galt ben wirklichen Unterbrüdern, und 
ſeine Liebe zum Vaterland bezog ſich nicht auf ein farbloſes Ideal, 
das er ſich erſt ausdichten mußte, ſondern auf den wirllich beſtehen⸗ 
den preußiſchen Kriegerſtaat, dem er mit Leib und Seele angehörte. 
Das Gefühl der Erniebrigung, in welche fein Königebaus und feine 
WBaffengefährten verfallen waren, erfüllte ihn mit lebendigeren Bil- 
dern, als fie der Tugendbund ober bie au Brutus und Kaffins ge⸗ 
ſchnlte Burſchenſchaft geben konnte. Gr fuchte nicht erft, wie Klop⸗ 
ſtock, ein deutſches Vaterland, allenfalls im Monde; er fand es in 
feinen Traditionen, mit einer beftimmten Phyſiognomie unb einer 
greifbaren Geſtalt. Das ganze Stüd gewinnt durch bie lebensvolle 
Farbung der heimiſchen Zuftänbe einen Reiz, durch den es vielleicht 
einzig in unferer Literatur daſteht: ſelbſt in Egmont und Tell ifl 
mehr unverarbeitetes Eoftüm. Mit friſchem Athemzug weht ums ber 
Geiſt eines wohlgeorbneten Kriegerftaats entgegen, ber in feinen Fah⸗ 
nen ein höheres Symbol umschließt, als das Wohlbefinden ber ge 
genwärtigen Generation. In ber Mitte ber Fürft, ber mit verflän- 
bigem Exrnft die Zügel in ftarfen Händen Hält, um ihn bie treuen 
Kampfgenofien, bie ihn verehren ohne feine Knechte zu fein; ein ge- 
genfeitiges Vertrauen ohne Aufgeben der Selbftänbigkeit; auffahrende 
Hitze, wie es Kriegern natürlich ift, und doch firenge Loyalität: es 
waren das für Preußen keine bloßen Traumbilder. — Der Dichter 
verfhmäht, wie immer, bie Kleinkrämerei des Details; ex giebt ſich 
nie bie unfruchtbare Mühe, fi an zufällige Aeußerlichkeiten zu hal⸗ 
ten, er redet ebenfowenig im Jargon bes fiebzehnten Jahrhunderts 
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wie in ber Herrmanneſſchlacht in der Sprache bes Tacitus, aber durch 
bie menſchliche Wahrbeit und Gemüthetiefe feines Tone weiß ex uns 
in die angemefiene Stimmung zu verfeben, unb lebhaft und glän⸗ 
gend, faft wie ein Bildwerlk, zeichnen fich bie Typen ber Zeit in ber 
Harmonie des echt bramatifchen Berjes und in bes durchſichtigen 
Sprade ab. — Mit Recht. macht Solger auf bie Heiterkeit bes 
Stüds aufmerliam: „fie rührt befonbers baber, daß alles in feinent 
wirklichen, gegenwärtigen Leben aufgefaßt, nichts ibealifirt unb mit 
feeren Redensarten aufſtolzirt if. Daher das liebe heimathliche Ge⸗ 
fühl, das uns hindurch begleitet.“ „Der Charalter des Kurfürſten 
iſt ein Meiſterſtück; nur wenigen iſt es gelungen, ſo überzeugend 
Majeſtät hinzuſtellen, in der ſich Ernſt, Kraft und Milde vereinigt, 
in jedem Moment groß, und immer menſchlich, ohne je in die lee⸗ 
ren Reden und Bilder zu verfallen, mit denen ſchwächere Dichter ſo 
oft die Charaltere ihrer Fürſten ausmalen wollen” (Tieck). Wie aus 
dem inmerften Leben gegriffen ift die Stelle, wo man ihm eine Re⸗ 
bellion feines Heers meldet: „Seltfam! — Wenn ich ber Dey von 
Tunis wäre, ſchlüg' ich bei fo zweibeut'gem Vorfall Lärm: bie feibne 
Schnur legt' ich auf meinen Tiſch, und vor das Thor, verrammt 
mit Palliſaden führt! ich Kanonen und Haubiten auf. Doch. weil’s 
Hans Kottwik aus ber Priegnitz ift, ber fih mir naht, willkürlich, 
eigenmädhtig, fo will ich mich auf märk'ſche Weiſe faſſen: von ben 
drei Loden, die man füberglänzig auf feinem Schädel fieht, faſſ' ich 
die eine und führ' ihm fill mit feinen zwölf Schwabronen nach Arn⸗ 
ftein in fein Hauptquartier zurlid.” — Das ift etwas anberes als 
die hohle Großſprecherei und alberne Treuberzigleit, die uns fonft 
für Patriotismus verkauft wird! — Dem Yürften entſprechen bie 
rüſtigen Kriegshelden, jeber mit ſicherm, breitem Pinfel ausgemalt; 
dieſer brave und ruhige Soldatengeift, „alles erklärt, riihmt und Lobt 
auf angemefiene Weife das theure Vaterland, befien Sohn zu fein 
ber verlaunte Dichter für feinen Ruhm und für fein Glück hielt." 
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Das ethiſche Probfem des Stüds konnte für das Coſtüm nicht 
glüdticher gewählt werben; e8 lag zubem in ber Richtung ber Zeit. 
"Der Eonflier zwiichen der narlirlichen Empfindung umb ber abſtrac⸗ 
ten Pflicht ift das Liehlingsthema der damaligen Dramatiler aus ber 
Schule Schiller's; es wird von ihnen mit einer Birtnofität behanbelt, 
welche bie Berwidelungen bäuft und in ber Regel mit einem voll⸗ 
ſtändigen Unfrieben ſchließt. Auch bei den Berbildern ber jungen 
Dichtung, Talderon, aber auch Torneille, Alfieri u. ſ. w., überwiegt 
Die Dialektik der Pflichten, bald, wie bei den Spaniern, mit einer 
faſt naiven Eafuiftit behandelt, halb zu Gunften der Natur entfchie 
den. Das wirkliche Leben nährte dies Problem bes Berfiandes. Die 
Befriedigung in der Natur, wie fie von Goethe und feiner Schule 
geprebigt wurbe, reichte nicht mehr aus, wo die furdhtbare Moth des 
Baterlandes eine gewaltfame Erhebung ber Seele, ein Heraustreten 
ans den bergebrachten Empfindimgen erheifchte. Wie in der Kam 
tiſch⸗ Fichtefchen Philofophie, drängten bie Stichworte Pflicht und 
Tugend das Stihwort Natur in ben Hintergrund. Das Leben hatte 
einen neuen Inhalt gewonnen, und biefer trat gegen bie bisherigen 
Neigungen, gegen das felbftgenugfame Schattenreich ber Kunſt feind- 
felig in die Schranfen. Man kehrte zu ben römiſchen Legenden zu⸗ 
rück, zu Brutus und Manlius, bie um bes Vaterlands willen ihre 
Söhne hinrichten laſſen; das Vaterland in feiner Bedrängniß durfte 
von feinen Helden ähnliche Opfer, ähnliche Selbſtverleugnung erwar- 
ten. Wo Sitte und Vorſchrift des Alltaglebens nicht ausreichte, mußte 
ber Mann in feinen eignen Bufen greifen, ben heifbringenden Ent- 
ſchluß zu finden. Alle Welt jauchzte dem Unternehmen Schills und 
Dörnberg's zu, und doch mußte man ſich jagen, daß Schill dem Ge 
jetz gegenliber ein Berbrecher war. Wie war e8 nun, wenn Schill 
gefiegt hätte? follte das Gefe in der Weife des Alterthums and 
an bem Befreier des Vaterlands gehandhabt werben? Der Eonflıct 
nahm fpäter — und fchon regte fi) Das Gefühl diefer Zukunft pro 
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phetiſch in be Herzen — eine fiel ernſtere Wendung. Part, der 
weht wußte, was er that, bot dem König zur Sühue ſeinen Kopf;. 
er wurbe nach dem glücklichen Unegang geehrt ımb gefeiert, aber. 
in feinem Herzen bat ihm ber Konig boch mie. vergeben, daß er bie: 
frage licht bes foldatiſchen Gehorfams, anf welcher ber Staat. 
beruht, ber Einſicht in Das momentan Zweckmäßige upferte. — Solche 
Empfisibumgen beflimmten ben Dichter bei ber Wahl des Stoffe. 
Friedrich der Große erzählt, daß der Kurfürft nach ber Schlacht bei 
Gehrbellin geäußert babe, man künne nad) der Strenge ber Gelege 
ben Prinzen ven Homburg. vor ein Kriegsgericht ftellen, doch jet es 
ferne won ihm, diefe Strenge gegen einen Mann, der jo tapfer zum 
Siege mitgewirkt, in Anwendung zu bringen. Auf biefe kurz hin⸗ 
geworfene Nachricht faßt der Dichter die Sache fo, als wenn ber. 
Kurfürft in der That das Kriegsgericht hätte Sprechen laſſen. — Der 
republilaniiche Dictator, ber wiber das Geſetz bewaffnet in die Volls⸗ 
verſammlung gekommen, vollzieht die Strafe an fich ſelbſt; in einer. 
Monardie ift es anders. Schon bie Verſchwornen unter Brutus bes. 
merften: leges rem surdam, inexorabilem esse; regem hominem 
osso: esse gratiae locum, esse beneficio; et irasci et ignoscere 
posse. Zudem denkt der Chrift, der Deutfche anders ale ber Rö⸗ 
mer. „Dein. Better Friedrich will den Brutus fpielen und fieht, 
mit Kreid' auf Leinwand verzeichnet, ſich ſchon auf dem curul’fchen 
Stiuhle figen, die ſchwed'ſchen Fahnen in dem Vordergrund und auf. 
bez Tiſch die märkichen Kriegsartikel. Bei Gott, in mir micht fin⸗ 
det er ben Sohn, der unterm Beil des Henlers ibn bewundre. Ein 
beutfdges Herz von altem Schrot und Koın bin ich gemohnt an Edel⸗ 
muth unb Siebe, und wenn er mir in biefem Augenblick wie bie 
Antife fer entgegenlommt, thut er mir leid und ich muß ihn be» 
dauer," — Die freie Heldenfraft empört fih mit dem unmittel⸗ 
baren Bewußtſein ihrer höhern Berechtigung gegen wie hergebrachte 
Ordnung. Die heidniſche Tragödie wußte für biefen Conflict nur. 
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eine änferliche Sung; bie neue Zeit giebt bem freien Bewußtſein 
das Recht, ſich ſelbſt zu richten und bamit zu verjühnen; das Geſetz 
bat. nur noch ben Schein ber unnahbaren Strenge. Als ber Dra- 
thenfieger, ber wiber das Geſetz bas Baterlanb gerettet, in ber Er- 
kenntniß feiner Schulb fi) ber Strafe unterwirft, giebt der Meifter 
ihm das Kreuz zurüd, als „Lohn ber Demuth, bie fich ſelbſt be⸗ 
zwungen.” — Der Prinz von Homburg verlegt in bem voreiligen 
Glauben an feine beffere Einficht ben Plan, ber das Ganze ber 
Schlacht leiten fol. Das Glüd und feine Tapferleit geben biefem 
Uebermuth einen günftigen Ausgang; er jchlägt bie Feinde und ftellt 
fih mit den erbeuteten Fahnen im ftolgen Gefühl des geretteten 
Baterlandes ben Fürſten dar. Als diefer ihm den Degen abforbert, 
ift fein erſtes Gefühl Bitterkeit Aber die Pebanterie des Geſetzes, 
welches bie freie Genialität unterbrüdt: er verfteht bie Welt, er ver- 
ſteht fein eignes Gefühl nicht mehr. Er bat Unrecht, denn es kommt 
nicht anf ben einzelnen Erfolg an, fondern auf ven Geiſt der Orb- 
nung und bes Geſetzes, ber bie Ewigkeit bes Staats fihern fol. 
Der Prinz, wie das ganze Heer, bas ihn vergöttert, muß fühlen, 
daß es fih um etwas mehr handelt als um eine bloße Form: fie 
müffen das volle Gewicht und das volle Hecht des Urtheils empfin- 
ben und tief in fi) aufnehmen, ehe die Freiſprechung erfolgen barf. 
Dann aber muß fie erfolgen, denn in bem echten Kriegerſtaat iſt 
die Disciplin nicht bas Letzte. Das Heer ift fowenig eine Teblofe 
Mafchine wie ein zügelloſer Haufe, und bie freie Helbenthat bat ihr 
Recht, ſobald fie ihre Schranken anerlennt. Der alte Kottwitz, der 
wohl Subprbination verſteht, weiß auch ihre Grenze ſcharf hervor⸗ 
zuheben: „bie fchlechte Iurzficht'ge Staatskunſt, bie, um eines Kalle, 
da die Empfindung fich verberblich zeigt, zehn andere vergißt, ba bie 
Empfindung einzig retten Tann!" „Geſetzt, um biefes unberufnen 
Siege brächſt bu dem Prinzen jetzt ben Stab, und ich, ich träfe 
morgen, gleichfalls unberufen, den Sieg wo irgend... .: bei Gott, 


Einleitung. .CXX 


ein Schelm müßt ich body fein, wenn ich bes Prinzen That nicht 
munter wieberhofte. Und ſprächſt du, das Geſetzbuch in ber Hand: 
Kottwig, du Haft bet Kopf verwirtt! fo ſagt' id: das wußt' ich, 
Herr; da nimm ihn hin!“ — 

Bei ber Durchführung biefes glänzend angelegten Problems lag 
die ſchwierigſte Seite der Aufgabe nicht darin, die Bewegung in 
der Seele des Prinzen, ſondern die Bewegung in der Seele des 
Fürſten deutlich zu machen. Dies iſt dem Dichter nicht gelun⸗ 
gen: er zeigt ſeinen Fürſten ſo überlegen, ſo weiſe gemäßigt und 
dabei fo unnahbar verſchlofſen, daß wir nicht einen Augenblick an 
bie Möglichkeit denken Können, es jei ihm mit bem Urtheil ernft. 
Für ein pädagogiſches Spiel aber ift das Berfahren zu granfam; 
ja die Berfiellung Kat für einen Helden und Fürften etwas Unwür⸗ 
diges. Im einem Fürften, wie ber Dichter ihn fehilbert, muß ftets 
Integrität des Willens, Einheit des Gefühle und ber Ueberzeugung 
fein; der Kampf ber fittliden Momente muß in feinem Innern zur 
lebendigen Leidenschaft fich geftalten. Und wie ſchön hätte das Kleift 
verftanben! Der Kurflrft ift ganz burchbrungen won dem Ernft fei- 
nes Berufs, der Nothwendigkeit einer ſtrengen Ordnung fir Die wer- 
dende Monarchie; wo dieſer Ernft auf ein Hinderniß ftößt, erfcheint 
er als Zorn. Friedrich Wilhelm hätte von feiner fittlichen Größe 
nichts verloren, wenn er ben libermüthigen Helben zuerft mit dem 
vollen Gewicht feines Zorns niebergefähmettert hätte Indem ihm 
im erfien Augenblid nur das Gefetz gegenwärtig iſt, mußte es fein 
Entſchluß fein, das Urtheil auszuführen; der Trotz des Prinzen konnte 
diefen Entfchluß ſchärfen, His bie freiwillige Beſcheidung deſſelben ihn 
nicht blos rührte, fondern ihm bie andere Seite des Geſetzes offen- 
barte, worauf bann bie Vermittlung erfolgen mußte. So aber fübh- 
len wir, daß ber Wille ber Freiſprechung bei ihm vom Anfang feft- 
fteht, Daß er nur grauſam foherzt, wenn auch zu einem moraliſchen 
Zweck, und bies verlegt nicht nur unfer Gefühl, fonbern es nimmt 


CXI Ginleitung. 

| 
anch dem Drama bie reale Bewegung. Um nun dieſen Mangel zu 
erjeken, werben mannigfache Motive eingefchoben, ber Kurfürft wird 
ſelbſt einer ganz nuwürdigen, in ben jchönen Kreis dieſes Familien- 
lebens garnicht flimmenben Abficht verdächtigt. Zuletzt wird ihm 
gar nachgewieien, er fei au dem Vergehen bes Helden felbft ſchuld, 
und dadurch tritt ber tragifche Conflict ganz in das Gebiet bes Luſt⸗ 
fpiels über. Hören wir, wie Tieck Die Motiv veriheibigt. 





„Die Borliebe fir gewiffe Darflellungen, die außerhalb der Na» 


tur liegen, ift Die Schwäche, durch welche Kleiſt mit feinen jungen 
Zeitgenofjen zuſammenhängt. Er bat diefe Stimmung auch in ben 
Homburg aufgenommen, fie aber fo künſtlich und weiſe benutst, daß 


baffelbe Schaufpiel, welches "ganz im firengen biftoriihen Stil ge 


zeichnet tft, durch feinen Anfang und bas Ende zugleich ben Charakter 


eines wunberfamen Mährchens gewonnen hat. Der Prinz erjcheint 
zuerft als Nachtwandler, fein verehrter Fürft und feine Geliebte wer- 


den ihn zu Traumgeſtalten. Ueberſchüttet und verwirrt von Ge 


fühlen, indem fih ihm Wahrheit und PBhantafie unbegreiflich ver- 


miſchen, ift er nicht im Stande, ben entworfenen Schlachtplan zu 


fafjen, und voll von feinen Glück will er am andern Morgen bas 
Kühnfte wagen. Die Schlacht beginnt, der Prinz wird von einem 
heroiſchen Wahnſinn ergriffen, tiberjchreitet ven Befehl, ben er nicht 
gehört hat, und ftürzt zum Stege fort. — Nach demſelben ift er 
immer noch im Traum und NRachtwandeln, und in biefem Wahn 
erſcheint er fi) als ein Heros des Alterthums.... Als man ihm 
Arreſt ankündigt, befällt es ibn kalt und widerwärtig, gleich einem 
nüchternen Spaß. Diefe Stimmung beherrfeht ihn and im Ge 
fängniß, bis es feinem Frennde endlich gelingt, ihn von ber Mög⸗ 
Yichfeit feines Todes [durch jene Verbächtigung bes Kurfürſten] zu 
überzeugen. Run folgt die Scene, die, wenn man nicht ganz mit 
dem Dichter einverftanben tft, bei vielen wegen ihrer Kühnheit Er⸗ 
ftaunen, wo nicht Unwillen erregen wird, Kleiſt, ber es immer 
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lebte, au das Ungeheure und Graßläche nicht zu verhullen, hat 
bier als echter Dichter, ohne uns durch Fingerzeige und Neſflexionen 
ben iunerlichen Zuſammenhaug zum erklären, die Sache fide fich ſelbſt 
reden laſſen. Unter fo vielen hergebrachten Angewohnungen ber Buh⸗ 
nenwelt iſt auch bie, daß bie Todetfurcht unter keiner Bebiagnag 
m ihrer ganzen Gräßlichkeit in eblen Gemitthern erwachen barf. 
Kleift aber, ber ohne Zweifel das Lehen nicht zu hoch achtete ober 
den Tod feige fürchtete, läßt feinen Helden, von biefen Schreien 
ergriffen unb vernichtet, in Gegenwart feiner Gelichten, anf bie er 
zugleich medel verzichtet, wie em Sklave um fein Lehen betteln. 
Derfelde wilde Traum, ber ihn im feinem Wahn iiber Aleranber und 
Cäfar erhob, wirft ihn num, ba feine Zauber brechen, unter ben 
gemeinfen Anchht hinab. Dies erfchlittert, vernichtet Natalie mit 
ihm, und fo in dem Gefühl won ber Armieligfeit bes Herrlichſten 
tritt fie Inieenb vor ihren Oheim, um fiir den zu bitten, ‚ber vor 
Kurzem noch das Ideal ihrer Bhantafie war, unb von dem num 
aller Schmud der Menichheit fo abgefallen it, daß er nichts mehr 
als nur das nackte Leben des Thies mit fernen Wünſchen noch um⸗ 
faffen farm. Diefe Scene ii wahrhaft erſchütternd, bean wir be- 
weinen in ihr das Loos ber Menſchheit ſelbſt. Der Furſt ſagt ihm 
Gnade zu, Ratalie ſelbſt überbringt ihm ben Brief, umb durch bie 
fen erft erwacht ber Prinz und findet fi, bie Belt und Wahrheit 
wieder. Der Wahn verläßt ihn, und er reift am Gefithl des Rechts 
ſchnell zum Mann und Helden, da er vorher auch in feiner Tapfer- 
feit nur Traumgeftalt war ... bas Gange ſchließt mach ber grofien 
Erſchütterung lieblich und wunberfom, wie es begonnen hatte.“ 

Die Darfiellung ift richtig, bis auf einen — entjcheibenben 
Punkt. Der Brinz erwacht nicht; ſeine Begierde, für das Gefetz 
zu ſterben, iſt eine neue Exaltation, eim neuer Rauſch; er endet als 
Nachtwandler, wie er als Nachtwandler begonnen. — Man erinnere 
fi, daß jener Kritiker zugleich der Dichter des William Lowell und 

9. v. Kleiſt's Werte. I. Bd. h 
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des blonden Edbert if; die Sünden bes jumgen Poeten find auf 
bie feinigen. — Man bat ihm häufig, auch noch in nenefter Zeit 
nachgeſprochen; wir erlauben uns aber bie beftimmte Behauptung, 
daß jener Alt fich felbft wegwerfenber Feigheit, in Gegenwart der 
Geliebten (wohl zu unterjcheiben von dem Gefühl) bei einem Hel⸗ 
ben unmöglich if; boppelt und breifach unmöglich bei einem mär- 
kiſchen Edelmann, einem Dfficier jened- Heeres, das Kleift in fo pracht⸗ 
vollen Karben fchilbert! Wenn er möglich ift bei einem Nervenkranken 
und Somnambulen, jo gehören Nervenkranke und Somnambule nicht 
auf die Bühne, die nur mit gefunden, zurechnungsfähigen Figuren 
zu thun bat. ALS Zeugen rufen wir bie Frauen, rufen wir die 
Kurfürfin und Natalie an: diefen Jüngling, den fie jo im Schmutz 
geſehn, kann das eble Mäbchen nicht mehr lieben; von einem fo er 
niedrigten Helden darf ber Fürft eine ſittliche Aufrichtung bes Rechts 
nicht erwarten und nicht gelten laffen. Das Schlachtfeld ift Fein Tum- 
melplatz für fehnfuchtsfranfe Gemüther. Das Uebermaß des kriegen 
riſchen Feuers kann feine Entſchuldigung finden, die leere Träumerd 
eines verliebten Nachtwandlers nicht. Der Kurfürft wäre ein Bar 
bar, wenn er ihn binrichten Tiefe, aber wenn er ihm zum vierten: 
mal bie Führung ber Neiterei anvertraute, dann wäre der Stadt 
der Hohenzollern wirklich in Gefahr. — Außerdem Krf man mit 
einem Helden, ben man am Schaffot worbeiführt, feine Maskerade 
Spielen. Diefer Verſtoß ift zum Theil daraus zn erklären, daß bie 
beiben Tableaur zu Anfang und zu Ende des Stüds, bie freilid 
von bem bezauberndften Duft der Poefie durchdrungen find, die abe 
mit ihrer romantifchen Mondſcheinfärbung in keiner Weife zur bem 
ernſten fittlichen Charakter, ja nicht einmal zum äußern Zuſammen⸗ 
bang pafien, ber Phantafie des Dichters vorſchwebten, che fich ber 
eigentliche Plan in ihm feftgejetst hatte, und daß er fie nachher zu 
Sieb gewonnen, um fie zu opfern. Im Käthchen war es ebenſo. 

Auf dieſes Stiid hatte Kleift feine Teste Hoffnung gebaut; es 
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wurde vorgelegt und — mißfiel; vielleicht wegen jener hochſt un⸗ 
militärifchen Scene, bie noch lange darauf die Aufführung des Stüde 
in Berlin bintertrieben bat; vielleicht auch weil ihm ber Staats 
Tanzler wegen feiner engen Verbindung mit Adam Müller, dem Sach⸗ 
walter der Funferpartei, abgeneigt war. Diefer hatte zuletst in Preu⸗ 
gen allen Boden verloren, und ging im Mai 1811 nad Wien; von 
der Einfamleit, in welcher Kleift feitbem lebte, giebt ein Brief Kunde, 
„Das Leben, das ich feit Müller's Abreife führe, ift gar zu übe und 
traurig! Auch bin ich mit den zmei ober drei Häufern, die ich hier 
beſuchte, jeit der Tetsten Zeit ein wenig außer Verbindung gekom⸗ 
men, und faft täglich zu Haufe, vom Morgen bis auf den Abend, 
ohne auch nur einen Menſchen zu jehen, ber mir fagte wie es in 
der Welt fteht. Sie. helfen fi mit Ihrer Einbildbung und rufen 
fd aus allen vier Weltgegenden was Ihnen lieb und werth if in 
Ihr Zimmer herbei. Aber- diefen Troft. muß ich unbegreiflich un- 
jeliger Menſch entbehren. Wirklich in einem fo befondern Fall ift 
noch vieleicht Fein Dichter geweien. So gejchäftig dem weißen Pa- 
pier gegenüber meine Einbilbung ift, und fo beftimnt in Umriß und 
Farbe die Geftalten find, die fie alsdann hervorbringt, fo ſchwer, ja 
ordentlich ſchmerzhaft ift e8 mir, mir das, was wirklich ift, vorzu⸗ 
ſtellen. Es, iſt als ob dieſe in allen Bedingungen angeordnete Be- 
ſtimmtheit meiner Phantaſie im Augenblick der Thätigkeit ſelbſt Feſſeln 
anlegte. Ich kann, von zu vielen Formen verwirrt, zu keiner Klar⸗ 
heit der innerlichen Anſchauung kommen. Der Gegenſtand, fühle 
ich unaufhörlich, iſt kein Gegenſtand der Einbildung, mit meinen 
Sinnen in der wahrhaftigen lebendigen Gegenwart möchte ich ihn 
durchdringen. und begreifen. Jemand, ber anders hierüber benit, 
Iommt mir ganz unverftänblic vor; er muß Erfahrungen gewonnen 
daben ganz abweichend von denen, die ich barliber gemacht. Das 
Sehen mit feinen zubringlichen immer wieberlehrenden Anfprüchen 
seißt zwei Gemlither ſchon in dem Augenblid ber Berührung fo viel- 
5 * 
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fach auseinander, um wie viel mehr, wenn fie getrennt find. An 

ein Näherrüden ift garnicht zu benlen; unb alles, wae man gewin⸗ 

nen kam, iR, daß man auf dem Bunkt bleibt, wo man fteht. Und 

dann ber Troft in verfiimmten und trübfeligen Augenbliden, beren | 
es dent zu Tage fo viel giebt, fällt ganz und gar weg. Kurz, Mil 

ler, ſeitdem er weg ift, kommt mir wie tobt vor, und ich empfinde 

and ganz benfelben Gram um ih.” — „Ich fühle, daß mancherlei 

Berkimmungen in meinem Gemüth fein mögen, bie fih in dem 

Drang der wiberwärtigen Verhältniſſe, in benen ich lebe, immer noch 

mehr verfiimmen, und bie ein recht heiterer Genuß bes Lebens, went 

er wir einmal zu Theil würde, vielleicht ganz Leicht harmoniſch auf- 
Iöfen würde. In biefem Fall würde ich die Kunft vielleicht auf ein 
Jahr oder läuger ganz ruben laffen, und mich, außer einigen Wiſſen⸗ 

ſchaften, in denen ich noch nachzuholen babe, mit nichts als mit Mu- 

fit befihäftigen. Denn ich betrachte biefe Kunft als die Wurzel, ober 

vielmehr, um mich fchulgerecht auszubrüden, als die algebraiſche For⸗ 

mel aller übrigen, und jo wie wir ſchon einen Dichter Haben — mit 

bein ich mich Übrigens anf feine Weile zu vergleichen wage — ber 
alle feine Gedanlen iiber bie Kunft, bie er übt, auf Farben bezogen 

bat, fo babe ich ven meiner frühften Jugend an alles Allgemeine, 

was ich über die Dichtlunft gebacht babe, auf Töne bezogen. Ich 

glaube, daß im Generalbaß die wichtigſten Aufichlüffe iiber Die Dicht- 

kumſt enthaften find.” — „Untere Verhältniſſe find bier, wie Sie 

vielleicht ſchon wiſſen werben, peinlicher al8 jemals: mau erwartet 

den Kaiſer N. zum Beſuch und wenn dies geichehn ſollte, jo werben 

vieleicht ein paar Worte ganz leicht und geichidt alles löſen, worüber 

fig hier ımfere Poltifer bie Köpfe zerbrechen. Wie dieſe Ausſicht 

anf mich wirkt, können Sie ſich Leicht denken; es ift mix ganz ſtumpf 

ww dumpf wor der Seele, und es ift auch nicht ein einziger Licht⸗ 

yaalı in der Zukunft, auf Den ich mit einiger Freudigleit und Hoff⸗ 

unng hinaus ſähe. Bor einigen Tagen war ich noch bei ©... 
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und überreichte ihm ein paar Auffetze, Die ich qusgearbeitet hatto: 


aber dies alles ſcheint mir wie ber Franzoſe jagt, Moutarde apris 


diner. Wirklich ift e8 fonderbar, wie mir in dieſer Zeit alles mas 
ich unternehme zu Grunde gebt, wie ſich mir immer wenn ich nich 
einmal entfchließen kann einen feſten Schritt zu thun, ber Boden 
unter meinen Füßen wegzieht. ©... if ein herrlicher Wann; ic 
fand ihn Abends, da er ſich zu einer Abreife anſchichte, und war im 
einer ganz freien Entfaltung des Geſprächs nach allen Richtungen 
bin wohl bis um zehn Uhr bei ihm. Ich bin gewiß, Daß, mens 
er den Pla fände, für ben er ſich geſchaffen und beſtimmt fühlt, 
ih irgendwo in feiner Umringung ben meinigen gefunben haben 
würde. Wie glüdlich würde mich Dies in ber Stimmung, in Der 
x jet bin, gemacht haben: es if eine Luft bei einem tüchtigen 
Manne zu fein. Kräfte, die in der Welt nirgend mehr an ihrem 
Orte finp, wachen in ſolcher Nähe und unter ſolchem Schutze wicher 
u einem neuen freubigen Lehen. auf. Doch Daran iſt nach allem, 
was man bier hört, kaum neh zu Denken.” — „Sobald ich mit 
diefer Angelegenheit fertig bin, will ich einmal wieder eiwas recht 
Phantaſtiſches vornehmen. Es weht mich zuweilen bei einer Lectüre 
Ser im Theater wie ein Luftzug ans werner alerfrühſten Augend 
an. Das Leben, das vor mir ganz she Liegt, gewinnt. mit einem 
Male eine wunderbar berrliche Ausficht, und es regen ſich Kräfte 
in nie, Die ich ganz erfiorhen glaubte. Alsdann will ich meinem 

en ganz und gar, wo es mich binführt, felgen, usb fchlechten- 
dings auf nichts Rüchſicht nehmen als auf meine eigene innerliche 

riedigung. Das Urtbeil ber Menſchen hat mich bisher wiel zu 
ſehr beherrſcht; beſonders das Käthehen von Heilbronn ft voll Spas 
ven davon. Es war von Anfang herein eine ganz vortveffliche Ev⸗ 
findung, und nur bie Abſicht, es für Die Bühne paffend zu machen, 
dat mich zu Mißgriffen verführt, bie ich jetst beweinen möchte. Kurz 
ich will mich von dem Gedanken gang burdibringen, daß, wenn ein 
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Werk nur recht frei aus dem Schooß bes menſchlichen Gemüths 
vorgeht, baffelbe auch notäiwenbig barum ber ganzen Menſchheit 
gehören müſſe.“ 

Noch tauchte alfo immer von Zeit zu Zeit neue Hoffnung aufs 
einer von jenen Zufällen, denen Kleift flets fowiel Macht über feine 
Seele gab, beichleummigte den Ausgang. — Durch U. Müller war 
Kleift mit Kran Henriette Vogel bekannt geworben, bie geiflig 


hoch begabt, an derſelben Hypochondrie litt. Unheilbare körperliche 
Krankheitszuftände kündigten fich bei ihr an, ba ihr zerriffener Ge 
müthszuftend fich ſchon längſt mit dem Leben abgefunden hatte. Wie 


Kleift, über die Anfprüche des Lebens getäufcht, betrachtete fie fchen 
feit Tanger Zeit ben Todesgedanken ale eine Würze bes geichmad- 
loſen Lebens. Bon Leidenichaft war in ihrem Berbältniß zu einander 


keine Rebe; manche vertraute Briefe Kleift’s aus früherer Zeit fol- 


len fogar den Beweis führen, daß er eher das Gegentheil als Zärt- 
Ischleit für Senrietten gefühlt babe. Was fie zu einander führte und 
Kleift bald zu ihrem Hausfrenude machte, war bie Sympathie in 
ihren trüben Stimmungen und ihre gemeinjchaftliche Liebe zur Muſil. 
Sie muſicirten und fangen zujammen, vorzüglich alte Palmen, und 
freuten ſich gegenfeitig an ihrem Talent. Als es Kleift eines Tages 
ſchien, feine Freundin habe ganz bejonbers ſchön gefungen, fagte er 
zu ihr mit einem ihm wohl aus feiner Jugend überbliebenen Aus 
brude uniformirter Begeifterung: das ift zum Erfchießen ſchön! Sie 
fah ihn bedeutend an und erwieberte fein Wort; in einer einfamen 
Stunde kam fie aber auf biefe ihm entichlüpfte Aeußerung zurüd. 
Sie fragte ihn: ob er ſich noch des ernften Wortes erinnere, welches 
fie ihm früher einmal abgenommen, ihr, wenn fie ihn barum bitte, 
jeben, ſelbſt ben größten Freundſchaftsdienſt zu leiſten? Seine ritter- 
liche Antwort war: er jei dazu zu jeder Zeit bereit. „Wohlan! fo 
töbten Sie mich) Meine Leiden haben mich dahin geführt, daß ich 
das Leben nicht mehr zu ertragen vermag. Es ift freilich nicht wahr« 
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ſcheinlich, daß Sie dies thun, da es feine Männer mehr auf Erben 
giebt; — allein... . „Ich werbe es thun, fiel ihr Kleiſt in das 
Wort, ich bin ein Mann, ber fein Wort hält!“ — In dem Motiv 
war es noch ber Kleift von 1801. — Ein Talter Lebensüberdrnuß 
hatte ſich feiner bemächtigt, und das Schidfal gab ihm bie traurige 
Gelegenheit, eine That der Verzweiflung als Löfung einer Ehren- 
ſchuld ſich auszumalen. 

Am Nachmittag des 20. November 1811 kam Kleiſt mit Hen⸗ 
tiette aus Berlin in einem Wagen am Krug zum Stimming an, 
am Ufer des Wanſee's, eine Meile vor Potsdam. Gie waren an⸗ 
ſcheinend ſehr Inftig, trieben allerlei Poſſen, und machten am anbern 
Nachmittag, nachdem fie einen Boten nach Berlin abgeſchickt, einen 
Spaziergang am See. Man hörte zwei Schüffe fallen, und fand, 
als man binzulief, beide tobt: die Dame in einer liegenden Stellung 
hinten über’ gefehnt, ben Oberrod! von beiden Seiten aufgeichlagen 
und die Hände anf der Bruſt zuſammen gefaltet; die Kugel war 
in bie linke Bruſt, durch das Herz und am linken Schulterblatt 
wieder hinausgegangen. Kleiſt, in berfelben Grube vor ihr Inieend, - 
hatte ſich eine Kugel durch den Mund in den Kopf gefchoffen. Beide 
waren garnicht entftellt, fonbern hatten eine heitre, zufriedne Miene. — 
Gleich darauf kamen Kleiſt's Freund, der Kriegsrath Peguilhen, und 
Bogel, Henriettens Gentahl, Durch den Boten gerufen, bort an; man 
erbrach das Zimmer, in dem Kleift geichlafen, und fand ein verfie- 
geltes Badket, und barin folgenden Brief an Adam Müllers Frau. 

„Der Himmel weiß, meine liebe, treffliche Freundin, was für 
jonberbare Gefühle, halb wehmüthig, halb ausgelaffen uns bewegen, 
in diefer Stumbe, da unſre Seelen fich, wie zwei fröhliche Ruftfchiffer, 
über die Welt erheben, noch einmal an Sie zu fchreiben. Wir wa⸗ 
ven doch fonft, müſſen Sie wiffen, wohl entfchlofien, bei unſeren Be⸗ 
tannten und Srennden Teine Karten p. p. c. abzugeben. Der Grund 
Mt wohl, weil wir in taufend glücklichen Augenbliden an Sie ge- 
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dacht, weil wir uns taufendınal worgeftellt haben, wie Sie in Ihrer 
Gutmitbigfeit aufgelacht (anfgejauchzt) haben würden, wenn Sie uns 
im bee grünen ober vothen Stube beiſammen gejehen hätten. Ja, 
bie Belt ift eine wunberlihe Einrichtung! — Es hat feine Richtig⸗ 
teit, daß wir ms, Jettchen und ich, wie zwei trübfinnige, trübfelige 
Menſchen, die ſich immer ihrer Kälte wegen angeklagt babe, von 
ganzem Herzen Lieb gewonnen haben, unb ber keite Beweis Davon 
‚if wohl, dag wir jeht mit einander fterben. 

Leben Sie wohl, unfre Liebe, liche Freundin und fein Sie auf 
Erben, wie e8 gar wohl möglich ift, recht glücklich! Wir umirer- 
feite wollen nichts won ben Freuden biefer Welt willen und träu- 
mer Inter himmliſche Klaren und Sonnen, in beren Schimmer wir 
mit langen Flügeln an ben Schultern umherwandeln werben. Adieul 
Einen Ruß von mir, dem Schreiber, au Müller; er ſoll zuweilen 
meiner gedenken, und ein rüftiger Stretter- Gottes gegen ben Teufel 
Aberwit bleiben, der Die Welt in Banden hält. — \ 

Machſchrift von Senrietens Hand) - 
Doch wie dies alles zugegangen, 
Erzähl’ ich euch zur anbern Zeit, 
Dazu bin ich zu eilig Heut. — 

Lebt wohl denn! Ihr, meine lieben Freunde, und erinnert euch 
in Freud' und Leid der zwei wunderlichen Menſchen, die bald ihre 
große Entdeckungsoreiſe antreten werden. 

Henriette 
(Abermals von Kleift'd Hand) 
Gegeben in der grünen Stube ben 21. November 1811. 
H. v. K.“ 

Der Schauder, den man über dieſen Brief empfindet, wird nicht 
kleiner, wenn man den Bericht des Wirths zum Stimming und darin 
bie Rechnung über den Rum lieſt, ben ber Unglückliche zu ſich genom⸗ 
men. Es war ein bittres Lächeln, das iiber biefem Brief ſchwebt. 
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Das uugküdlige Baar wurde, feinem Verlangen gemäß, an ber- 
üben Siehe neben einander Keerbigt. Die Section foll ergeben ba, 
en, Daß Heuriettens Idee, an einer unbeifbaren Krankheit zu leiden, 
ine bloße Einbildung war; gleichzeitig fell ſich die Ausficht auf Un« 
erſtützung Kleift's ven Geiten des Staats verwirklicht haben. — 
Zo fpielte das „Schichial” bis zum Ende mit ihm, weil er mit ihm 
pielte. — Pegnilhen zeigte am 26. November in der Voſſiſchen 
Zeitung an, daß bie beiden „gemteinichaftlich dieſe Welt verlaffen, 
ms einem Berlangen nad einer befiern.” Er verſprach ausführ⸗ 
ichere Mittheilung, und bat bis dahin, „zwei Weſen nicht lieblos zu 
xrdammen, welche bie Liebe .und Reinheit felbft waren. Cs ift von 
iner That die Rede, wie fie nicht alle Jahrhunderte geſehn haben, 
md von zwei Menſchen, die nicht mit einem gewöhnlichen Maaßſtab 
jemeilen werden können.“ Seine Schrift wurbe auf höhern Befehl 
dor dem Erſcheinen unterbrüdt; das Denkmal, welches Adam Müller 
kinem Freunde ſetzen wollte, Fam nicht zu Stande. — Nabel, bie 
vielfach mit ihm verfehrte, hatte einmal zu Alerander von der Mar⸗ 
Dig geäußert, ſeine Augen gäben ihr keine Sicherheit. Kurz vor fei- 
nem Tod hatte er an fie geichrieben: „Wie traurig find Sie in Ih⸗ 
tem Brief; Sie haben in Ihren Worten fewiel Ausdruck als in Ihren 
Augen, Erheitern Sie Eich, das Befte ift nicht werth, daß man es 
bedauere.“ Den 23. December 1811 fehrieb fie an Marwitz: „Es 
läßt fh, wo das Leben aus ift, niemals etwas darüber fagen; von 
Rleift befremdete mich bie That nicht, er war wahrhaft und litt viel 
Jh free mich, daß mein edler Freund, denn Freund ruf ich 
ihm Bitter und mit Thränen nach, das Unwürdige nicht bulbete; ge- 
itten hat er genug. Keiner von denen, die ihn etwa tadeln, hätte 
ihm zehn Thaler gereicht, Nächte gewidmet, Nachſicht mit ihm ge⸗ 
habt, hätt' er ſich ihm nur zerſtört zeigen können.... Wer verließe 
nicht das abgetragene incorrigible Leben, wenn er die dunkeln Mög⸗ 
lichleiten nicht noch mehr fürchtete; uns loszulöſen vom Wünſchens⸗ 
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werthen, das thut ber Weltgang ſchon.“ — Das Werther⸗ ımt 
Hamletgefühl war doch in jenen Tagen noch mächtig, nirgend ſehen 
wir das fo deutlich als in dem Briefwechſel biefer geiftvolfen Frau. — 
Einer der ebefften und verfländigfien Männer oder Jünglinge ihres 
Amgangs war Alerander von der Marwitz. Im bemfelben 
Jahr, da Kleiſt ſich erſchoß, fehrieb er an Rahel (2. Juni 1811): 
„Elend leben will und kann ich nicht, ber Augenblid, in bem Her— 
zensfülle und Geiftesiebenbigfeit mich für immer verlaffen, it Für 
mich ber, oü la vie est un opprobre et la mort un devoir!* 
Dann, 9. Juni: „Machen Sie Sich meinetwegen feinen Kummer. 
Untergehn Tann ich, aber mir zum Efel, Anbern zur Laft leben, 
ober auf eine unverflänbige, gemein graufame Art enbigen, das 
Tann ich nicht, unb das ift doch noch fehr glücklich. Ich habe im 
dieſer Zeit zuweilen an ben Selbftmorb gedacht, unb immer ift es 
mir vorgelommen, wie eine verruchte Rohheit, das heilige Gefäß fo 
blutig, jo tiberlegt zu zerftören. Auch die kann ımwermeiblich wer—⸗ 
den durch Uebermaß der Noth, das fühle ich wohl. Wunberficher 
Zuftand. Indem ich dies fehreibe, wirb e8 mir Har, wie bei jeder 
nicht gemeinen Natur ber Körper nah muß, jo wie bie Seele er— 
fiorben und er eben dadurch entheifigt ift, und wie e8 blos ein Glud 
diejer Zeiten ift, daß andern äußerlich anftändigere Wege offen ftehn, 
die einen ablenlen von dem gewöhnlichen graufamen.” — — 
wartete auf dieſen „äußerlich anſtändigeren Weg;“ freilich konnte 
es leichter, da ſein Schmerz nur in der Seele war. Er fand den 
Weg, er ſtarb ben Heldentod im Freiheitskriege, während Kleiſt durch 
bie Ungeduld, mit ber er ben Faden abſchnitt, das höchſte Stück ver. 
ſcherzte, das er fih geträumt, noch mit dem letzten Athemzug di 
aufgehende Sonne ſeines Vaterlandes zu ſegnen. 


Heinrich von Kleiſt's 


geſammelte Schriften. 


— — — 


Erfler Theil. 


‚ Die 


samilie Schroffenſtein. 


Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


dv. Kleiſte Werke. J. Bd. 1 


Perjonen. 


Aupert, Graf von Schroffenftein, aus bem Haufe Roffig. 
Euſtache, feine Gemahlin. 
Ottokar, ihr Sohn. 

Johann, Kuperts natürlicher Sohn. 

Syivins, Graf von Schroffenſtein, aus dem Hauſe Warwand 
Syivefter, fein Sohn, regierender Graf. 

Gertrude, Sylveſters Gemahlin, Stieffchwefter der Sufage. 
Agnes, ihre Tochter. 

Seronimus von Schroffenftein, ans dem ˖ „Haufe Wyk. 
Aldobern, 

Santing, Vaſallen Ruperts. 

Vetorin, 

Theiſtiner, Vaſall Sylveſters. 

Urfula, eine Todtengraberwittwe. 

Barnabe, ihre Tochter. 

Eine Kammerjungfer der Euftache. 

Ein Kirchenvogt. Bin Gärtner. Zwei Wanderer. 

Bitter. Geiftliche. Gofgefinde. 


Das Stüd fpielt in Schwaben. 














Erfter Aufzug. 


ei 


Erſte Scene. 


Roffit. Das Innere einer Capelle. 


(38 ſteht ein Sarg in der Mitte; um ihn herum Rupert, Eufladhe, Otto⸗ 
kar, Ieronimus, Ritter, Geiflliche, das Hofgeſinde und ein Chor 
von Jünglingen und Mädchen. Die Meſſe iſt fo eben beendigt.) 

Chor der Mädchen (mit Muſik). 
Niederſteigen, 
Glanzumftrahlet, 
Himmelshöhen zur Erd' herab, 
Sah ein Frühling 
Einen Engl; 
Nieder trat ihn ein frecher Fuß. 
Chor der IJünglinge. 
Deffen Thron die weiten Räume deden, 
Deſſen Reich die Sterne Grenzen fieden, 
Deſſen Willen wollen wir vollſtrecken, 
Rache! Rachel Rache! ſchwören wir. 
Chor der Mädchen. 
Aus dem Staube 
Aufwärts blickt’ er 
Mile ziirnend ben Frechen an; 
Bat, ein Kinblein, 
Bat um fiebe; 
Mörders Stahl gab bie Antwort ihm. 
1 * 
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Chor der Iüunglinge (mie oben). 
Chor der Mädchen. 
Nun im Sarge, 
Ausgelitten, 
Faltet blutige Hänblein er, 
Gnade betend; 
Trotzig ftehet der Feind und ſchweigt. 
Chor der Iünglinge (wie oben). 
(Während die Muſik zu Ende geht, nähert ſich die Famllie und Ihr Gefolge 


dem Altar) 
Rupert. 


Ich ſchwöre Rache! Rache! auf die Hoftie, 
Dem Hauf! Sylvefters Grafen Schroffenftein. 


(Er empfängt das Abendmahl) 

Die Reihe ift an bir, mein Sohn. 

Ottokar. 

Mein Herz 

Trägt wie mit Schwingen deinen Fluch zu Gott, 
Ich ſchwöre Rache ſo wie du. 

Rupert. 

Den Namen, 
Mein Sohn, den Namen nenne. 
Öttokar. 


Rache ſchwör' ich 


Rupert. 
Nein irre nicht. 
Ein Fluch, wie unjer, kömmt vor Gottes Ohr 
Und jebes Wort bewaffnet er mit Blitzen. 
Drum wäge fie gewiffenhaft. - Sprich nicht „ 
Sylvefter, ſprich fein ganzes Haus, fo haft 
Du’s fichrer. 


Sylveſtern Schroffenftein! 
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Ottokar. 
Rache ſchwör' ich, Rache! 
Dem Mörberhauf’ Sylveſters. (Er empfängt das Abendmahl) 
Rupert. 
Euſtache, 
Die Reihe iſt an dir. 
Euſtache. 
Verſchone mich, 
Ich bin ein Weib — 
Rupert. 
Und Mutter auch des Todten. 
Euflade. 
D Gott! wie foll ein Weib ſich rächen? 
Rupert. 
In 
Gedanten. Wiürge fie betend. (Sie empfängt das Abendmahl) 
(Rupert führt Euftache in den Vordergrund. Alle folgen) 
Rupert. 
Ih weiß, Euftahe, Männer find die Rächer, 
Ihr fein die Klageweiber der Natur. 
Doch nichts mehr von Natur; 
Ein Hold ergötzend Mährchen iſt's der Kindheit, 
Der Menſchheit von den Dichtern, ihren Ammen, 
Erzählt. Bertrauen, Unſchuld, Treue, Liebe, 
Religion, der Götter Furt find wie 
Die Thiere, welche reden. Selbſt Das Ban, 
Das heilige der Blutsverwandtſchaft rif, 
Und Bettern, Kinder eines Vaters, zielen, 
Mit Dolchen zielen fie auf ihre Brüfte. 
Ja fieh, Die letzte Menfchenregung für 
Das Weſen in der Wiege ift erlofchen. 
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Man fpricht von Wölfen, welche Kinder fäugten, 
Bon Löwen, bie das Einzige der Mutter 
Berihonten. Ich erwarte, daß ein Bär 
An Oheims Stelle tritt für Ottokar. 
Und weil doch Alles fich gewandelt, Dienfchen / / 
Mit Thieren die Natur gemwechfelt, wechſ'le 
Denn auch das Weib Die ihrige, verbränge | 
Das Kleinod Liebe, das nicht üblich iſt, 
Aus ihrem Herzen, um die Folie, 
Den Haß, hineinzuſetzen. Wir | 
Indefjen thun’s in unfrer Art. Ich biete | 
Euch meine Lehensmänner auf, mir fihnell 
Bon Mann und Weib und Kind, und was nur irgenb 
Sein Leben Lieb hat, eine Schaar zu bilden. 
Denn nicht ein ehrlich offner Krieg, ich denke, 
Nur eine Jagd wird's werben, wie nach Schlangen. 
Wir wollen bloß das Felſenloch verkeilen, 
Mit Dampfe fie in ihrem Neft erfticlen, 
Die Leichen liegen Laffen, daß von fernber 
Geſtank die Gattung jchredt, und feine wieber 
In einem Erbenalter dort ein Ei legt. 
Euflade. 
D Rupert, mäß’ge dich! Es hat ber frech 
Beleidigte ven Nachtheil, daß bie That 
Ihm die Befinnung felbft ver Rache raubt, 
Und dag in feiner eignen Bruſt ein Freund 
Des Feindes auffteht wider ihn, Die Wuth. 
Wenn bir ein Garn Syivefter ftellt, du läufſt 
In deiner Wunde blindem Schmerzgefühl 
Hinein. — Könntft du nicht prüfen minbeftens 
Vorher, aufſchieben noch bie Fehde? Ich 
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Will nicht ben Arm der Rache binden, leiten 
Nur will ih ihn, daß er fo fichrer treffe. 
upert. 
So, meinft du, foll ich warten, Peter's Tod 
Nicht rächen, bis ich Ottokar's, bis ich 
Auch deinen no zu rächen hab’ — Alböbern! 
Geh Hin nah Warwand, künd'ge ihm den Frieden auf. 
— Doch ſag's ihm nicht fo fanft, wie ich, hörſt du? 
Nicht mit jo dürren Worten — Sag’, daß ich 
Geſonnen ei, an feines Schloffes Stelle 
Ein Hochgericht zu bauen. — Nein, ich bitte, 
Tu mußt jo matt nicht reden — fag’ ich dürſte ’ 
Nach fein und feines Kindes Blute, hörft du? 
Und feines Kindes Blute. — 
(Er bedeckt fich das Geflcht; ab, mit Gefolge, außer Ottofar und 
Seronimus.) 
Ieronimus. 
Ein Wort, Graf Ottofar. 
Ottokar. 
Biſt du's, Jerome? 
Willkommen! Wie du ſiehſt, ſind wir geſchäftig, 
Und kaum wird mir die Zeit noch bleiben, mir 
Die Ruſtung anzupaſſen. — Nun, was giebt's? 
Jeronimus. 
Ich komm' aus Warwand. 
Ottokar. 
So? aus Warwand? Nun? 
Ieronimus. 
Bei meinem Eid, ich nehme ihre Sache. 
Ottokar. 
Sylveſters? ou? 


Ge 


Es werth. 
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Jeronimus. 
Denn nie warb eine Fehde 
So tollkühn raſch, jo frevelhaft leichtfinnig 
Beſchloſſen, als die eur. 
Ottokar. 


Erfläre dich. 
Ieronimus, 
Ich denke, das Erklären iſt an bir. 
Ich babe hier in diefen Bänken wie 
Ein Narr geftanden, 
Dem ein Schwarzfünftler Faxen vormacht. 
Ottokar. 
Die? 


Du wißteft nichts? 
Ieronimus, 


Du hörft, ich jage bir, 
Ih komm’ aus Warwand, wo Syivefter, ben 
Ihr einen Kindermörber jcheltet, 
Die Müden Hatjcht, die um fein Mädchen ſummen. 

Ottokar. 

Za fo, Das war es. — Allerdings, man weiß, 
Du giltft dem Haufe viel, fie haben dich 
Stets ihren Freunb genannt, jo follteft du 
Wohl unterrichtet fein von ihren Wegen. 
Man pricht, bu freiteft um die Tochter — Nun, 
3% ſah fie nie, doch des Gerüchtes Stimme 
Rühmt ihre Schönheit! Wohl. So ift der Preis 


Jeronimus. 
Wie meinft du das? 
Ottokar. 
Ich meine, weil — 
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Iecronimus. 
Laß gut fein, kann es ſelbſt mir überſetzen. 
Du meineſt, weil ein ſeltner Fiſch ſich zeigt, 
Der doch zum Unglück blos vom Aas ſich nährt, 
So ſchlüg' ich —— todt, 
Und hing' die Leich' an meiner Lüſte Angel 
Als Köder auf — 
VOllttohkar. 
Ja, grad' heraus, Jerome! 
Es gab uns Gott das ſeltne Glück, daß wir 
Der Feinde Schaar leichtfaßlich, unzweideutig, 
Wie eine runde Zahl erkennen. Warwand, 
In dieſem Worte liegt's, wie Gift in einer Büchſe; 
Und weil's jetzt drängt, und eben nicht die Zeit 
Zu mäleh, ein zweideutig Körnchen Saft 
Mit Müp heraus zu klauben, nun jo machen 
Wir's kurz, und jagen: du gehörft zu Warwand. 
Ieronimus. 
Bei meinem Eid, da habt ihr Recht. Niemals 
War eine Wahl mir zwifchen euch und ihnen; 
Doch muß ich mich entjcheiden, auf ber Stelle 
Thu’ ich's, wenn fo die Sachen ftehn. Ja fieh, 
Ich fpreng’ auf alle Schlöffer im Gebirg', 
Empöre jebes Herz, bewaffne, wo 
Ich's finde, das Gefühl des Rechte, den frech 
Berläumbeten zu rächen. 
Ottokar. 
Das Gefühl 
Des Rechts! O du Falſchmünzer ver Gefühle! 
Nicht Einen wird ihr blanfer Schein beträgen; 
Am Klange werben fie e8 hören, an 


| 
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Die Thür’ zur Warnung beine Worte nageln. 
Das Rechtgefühl! — Als 06’8 ein anbres noch 

Sm einer andern Bruft, als dieſes, gäbe! 

Denkſt du, daß ich, wenn ich ihm ſchuldlos glaubte, 

Nicht jelbft dem eignen Vater gegenüber 

Auf feine Seite treten würde? Nun i 

Du Thor, wie könnt' ich benn dies Schwerbt, dies geftern 
Empfang’ne, Dies der Rache auf fein Haupt 

Geweihte, fo mit Molluft tragen? — Dog 

Nichts mehr davon, das kannſt du nicht werftehn. 

Zum Schluffe — Wir, wir hätten, denk' ich, nun 
Einander wohl nichts mehr zu fagen? 


Jeronimus. 
— Nein. 
Ottokar. 
Leb wohl! 
Jeronimus. 
Ottokar! 


Was meinſt du? Sieh, du ſchlägſt mir ins Geficht, 
Und ic, ich bitte Dich mit mir zu reden — 
Was meinft bu, bin ich nicht ein Schurke? 
Ottokar. 
Willſt 
Du's wiſſen, ſtell' dich nur an dieſen Sarg. 
Ottokar ab. Jeronimus kämpft mit fi, will ihm nach, erblickt 
dann den Kirchenvogt.) 
Ieronimus. 
He Alter! 
| Airchenvogt. 
Herr! 
Jeronimus. 
Du kennſt mich? 





Erſter Aufzug. Erfte Scene. 


Airchenvogt. 
Warſt du ſchon 
In dieſer Kirche? 
Jeronimus. 
Nein. 
Airchenvogt. 
Ei Herr, wie kann 
Ein Kirchenvogt die Namen Aller kennen, 
Die außerhalb ber Kirche? 
Ieronimus. 
Du haft Recht. 
Ich bin auf Reifen, hab’ hier angeſprochen, 
Und finde Alles voller Leid und Trauer. 
Unglaublich dünkt's mich, was die Leute reden, 
Es hab? der Oheim dieſes Kind erjchlagen. 
Du bift ein Mann doc, den man zu bem Pöobel 
Micht zählt, und der wohl bie und da ein Wort 
Bon höh’rer Hand erhorchen mag. Nun, wenn's 
Beliebt, fo theil’ mir, was bu wiſſen magft, 
Tem ordentlich und nach ber Reihe mit. 
Kirchenvogt. 
Seht, Herr, das thn ich gern. Seit alten Zeiten 
Giebts zwifchen unfern beiden Grafenhäufern 
Bon Roffi und von Warwand einen Erbvertrag, 
Kraft deffen nad) dem gänzlichen Ausflerben 
Des einen Stamms, bas gänzliche Beſitzthum 
Deſſelben an ben andern fallen follte. 
Ieronimus. 
Zur Sacde, Alter! das gehört zur Sache nicht. 
Kirchenvogt. 
Ei Herr, der Erbvertrag gehört zur Sache. 
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Denn das ift juft als fagteft bu, ber Apfel 
Gehöre nicht zum Sündenfall. 


Jeronimus. 
“ Nun denn, 
So ſprich. 
Airchenvogt. 


Ich ſprech'! Als unſer jetz'ger Herr 
An die Regierung treten ſollte, ward 
Er plötzlich krank. Er lag zwei Tage lang 
In Ohnmacht; Alles hielt ihn ſchon flir tobt, 
Und Graf Syivefter griff als Erbe ſchon 
Zur Hinterlaffenjchaft, als wiederum 
Der gute Herr lebendig ward. Nun hätt 
Der Tod in Warwand feine größre Trauer 
Erweden können, als die böſe Nachricht. 
Ieronimus. 
Der hat Dir das gejagt? 
Airchenvogt. 
Herr, zwanzig Jahre ſind's, 
Kann's nicht beſchwören mehr. 
Jeronimus. 
Sprich weiter. 
Rirchenvogt. 
Herr, 
Ich ſpreche weiter. Seit der Zeit hat der 
Shlveſter ſtets nach unfrer Grafſchaft her 
Geſchielt, wie eine Katze nach dem Knochen, 
An dem ber Hund nagt. 
Jeronimus. 
That er das! 





Erfter Aufzug. Erſte Scene. 


Airchenvogt. 
So oft 
Ein Junker unſerm Herrn geboren ward, 
Soll er, ſpricht man, erblaßt ſein. 
Jeronimus. 
Wirklich? 
Airchenvogt. 
Nun, 
Weil alles Warten und Gedulden doch 
Vergebens war, und die zwei Knaben wie 
Die Pappeln blühten, nahm er kurz die Axt, 
Und fällte vor der Hand ven einen hier, 
Den jüngften, von neun Jahren, ber im Sarg. 
Jeronimus. 
Nun das erzähl', wie iſt das zugegangen? 
Kirchenvogt. 
Herr, ich erzähl's dir ja. Denk dir, du ſeiſt 
Graf Rupert, unſer Herr, und gingſt an einem Abend 
Spazieren, weit von Roſſitz, ins Gebirg'; | 
Nun denfe dir, bu fänbeft plöglich dort 
Dein Kind, erjchlagen, neben ihm zwei Männer 
Mit blut'gen Meffern, Männer, fag’ ich bie 
Aus Warwand. Wiüthend zögft du brauf das Schwerdt 
Und machtſt ſie beide nieder. 
Jeronimus. 
That Rupert das? 
Airchenvogt. 
Der eine, Herr, blieb noch am Leben, und 
Der hat's geſtanden. 
Jeronimus. 
Geſtanden? 
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Denn das ift juft als fagteft du, der Apfel 
Gehöre nicht zum Stindenfall. 


Jeronimus. 
Nun denn, 
So ſprich. 
Airchenvogt. 


Ich ſprech'! Als unſer jetz'ger Herr 
An die Regierung treten ſollte, ward 
Er plötzlich krank. Er lag zwei Tage lang 
In Ohnmacht; Alles hielt ihn fchon fir tobt, 
Und Graf Syivefter griff als Erbe ſchon 
Zur Hinterlaffenichaft, als wieberum 
Der gute Herr lebendig ward. Nun hätt’ 
Der Tod in Warwand feine größre Trauer 
Erwecken können, als bie böſe Nachricht. 
Ieronimus. 
Wer hat dir das gejagt? 
Kirchenvogt. 
Herr, zwanzig Fahre find’, 
Kann's nicht beſchwören mehr. 
Ieronimus. 
Sprich weiter. 
Rirhenvogt. 
Herr, 
Ich ſpreche weiter. Seit der Zeit hat der 
Sylveſter ſtets nach unfrer Grafſchaft ber 
Geſchielt, wie eine Katze nach dem Knochen, 
An dem der Hund nagt. 
Jeronimus. 
That er das! 








Erſter Aufzug. Erſte Seene. 


Kirchenvogt. 
J So oft 
Ein Junker unſerm Herrn geboren ward, 
Soll er, ſpricht man, erblaßt ſein. 
Jeronimus. 
Wirklich ? 
Airchenvogt. 
Nun, 
Weil alles Warten und Gedulden doch 
Vergebens war, und die zwei Knaben wie 
Die Pappeln blühten, nahm er kurz die Art, 
Und fällte vor der Hand den einen hier, 
Den jüngſten, von neun Jahren, der im Sarg. 
Ieronimus. 
Nun das erzähl”, wie ift das zugegangen? 
Kirchenvogt. 
Herr, ich erzähl's dir ja. Denk dir, du ſeiſt 
Graf Rupert, unſer Herr, und gingſt an einem Abend 
Spazieren, weit von Roſſitz, ins Gebirg'; 
Nun denke dir, du fändeſt plötzlich dort 
Dein Kind, erſchlagen, neben ihm zwei Männer 
Mit blut'gen Meſſern, Männer, jag’ ich bir 
Aus Warwand. Wüthend zögft du drauf das Schwerdt 
Und machtſt fie beide nieder. 
Jeronimus. | 
That Rupert das? 
Airchenvogt. 
Der eine, e Herr, blieb noch am Leben, und 
Der hat's geſtanden. 
Jeronimus. 
Geſtanden? 
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Airchenvogt. 
Ja, Herr, er hat's rein h'raus geſtanden. 
Jeronimus. 
Was 


Hat er geſtanden ? 
Airchenvogt. 
Daß ſein Herr Sylveſter 
Zum Morde ihn gedungen und bezahlt. 
Jeronimus. 
Haſt du's gehört? aus ſeinem Munde? 
Kirchenvogt. 
Herr, 
Ich hab's gehört aus feinem Munde, und bie ganze 
Gemeinde. 
Ieronimus. 
Hölliſch iſt's! — Erzähl’s genau. 
Sprich, wie geftand er’s? 


Airchenvogt. 
Auf der Folter. 
Jeronimus. 
Auf 
Der Folter? Sag mir feine Worte, 
Kirchenvogt. 
Herr, 


Die hab ich nicht genau gehöret außer eins. 
Denn ein Getümmel war auf unſerm Markte, 
Wo er gefoltert ward, daß man ſein Brüllen 
Kaum hören konnte. 
Jeronimus. 
Außer eins, ſprachſt du; 
Nenn' mir das eine Wort, das du gehört. 





Erfter Aufzug. Erſte Scene 


Airchenvogt. 
Das eine Wort, Herr, war: Sylveſter. 
Jeronimus. 
Sylveſter! — — Nun, und was war's weiter? 
Kirchenvogt. 
Herr, weiter war es nichts. Denn bald darauf 
Als er's geſtanden hatt', verblich er. 
Jeronimus. 
So? 
Und weiter weißt du nichts? 
Kirchenvogt. 
Herr, nichts. 
(Jeronimus bleibt in Gedanken ſtehn.) 
(Ein Diener tritt auf) 


Diener. 
War nicht 
Graf Rupert bier? 
Jeronimus. 
Suchſt du ihn? Ich geh' mit dir. (Alle ab.) 
(Ottokar und Johann treten von ber andern Seite auf.) 


Ottokar. 
Wie kamſt du denn zu dieſem Schleier? Er 
sts, iſtss wahrhaftig — Sprich — Und fo in Thrändi? 
Darım denn fo in Thränen? fo erhikt? 
Hat dich Die Mutter Gottes fo begeiftert, 
Bor der du knieteſt? 

Iohann. 

Gnäd'ger Herr — ale ich 

Borbeiging nach dem Bilbe, riß es mich 
Gewaltſam zu ſich nieder. 
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Ottokar. 
Und der Schleier? 
Wie kamſt du denn zu dieſem Schleier, fprich? 


Ichann. 
Ich fag’ dir ja, ich fand ihn. 

Ottokar. 

Wo? 
Johann. 
Im Thale 

Zum heil'gen Kreuz. 

Ottokar. 


Und kennſt nicht die Perſon, 
Die ihn verloren? 
’ Johann. 
— Nein. 
Ottokar. 
Gut. Es thnut nichts, 
Iſt einerlei — Und weil ex bir nichts nützet, 
Nimm diefen Ring, und laß den Schleier mir. 
Iohann. 
Den Schleier? — Gnäd'ger Herr, was denkſt du? Soll 
Ih das Gefundene an dich verhandeln? 
Ottokar. 
Nun, wie du willſt. Ich war dir immer gut, 
Und will's dir ſchon ſo lohnen, wie du's wünſcheſt. 
(Er kuͤßt ihn, und will gehen.) 
Johann. 
Mein beſter Herr — DO nicht — o nimm mir Alles, 
Mein Leben, wenn bu willft. — 
Ottokar. 
Du biſt ja ſeltſam. 





Erfier Aufzug. Erſte Scene. | 17 


Johann. 
Du nähmft das Leben mir mit diefem Schleier. 
Denn einer heiligen Reliquie gleich 
Bewahrt er mir das Angebenten an 
Den Augenblid, wo jegensreich, heilbringend, 
Ein Gott in's Leben mich, in's ew’ge führte. 
Ottokar. 
Wahrhaftig? — Alſo fandſt du ihn wohl nicht? 
Er ward dir wohl geſchenkt? Ward er? Nun ſprich. - 
Iohann. 
Fünf Wochen find’s — nein, morgen find’s fünf Wochen 
Als fein gefammt beritt'nes Sagdgefolge 
Dein Bater in die Korften führte. Gleich 
Vom Platz, wie ein gefrlimmtes Fijchbein, flog 
Das ganze Roßgewimmel ab in’s Feld. 
Dein Pferd, ein ungebändigt türkiſches, 
Ton Hörnerklang und Peitſchenſchall und Hunb- 
Gekläff' verwildert, eilt ein eilenbes 
Vorüber nad) den andern, ftredt Das Haupt 
Bor deines Vaters Roß ſchon an der Spite — 
Gewaltig rück' ich in die Zügel; doch 
Als hätt's ein Sporn getroffen, nun erſt greift 
Es aus, und aus dem Zuge, wie ber Pfeil 
Aus jenem Bogen, fliegt’s dahin — rechts um 
In einer Wildbahn reif’ ich e8 bergan — 
Und weil ich meinen Blicken auf dem Fuß 
Muß folgen, eh’ ich, was ich fehe, wahr 
Kann nehmen, ftir’ ich, Roß und Reiter, fchon 
Hinab in einen Strom. — 
Ottokar. 
Nun Gott ſei Dank, 
H. v. Kleiſt's Werke. J. Bd. 2 
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Daß ih auf trodnem Land dich vor mir ehe. 
Wer rettete dich denn? 

Johann. 
| Wer, fragft du? Ad, 
Daß ih mit einem Wort’ e8 nennen foll! 
— Ich kann's dir nicht fo jagen, wie ich's meine, 
Es war ein nadend Mädchen. j 

Ottokar. 
Wie? nackend? 

Johann. 

Strahlenrein, wie eine Göttin 

Hervorgeht aus dem Bade. Zwar ich ſah 
Sie fliehend nur in ihrer Schöne — denn 
Als mir das Licht der Augen wiederkehrte, 
Verhüllte ſie ſich. — 

Ottokar. 

Nun? 
Johann. 
Ach, doch ein Engel 

Schien ſie, als ſie verhüllt nun zu mir trat; 
Denn das Geſchäft der Engel that fie, hob 
Zuerft mich Hingefuntnen — Töf’te dann 
Bon Haupt und, Naden jehnell den Schleier, mir 
Das Blut, Das ſtrömende, zu ftillen. 

Ottokar. 
Du Glüuͤcllicher! 

Johann. 

Still ſaß ich, rührte nicht ein She, 

Die eine Taub' in Kindeshand. 

Ottokar. 


Und ſprach fie nicht? 








Erſter Aufzug. Erſte Scene, 


Iohann. 
Mit Tönen wie aus Gloden — fragte, ftets 
Geichäftig, wer ich fei? woher ich komme? 
Erſchrak dann lebhaft, als fie hört’, ich ſei 
Aus Roſſitz. 
Ottokar. 
Wie? warum denn das? 
Johann. 
— Gott weiß. 
Doch haſtig fördernd das Geſchäft, ließ ſie 
Den Schleier mir, und ſchwand. 
Ottokar. 
Und ſagte ſie 
Dir ihren Namen nicht? ſagie fi 
Iohann. 
Dazu war fie 
Durch Bitten nicht, nicht Durch Beſchwören zu 
Bewegen. 
Ottokar. 
Nein, das thut ſie nicht. | 
Iohann. 
Wie? kennſt 
du fie? 
Ottokar. 
Ob ich ſie kenne? Glaubſt du Thor, 
die Sonne ſcheine bir allein? 
Johann. 
Wie meinſt 
a das? — Und kennſt auch ihren Namen? 
Ottokar. 
Rein, _ 


Jerub’ge dich. Den fagt fie mir fo wenig 
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Wie bir, und droht mit ihrem Zorne, wenn 

Wir unbefcheiben ihn erforfchen follten. 

Drum laß uns thun, wie fie es will. Es follen 

Geheimniffe der Engel Menfchen nicht 

Ergründen. Laß — ja laß uns lieber, wie 

Wir es mit Engeln thun, fie taufen. Möge 

Die Aehnliche der Mutter Gottes auch 

Maria heißen — uns nur, bu verftehft; 

Und nennft du im Geſpräch mir diefen Namen 

So weiß idy wen bu meinſt. Ich habe lange 

Mir einen ſolchen Freund gewinfdt. Es find 

So wenig Seelen in dem Haufe, bie: 

Wie beine, zartbefaitet, 

Bom Atbem tönen. 

Und weil uns nun der Schwur der Rache fort 

In's wilde Kriegsgetiimmel treibt, jo laß 

Uns brüberlih zufammenhalten; kämpfe 

Du ſtets an meiner Seite. 
Ä Johann. 

— Gegen wen? 

Ottokar. 

Das fragſt du hier an dieſer Leiche? Gegen 

Sylveſter's frevelhaftes Haus. 


Johann. 
O Gott, 
Laß ihn die Engelsläſtrung nicht entgelten! 
| Ottokar. 
Was? bift du raſend? 
Johann. 


Ottokar — id muß 
Ein ſchreckliches Bekenntniß dir vollenden — 





Erfter Aufzug. Erſte Scene. 
Es muß heraus aus diefer Bruft — dent gleich 
Den Geiftern ohne Haft und Ruhe, bie 
Kein Sarg, Tein Riegel, kein Gewölbe bänbigt, 
So mein Geheimnig. — 
nn Ottokar. 
Du erſchreckſt mich, rede! 
Johann. 
Nur dir, nur dir darf ich's vertraun — denn hier 
Auf dieſer Burg — mir kommt es vor, ich ſei 
In einem Götzentempel, ſei, ein Chriſt, 
Umringt von Wilden, die mit gräßlichen 
Gebährden mich, den Haareſträubenden, 
Zu ihrem blut'gen Fratzenbilde reißen. 
Du haſt ein menſchliches Geſicht, zu dir, 
Wie zu dem Weißen unter Mohren, wende 
Ich mich — denn niemand, bei Gefahr des Lebens, 
Darf außer dir des Gottes Namen wiſſen, 
Der mich entzückt. — 
Ottokar. 


O Gott! — Doch meine Ahndung? 


Johann. 
Sie iſt es. 
Ottokar. (Gefchroden) 
Wer? 
Johann. 
Du haſt's geahndet. 
Ottokar. 
Was 
Hab’ ich geahndet? jagt’ ich denn ein Wort? 
Kann ein Vermuthen denn nicht trügen? Mienen 
Sind ſchlechte Räthſel, die auf Vieles paffen, 
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Und übereilt haft du bie Auflöſung. 
Nicht wahr, das Mädchen, deſſen Schleier hier, 
FR Agnes nicht — nicht Agnes Schroffenftein? 
Ichann. 
Ich fag’ dir ja, ſie ift es. 
Ottokar. 
O mein Gott! 
Johann. 
Als fie auf den Bericht, ich ſei aus Roſſitz, 
Schnell fortging, folgt’ ich ihr von weiten 
Bis Warwand faft, wo mir’s ein Mann nicht einmal, 
Nein zehenmal bekräftigte. 
Ottokar. 
O laß 
An deiner Bruſt'mich ruhn, mein lieber Freund. 
(Er lehnt fich auf Johann's Schulter. Jeronimus tritt auf.) 
Jeronimus. 
Ich fol 


Mich finngeindert vor bir zeigen, ſoll 

Die ſchlechte Meinung bir benehmen, dir, 

Wenn's möglich, eine bef’re abgewinnen. 

Gott weiß, das ift ein peinliches Geſchäft. 

Laß gut fein, Ottofar. Du kannſt mir’s glauben, 

Ich wußte nichts von Allem, was gefchehn. 
(Pauſe; da Dttofar nicht auffleht) 

Denn du's nicht glaubt, ei nun, jo laß es bleiben. 

Ich bab’ nicht Luſt mich wor Dir weiß zu brennen. 

Kannſt du's verſchmerzen, jo mich zu verkennen, 

Bei Gott, ſo kann ich das verſchmerzen. 

Ottokar. (zerſtreut) 
Wie ſagſt bu, Jeronimus ? 











.— 





Erfter Aufzug. Erfte Scene. 23 


Jeronimus. 
Ich weiß, was dich ſo zäh macht in dem Argwohn. 
'S iſt wahr, und niemals werd' ich's läugnen, ja, 
Ich hatt' das Mädel mir zum Weib erkoren; 
Doch eh' ich je mit Mördern mich verſchwägre, 
Zerbreche mir die Henkershand das Wappen. 
Ottokar fallt Jeronimus ploͤtzlich um ben Hals) 
Ieronimus. 
Was ift Dir, Ottokar? Was bat jo plötzlich 
Did und fo tief bewegt? 
Ottokar. 
Gieb deine Hand, 


— 


Verziehn ſei Alles. 
Jeronimus. 
— Thränen? warum Thränen? 
Ottokar. 
Laß mich, ich muß hinaus ins Freie. 
Ottokar ſchnell ab; die Andern folgen.) 


Zweite Scene. 
Warwand. Ein Zimmer im Schloſſe. 
(Agnes fauhrt Sylpius in einen Seſſel.) 


Splvine. 
Agnes, wo iſt Philipp? 
Agnes. 


Du lieber Gott, ich ſag's bir alle Tage, 
Und ſchrieb's dir auf ein Blatt, wärft du nicht blind. 
Komm ber, ich ſchreib's bir in die Hand. 
Splvius. 
Hilft das? 
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Agnes. 
Es Hilft, glaub’ mir's. 
Splvius,. 
Ah, es hilft nicht. 
Agnes. 
Ich meine 
Bor dem Bergeffen. 
Splvius. 
Ich, vor dem Erinnern. 
Agnes. 
Guter Bater! 
Splvius. 
Liebe Agnes! 
Agnes. 
Fühl' mir einmal die Wange an. 
Splvius. 
Du weinft? 
Agnes. 
Ich weiß es wohl, daß mich ber Pater fchilt, 
, Doch glaub’ ich, er verficht es nicht. Denn fieb, 


Die ih muß Iachen, eh’ ich will, wenn einer 
Sich lächerlich bezeigt, fo muß ich weinen, 
Wenn einer ftirht. 
Splvius. 
Warum denn, meint der Pater, 
Sollſt du nicht weinen? 
Agnes. 
Ihm fei wohl, fagt er. 
Splvius. 
Glaubſt du's? 
Aanes. 
Der Pater freilich ſoll's verftehn, 

















Erſter Aufzug. Zweite Scene. 25 


Doch glaub’ ich faſt, er ſagt's nicht, mie er's benft. 
Denn hier war Philipp gern, wie follt’ er nicht? 
Wir Tiebten ihn, e8 war bei uns ihm wohl; 
Nun haben fie ihn in das Grab gelegt — 
Ah, es ift gräßlich. — Zwar ber Pater fagt, 
Er ſei nicht in dem Grabe. — Nein, daß ich's 
Recht fag’, er fei zwar in dem Grabe — ad), 
Ich kann's Dir nicht jo wieberbeichten. Kurz, 
Sch jeh’ es, wo er ift, am Hügel. Denn 
Woher der Hügel? 
Splvius. 
Wahr! jehr wahr! 
— Agnes, der Pater hat doch Recht. Ich glaub’s 
Mit Zuverficht. 
| Agnes. 
Mit Zverfiht? Das ift 
Do feltfam. Sa, da möcht’ es freilich Doch 
Wohl anders fein, wohl anders. Denn woher 


Die Zuverficht ? u 
Splpins. , 
Wie willft du's halten, Agnes? 
Agnes. 
Die meinſt du das? 
Splvius. _ 
Ich meine, wie du's glaubeft? 
Agnes. 
Ich will's erft Iernen, Vater. 
Spivius. 
Wie? du bit 
Nicht eingefegnet? Sprich, wie alt denn bift du? 
Agnes. 


Bald funfzehn. 
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Splivius. 
Sieh, da Könnte ja ein Ritter 
Bereits dich vor den Altar führen. 
Agnes. 
Meinft du? 
Splpviug. 
Das möchteft du doch wohl? 
Agnes. 
Das ſag' ich nicht. 
Sploius. 
Kannft auch die Antwort fparen. Sag's der Mutter, 
Sie ſoll den Beicht’ger zu dir jchiden. 
Agnes. 
Horch! 
Da kommt die Mutter. 
Splvius. 
Sag's ihr gleich. 
Agnes. 
Nein, lieber 
Sag' du es ihr, ſie möchte ungleich von 
Mir denken. 
Spivius, 
Agnes, führe meine Hand 
Zu deiner Wange, 
Agnes. (ausweichend) 
Was ſoll das? 


(Gertrude teitt auf) 


Splvius. 
Gertrude, bier das Mädel Hagt dich an, 
Es vechne ihr Das Herz das Alter vor, 








Erfter Aufiug. Bweite Seene. 27 


Ihr Blühenb Leben fei ber Reife nah’, 

Ind Müpft' ihn einer nur, jo würbe, meint fle, 
Nr Appig Haupthaar einen Brautfran feſſein — 
du aber pätt’ft ihr noch bie Einfegnung, 

den Ritterſchlag der Weiber, vorenthalten. 


. Gertrude. 
dat bir Jerome das gelehrt? 
Splvins. 
Gertrude, 
dyrich, iſt fie roth? 
Gertrude. 


Ei nun, ich will's dem Vater fagen. 
dedulde dich bis morgen, wit bu das? 
(Mgnes füßt bie Hand Ihrer Mutter) 
dier, Agnes, ift bie Schachtel mit dem Spielzeug. 
Bas wollteſt bu bamit? 
Agnes. 
Den Gärtnertindern, 
Den hinterlaßnen Freunden Phitipps fen? 


3 fie. 
Sploius. 
Die Reiter Philipps? gieb fie her. 
. (Ge maqt die Sqhaqhtel auf) 
Sich, wenn id) biefe Puppen Haft’, ift mir’e, 
Us füße Philipp an dem Tiſch. Den hier 
dtellt er fie anf und führte Krieg, und fagte 
Rir an, wie's abgelaufen. 
Agnes. 
Diefe Reiter, 
Sprach er, finb toir, und biejes Fuhvoli if 
lus Roffig. 
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Spivius. 
Nein, du fagft nicht reiht. Das Fußvoll 
Bar nicht ans Roſſitz, fondern war ber Feind. 
Agnes. 
Ganz recht, fo mein’ ich es, der Feind aus Roſſttz. 
Splvius. 
Ei nicht doch, Agnes, nicht Do. Denn wer fagt bir, 
Daß die ans Roſſitz unfre Feinde find? 
Agnes. 
Was weiß ih. Alle fagen’s. 
Splvius. 
Sag's nicht nad). 
Sie find uns ja die nahverwandten Freunde. 
Agues. 
Wie du nur fprihftl Sie haben dir den Enke, 
Den Bruder mir vergiftet, und das follen 
Nicht Feinde fein! 





Splvins. 
Bergiftet! unjern Philipp! 

Gertrude. 
Ei Agnes, immer trägt die Jugend das Geheimniß 
Im Herzen, wie den Vogel in der Hand. 

Agnes. 

Geheimniß! Allen Kindern in dem Schloſſe 
Iſt es bekannt! Haſt du, du ſelber es 
Nicht öffentlich geſagt? 
| Gertrude. 
Gefagt? und öffentlich? 
Das hätt’ ich öffentlich gefagt? Dir hab’ 
Ic heimlich anvertraut, es könnte fein, 
Mär’ möglich, hab’ den Anſchein faſt — 
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Splvins. 
Gertrude, 
Du thuft nicht gut daran, daß bu das fagfl. 
Gertrude 
Du börft ja, ich behaupte nichts, will keinen 
Der That beichulb’gen, will von Allem ſchweigen. 
Splvius. 
Der Möglichkeit doch ſchuldigſt bu fie an. 
Gertrude. 
Nun, das foll keiner mir beftreiten. Denn 
Sp ſchnell dahin zu fterben, heute noch 
In Lebensfülle, in dem Sarge morgen — 
Barum denn hätten fie vor fieben Jahren, 
Us mir die Tochter ftarb, ſich nicht erfundigt? 
Dar das ein Eifer nicht! die Nachricht bloß 
Der Krankheit Tonnte faum in Roffit jein, 
Da flog ein Bote ſchon herüber, fragte 
Mit wilbverftörter Haft im Haufe, ob 
Der Junker frank ſei? — Freilich wohl man weiß, 
Was fo beforgt fie macht’: der Erbvertrag, 
Den wir ſchon immer, fie nie löſen wollten. 
Und nun bie böfen Fleden noch am Leibe, 
Der fehnelle Webergang in Fäulniß — Still! 
Tod fill} der Vater kommt. Er hat mir’s ftreng 
Verboten, von dem Gegenftand’ zu veben. 
(Spioefler und ter Gärtner treten auf) 
Splvefter. 
Kann dir nicht helfen, Meifter Hans. Geb’ zu, 
Daß deine Rüben füß wie Zuder find. — 
Gärtner. 
Wie Feigen, Herr. 
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Spldefer. 
Hilft nichts. Rei aus, reif aus — 
Gärtner. 
Ein Gärtner, Herr, bepflanzt zehn Felder Tieber 
Mit Buchsbaum, eh’ er einen Kohlftrunf ausreißt. 
Spivefter. 
Du bift ein Narr. Ausreißen ift ein froh Geſchäft, 
Geſchieht's um etwas befjeres zu pflanzen. 
Den dir das junge Volk von Bäumen, bie, 
Wenn wir vorbeigehn, wie bie Kinder tanzen 
Und uns mit ihren Blütenaugen anfehn. 
Es wird bich freuen, Hans, du fannft mir's glauben, 
Du wirft fie hegen, pflanzen, wirft fie wie 
Milchbrüder deiner Kinder lieben, bie 
Mit ihnen Leben ziehn aus deinem Fleiße. 
Zuſammen wachen wirft du fie, zufammen 
Sie blühen jehn, umb wenn bein Mädel bir 
Den erſten Enkel bringt, gieb Acht, jo füllen 
Zum Brechen unſre Speicher fi mit Obft. 
Gärtner. 
Herr, werden wir's erleben? 
Sꝑlveſter. 
Ei, wenn nicht wir, 


- 


Doch unſre Kinder. 
Gärtner. 
Deine Kinder? Herr, 
Ich möchte lieber eine Eichenpflanzung 
° Groß ziehen, als bein Fräulein. 
Splvefter. 
Die meinft bu das? 
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Gärtner 
Denn wenn fie der Norboftwind nur nicht ſtürzt, 
& fell mir mit dem Beile feiner nah'n, 
Biem Zunter Philipp. 

Spivefer. 

Scäweig! ich kann das alberne 

Geſchwãtz im Hauj' nicht leiden 

Gärtner. 

Num, ich pflany 
Die Bäume. Aber, eßt ihr nicht bie Früchte, 
Der Teufel Ho mich, fepich” ich fie nach Roffig. 
(Gärıner ab; Agmes verbirgt ihr Geſicht an der Bruft Ihrer Mutter) 

Splvefer. 
Bas iſt das? Ich erflaume — O daran ift, 
Beim Himmel! niemand Schuld als du, Gertrudl 
Das Miftraum ift_bie ſchwarze Sucht der Seele, 
Ind Altes, auch das Schulblosreine, zieht | 
fürs Franke Aug' bie Tracht der Hölle an. | 
Das_Nichtsbebeutends, Gemeine, ganz 
Mltägliche, ſpitzfindig wie zerftreute 
fiirnfäben wird's zu einem Bild gelnüpft, 
das ums mit gräßficen Geftalten ſchreckt. 
dertrude, o bas ifl ſchr ſchlimm. — 

Gertrude. 

Mein theurer 


Spivefler. 

Hätt/ft du nicht wenigſtens das Licht, 
das, wie bir vorgiebft, bir gezlinbet warb, 
ſerbergen in dem Bufen, einen fo 
weideut'gen Strahl nicht fallen laſſen follen 


bemahll — 
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Auf biefen Tag! den, hätt’ er was bu fagft 
Geſehn, ein mitternädtig Dunkel ewig 
Wie den Eharfreitag decken müßte. 

Gertrude. 

Höre 

Mid an. — 

Spivefter. 

Dem BPöbel, diefem Staarmatz — biefem 

Sohfipiegel des Gerüchtes — dieſem Käfer 
Die Kohle vorzumerfen, die er jpielend 
Auf's Dach des Nachbars trägt — 

Gertrude. 

Ihm vorgeworfen? 

O mein Gemahl, die Sache lag ſo klar 
Vor aller Menſchen Augen, daß ein Jeder, 
Noch eh' man es verbergen konnte, ſchon 
Von ſelbſt das Rechte griff. 

Splveſter. 

Was meinſt du? Wenn 

Bor achtzehn Jahren, als du ſchnell nach Roffitz 
Zu deiner Schwefter eilteft, bei ber erſten 
Geburt ihr beizuftehn, die Schwefter nun, 
ALS fie den neugebornen Knaben todt 
Erblicte, dich beſchuldigt hätte, du, 
Du Hätteft — du verftehft mi” — heimlich ihm, 
Berftohlen, während du ihn berzteft, Tüßteft, 
Den Mund verftopft, das Hirm ihm eingebrüdt — 

Gertrude. 
O Gott, mein Gott, ich will ja nichts mehr fagen, 
Will niemand mehr beihuld’gen, will's verſchmerzen, 
Wenn fie dies Einz’ge nur, dies letzte ung nur laſſen. 

(Sie umarmt Agnes mit Heftigleis) 
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(Gin Anappe tzitt auf) 
Anappı. 
Es if ein Ritter, Herr, am Thore. 
Sploeſter. 
Laß ihn ein. 
Spivins. 
I will aufs Zimmer, Agnes, führe mic. 
(Gpivine und gnes.ab) 
Gertrude. 
A ich ihm einen Play an unferm Tiſch 
seiten? 
Spinefter. 
Ia, das magft bu thun. Ich will 
Imbeffen Sorge tragen für fein Pferd. (Beide ab) 
(Agnes tritt br fleht ſich um, ſchlagt ein Tuch über, ſeht einen Hut auf, 
und geht ab) 
——* und Aldöbern treten auf) 
Spinefter. 
Kus Roffit, fagft bu? 
Alböbern. 
Ritter Alböbern 


Kus Roffis. Bin gefanbt von meinem Herrn, 
Dem Rupert Graf von Schroffenftein, an bich, 
Syfvefter Sen Schroffenftein. 

Splvefter. 

Die Sendung 
Emipfichft dich, Mböbern, denn deines Herrn 
Binb beine Freunde. Drum fo laß uns ſchnell 
Dinhüpfen fiber ben Gebrauch; werzeih” 
Daß ich mich fee, feg' bich zu mir und 
Erzähle Alles was du weißt von Roffi. 
8.9. Heißt Werte. 1.80. 3 
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Denn wie wenn an zwei Seegeflaben zwei 
Berbrüberte Familien wohnen, ſelten, 
Bei Hochzeit nur, bei Taufe, Trauer ober 
Menn’s fonft was Wicht’ges giebt, ber Kahn 
Herüberfchlüpft, unb dann ber Bote vielfach, 
Noch ch’ er reben kann, befragt wird, was 
Geſcheh'n, wie's zuging, und warum nicht anders; 
Ja ſelbſt an Dingen, als, wie groß ber Aeltfte, 
Wie viele Zähn' der Jüngſte, ob die Kuh 
Gekalbet, und bergleichen, das zur Sache 
Doch nicht gehöret, ſich erihöpfen muß — 
Sieh Freund, fo bin ich faſt geſonnen, es 
Mit dir zu machen. — Run, beliebt’s, fo ſetz' dich. 
Aldöbern. 
Herr, kann e8 ftehend abthun. 
Splvefler. 
Ei, du Rarr, 
Stehn und Erzählen, bas gehört zufammen, 
Die Reiten faft und Küffen. 
Aldöbern. 
Meine Rebe 
Wär fertig, Herr, noch eh’ ich niederſitze. 
Spinefter. 
Willſt du fo kurz fein? Ei das thut mir leid; 
Doch wenn's jo drängt, ich will's nicht hindern. Rede. 
Aldöbern. 
Mich ſchickt mein Herr, Graf Rupert Schroffenftein, 
Dir wegen bes an feinem Sohne Peter 
Verübten Morbs den Trieben aufzukünden. — 
Splveſter. 
Mord? 
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Aldöbern. 

Mord, 
Doch folk ich, meint’ er, nicht jo froftig reden, 
Bon bloßem Zwiſt und Streit und Kampf und Krieg, 
Bon Sengen, Brennen, Reigen und Verheeren. 
Drum Brand’ ich lieber feine eignen Worte, 
Die Iauten fo: er fei gefonnen, hier 
Auf deiner Burg ein Hochgericht zu bauen; 
Es dürfte ihn nach dein und beines Kindes — 
Und deines Kindes Blute — wieberholt’ er. 

Splvefler (feht auf, ficht ihm ſteif ins Geficht) 
Sa fo. — Nun fels Dich, guter Freund. — (Er Holt einen Etuhl) 

Du bift 

Aus Roſſitz nicht, nicht wahr? — Nun ſetz' dich. Wie 
Bar ſchon dein Name? Setz' dich, ſetz' dich. — Nun, 
Sag' an, ich hab's vergeſſen, wo, wo biſt 


Du her? 
Aldöbern. 
Gebürtig? Herr, aus Oppenheim. 
— Was ſoll das? 
Sploveſter. 


So, aus Oppenheim — nun alſo 
Aus Roſſitz nicht. Ich wußtl' es wohl, nun ſetz' dich. 
(Er geht an die Thuͤr) 


Gertrude! 
(Gertrude tritt auf) 
Laß mir doch den Knappen rufen 
Von dieſem Ritter, hörſt bu? (Gertrude ab) 


Nun, ſo ſetz' dich 
Doch, Alter — Was den Krieg betrifft, das iſt 
Ein luſtig Ding für Ritter; ſieh, da bin ich 
Auf deiner Seite.” — 
3 * 
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Aldöbern. 
Meiner Seite? 
Splvefter. 
Ja, 

Was Henker denkſt bu! Hat bir einer Unrecht, 
Beſchimpfung oder ſonſt was zugefügt, 
So ſag' du's mir, ſag's mir, wir wollen's rächen. 

Aldöbern. 
Biſt du von Sinnen, ober iſt's Berftellung ? 


(Gertrude, ver Anappe und ein Wiener treten auf) 


Splveſter. 
Sag an, mein Sohn, wer iſt dein Herr? Es iſt 


Mit ihm wohl — nun du weißt ſchon, was ich meine. — 


Aldöbern. 

Den Teufel bin ich, was du meinſt. Denkſt du 
Mir ſei von meiner Mutter ſo viel Menſchen⸗ 
Verſtand nicht angeboren, als vonnöthen, 
Um einzuſehn, du ſeiſt ein Schurke? Frag' 
Die Hund' auf unſerm Hofe, ſieh, ſie riechen's 
Dir an, und nähme einer einen Biſſen 
Ans deiner Hand, ſo hänge mich. — Zum Schluſſe 
So viel noch. Mein Geſchäft iſt aus. Den Krieg 
Hab' ich dir Kindesmörder angekündigt. 

Spinefler. (Halt ihn) 


Nein halte — Nein, bei Gott dur machſt mich bange, 


Denn beine Rebe, wenn fie gleich nicht reich, 

Iſt doch fo wenig arm an Sinn, daß mich’s 
Entſetzet. — Einer von ums beiben muß 

Verrückt fein; bift du's nicht, ich könnt' es werben. 
Die Unze Mutterwiß, bie did vom Tollhaus 
Errettet, muß, es Tann nicht anders, mich 


(will ab) 
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In's Tollhaus führen. — Sieb, wenn bu mir fagteft, 
Die Ströme flöffen neben ihren Ufern 
Bergan, und fammelten auf Felſenſpitzen 
In Seen fih, fo wollt! — ich wollt's bir glauben; 
Doch fagft du mir, ich hätt’ ein Kinb gemorbet, 
Des Better Kind — 

Gertrude, 

D großer Gott, wer denn 

Beſchuldiget dich biefer Unthat? die aus Koffik, 
Die jelbft vor wenig Monden — 

Splveſter. 

Schweig. Nun wenn's 

Beliebt, ſo ſag's mir einmal noch. Iſt's wahr, 
Ms wirklich wahr? Um eines Mordes willen 
Krieg wider mich? 

Aldöbern. 

Soll ich's bir zehenmal 

Und wieder zehnmal wiederkäu'n? 

Splveſter. 

Nun gut. 

Franz, ſattle mir mein Pferd. — Verzeih' mein Freund, 
Wer kann das Unbegreifliche begreifen? 
— Wo iſt mein Helm, mein Schwert? — Denn hören muß 
Ich's doch aus ſeinem Munde, eh' ich's glaube. 
— Schick' zu Jeronimus, er möchte ſchnell 
Nach Warwand kommen. — 

Aldöbern. 

Leb' denn wohl. 

Sꝑalpeſter. 
Nein, warte; 
IH reite mit bir, Freund. 


Ir 
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Gertrude. 
Um Gotteswillen, 
In deiner Feinde Macht giebt bu dich felbit? 
Spinefler. 
Laß gut fein. 
Aldöbern. 
Wenn du glaubft, fie werben ſchonend 
In Roffi dich empfangen, irrſt du Dich. 
Spivncfler (immer beim Anzuge beichäitigt). 
Thut nichts, thut nichts; allein werd’ ich erſcheinen. 
Ein Einzelner tritt frei zu feinen Feinden. 
Aldöbern. 
Das Mildefte, das dir begegnen mag, 
It, daf man an des Kerkers Wand dich fefielt. 
Splveſter. 
Es iſt umſonſt. Ich muß mir Licht verſchaffen, 
Und ſollt' ich's mir auch aus der Hölle holen. 
Aldöbern. 
Fluch rubt auf deinem Haupt, es iſt nicht einer 
In Roffik, dem dein Leben heilig wäre. 
Splvefer. 
Du ſchreckſt mich nicht. Mir ift das ihre heilig, 
Und fröhlich kühn wag’ ich mein eigenes, 
Nun fort! (gu Gertrude) Ich Lehre unverletzt zurlid, 
So wahr der Gottheit ſelbſt die Unſchuld heilig. | 
(Wie fie abgehn wollen, teitt Jeronimus Auf) 
Jeronimus. 
Wohin? 
Splvefler. 
Gut, daß du kommſt. Ich bitte Dich, 
Bleib’ bei den Weibern, bis ich wieberfehre. 
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Ieronimus. 
‚Wo will du Hin? 
Ä Spivcher. 
Nach Koffit. 
Jeronimus. 
Lieferſt bu 
Mie ein befehrter Sünder felbft dich aus? 
Spivefter. 
Das für en Wort? — 
Jeronimus. 
Ei nun, ein ſchlechtes Leben 
Iſt kaum der Mühe werth, es zu verlängern. 
Drum geh' nur hin, und leg' dein fündig Haupt 
In chriſtlicher Ergebung auf den Block. 
Splveſter. 
Glaubſt du, daß ich, wenn eine Schuld mich drückte, 
Das Haupt dem Recht der Rache weigern würde? 
Jeronimus. 
O du Quachkſalber der Natur! Denkſt du, 
Ich werde dein verfälſchtes Herz auf Treu 
Und Glauben zweimal als ein ächtes kaufen? 
Bin ich ein blindes Glied denn aus dem Bolfe, 
Daß bu mit deinem Ausruf an der Ede 
Dich Affen willft, und wieber äffen will? 
— Doch nicht fo vielen Athem bift bu werth, 
As nur dies einz’ge Wort mir koſtet: Schurfel 
Ih will dich meiden, das ift wohl das Beſte. 
Denn bier in deiner Nähe ſtinkt e8, wie 
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Bei Mörbern. (Sylvefter fallt in Ohnmacht) 


Gertrude. 
Hülfe! kommt zu Hülfe! Hülfe! 
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Zweiter Aufzug. 


Erfte Scene. | 


Gegend im Gebirge. Im Borbergrunde eine Höhle | 
(Agnes figt au der Erbe und fnürft Kränge. Ottohar tritt auf und betrach⸗ 
tet fie mit Wehmuth. Dann wendet er ſich mit einer fhmerzuollen Bewegung, | 
während welcher Agues ihn wahrnissmt, welche dann zu Enüpfen ſortfahrn. | 
als Hatte fie ihn nicht gefehen.) 
Agues. 
'S iſt doch ein häßliches Geſchäft, belauſchen; 
Und weil ein rein Gemüth es ſtets verſchmäht, | 
So wird nur biefes grabe ſtets belaufcht. | 
Drum ift das Schlimmfte noch, daß es ben Laufcher, | 
Statt ihn zu firafen, lohnt. Denn ftatt bes Böen, 
Das er verbiente zu entbeden, findet 
Er wohl fogar ein ftill Bemühen noch 
Für fein Bedürfniß ober feine Laune. 
Da ift zum Beifpiel heimlich jet ein Jüngling 
— Wie heißt er doch? Ich kenn' ihn wohl. Sein Antlit 
Gleicht einem milden Morgenungewitter, 
Sein Aug’ dem Wetterleuchten auf ben Höh'n, 
Sein Haar den Wollen, welche Blitze bergen, 
Sen Raben ift ein Wehen aus ber Ferne, 
Sein Reben wie ein Strömen von ben Bergen; 
Und fein Umarmen — Aber fill! was wollt 
IH ſchon? Ya, diefer Jüngling, wollt’ ich fagen, 
Iſt heimlich num berangeichlichen, plötzlich, 
Unangelünbigt, wie die Sommerfonne, 
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Bid fie ein nächtlich Liebesfeſt belaufchen. 
Nun wär mir's recht, er hätte, was er fucht, 
Bei mir gefunden, und bie Eiferfucht, 
Der Liebe Jugendſtachel, hätte, felbft 
Sid ftumpfend, ihn hinaus gejagt in's Feld, 
Gleich einem jungen Roſſe, das zuletst 
Doch heimfehrt zu dem Stall, ber es ernährt. 
Statt deffen ift fein andrer Nebenbuhler 
Seht grade um mich, als fein Geift, und ber 
Singt mir fein Lieb zur Zither vor, woflir 
Ich diefen Kranz ihm winde. (Ste ſieht fid um) Fehlt bir was? 
Ottokar. 
Jetzt nichts. 
Agnes. 
So ſetz' dich nieder, daß ich ſehe, 
Wie dir der Kranz ſteht. Iſt er hübſch? 


Ottokar. 
Recht hübſch. 
Agnes. 
Wahrhaftig? Sieh einmal die Finger an. 
Ottokar. 
Sie bluten. 
Agnes. 


Das bekam ich, als ich aus den Dornen 
Die Blumen pflückte. 
j Ottokar. 
Armes Kind! 
Agnes. 
| Ein Weib 
Schent Feine Mühe. Stumbenlang hab’ ich 
Geſonnen, wie ein jedes einzle Blümchen 
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Zu ftellen, wie bas unſcheinbarſte ſelbſt 
Zu muten fei, damit Gehalt und Farbe 
Des Ganzen feine Wirkung the. — Nun 
Der Kranz ift ein vollendet Werl. Da, nimm 
Ihn hin. Sprich: er gefällt mir; fo ift ex 
Bezahlt. Sie ſieht ſich wiedet um) 
Was fehlt dir denn? 
(Sie Aeht auf; Ottokar faßt ihre Hanb) 
Du biſt fo jeltiem, 
So feierlihd — bift unbegreiflich mir. 
©Oltoker. 
Unb mir bu. 
Agnes. 
Liebſt du mich, fo ſprich fogleich 
Ein Wort, das mich beruhigt. 
Ottokar. 
Erſt ſprich du. 
Wie haſt du's heute wagen können, heute, 
Von deinem Vaterhaus dich zu entfernen? 
Agnes. 
Von meinem Vaterhauſe? Kennſt du's denn? 
Hab' ich nicht ſtets gewünſcht, du möchteſt es 
Nicht zu erforſchen ſtreben? 
Ottokar. 
O verzeih! 
Nicht meine Schuld iſt's, daß ich's weiß. 
Agnes. 
Du weißt's? 
Ottokar. 
Ich weiß es, fürchte nichts. Denn deinem Engel 
Kannſt du dich ſichrer nicht vertraun als mir. 
—* 








Zweiter Aufzug. Grfle Scene 
Nun fage mir, wie fonnteft du es wagen, 
So einfam dies Gebirge zu beitreten, 
Da doch ein mächt'ger Nachbar all’ bie Deinen 
In blut'ger Rachefehd' verfolgt ? 
Agnes. 
In Fehde? 
In meines Vaters Sälen liegt der Staub 
Auf allen Rüftungen, und niemand iſt 
Uns feindlich, als der Marder höchftens, ber 
In unfre Hühnerftälle bricht. 
| Otiokar. 
Wie fagft bu? 
Ihr wärt in Frieden mit den Nachbarn? Wärt 
In Frieden mit euch ſelbſt? 
Agnes. 
Du börft e8 ja. 
.  Öttokar. 
D Sott! Ich danke dir mein Leben nur 
Um diefer Kundel — Mädchen! Mädchen! O 
Mein Gott, fo brauch’ ich dich ja nicht‘ zur morben! 
Agnes. 
Morden? 
Ottohar. 
D komm! (Sie fegen fi) Nun will ich heiter, offen, wahr, 
Wie deine Seele, mit dir reden. Komm! 
Es darf fein Schatten mehr dich beden, nicht 
Der mindefte, ganz Har will ich dich fehen. 
Dein Innres iſt's mir fehon, die neugebornen 
Gedanken kann ich wie dein Gott errathen. 
Dein Zeichen nur, die freundliche Erfindung, 
Mit einer Sylbe das Unenbliche 
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Zu faffen, nur ben Namen fage mir. 
Dir fag’ ich meinen gleich, denn nur ein Scherz 
Bar es, dir zu verweigern, was du mir. 
Ich hätte deinen längft erforjcht, wenn nicht 
Sogar dein umverftändliches Gebot 
Mir heilig. Aber num frag’ ich dich ſelbſt. 
Nichts Boſes bin ich mir bewußt, ich fühle 
Du gehſt mir über alles Glück der Welt, 
Und nicht an's Leben bin ich fo gebunden, 
So gern nicht und fo feft nicht wie an dich, 
Drum will ich, daß du nichts mehr vor mir birgft, 
Und forbre ernft dein unumſchränkt Vertrauen. 
Agnes. 
Ich kann nicht reden Ottofar. — 
Öttokar. 
Was Ängftigt di? 
Ich will dir jeden falſchen Wahn benehmen. 
Agnes. 
— Du fpradft von Mord. 
Ottokar. 
Von Liebe ſprach ich nur. 
Agnes. 
Bon Liebe hör’ ich wohl, ſprachſt bu mit mir, 
Doch fage mir, mit wen ſprachſt du vom Morde? 
©Otlokar. 
Du hörft e8 ja, e8 war ein böfer Irrthum, 
Den mir ein felbft getäufchter Freund erwedt. 
(Ichann zeigt fih im Hintergrunde) 
Agnes. 
Dort ſteht ein Menich, ben kenn' ich. (Sie ſteht auf) 
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Ottokar. 
Kennſt bu ihn? 
Agnes. 
Leb' wohl. 
Öttokar. 
Um Gotteswillen, nein, bu irrſt dich. 
Agnes. 
Ich irre nit. — Laß mid. Wollt ihr mich morben? 
Öttokar. 
Did morden? — Frei bift Du, und willft du geben, 
Du Tannft es unberührt, wohin du willft. 
Agnes. 
So leb' denn wohl. 
Öttokar. 
Und kehrſt nicht wieber? 
Agnes. 
Niemals, 
Wenn bu nicht gleich mir deinen Namen fagft. 
Ottokar. 
Das foll ich jet — vor diefem Fremden? — 
Agnes. 
So 
Leb' wohl auf ewig. 
Ottokar. 
Maria! Willſt du nicht beſſer von 
Mir denken lernen? 
Agnes. 
Zeigen kann mir Jeder 
Gleich, wer er iſt. 
Ottokar. 
Ich will es heut' noch. Kehre wieder. 
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Agnes. 
Sol ih dir trau'n, wenn bu nicht mir? 

Ottokar. 

Thu’ es 

Auf die Gefahr, 

Agnes. 

Es ſei! Und irr' ih mich, 

Nicht eine Thräne koſten foll es mid. (ab) 

Ottokar. 


Johann, komm ber; du ſiehſt, fie iſt es wohl? 
Es iſt kein Zweifel mehr, nicht wahr? 

Johann. 

Es mag, 

Wie's ſcheint, dir wohl an keinem Aufſchluß mangeln, 
Den ich dir geben könnte. 

Ottokar. 

Wie du's nimmſt. 


| Zwei Werthe hat ein jeber Menfch: ben einen 


Lernt man nur fennen aus fich felbft, den andern 
Muß man. erfragen. 

Johann. 

Haft du nur den Kern, 

Die Schaale giebt fih dann als eine Zugab’, 

Ottokar. 
Ich ſage dir, ſie weigert mir, wie dir 
Den Namen, und wie dich, ſo flieht fie mich, 
Schon bei der Ahndung bloß, ich ſei aus Roſſitz. 


Du ſahſt es ſelbſt, gleich einem Geiſt erſcheint 


Und ſchwindet ſie uns beiden. | 
Iohann. 
Beiden? Ja. 








Zweiter Aufzug. Erſte Scene, 


Doch mit dem Unterfchieb, daß dir das eine 
Zalent geworben, ihn zu rufen, mir 
Das andre bloß, den Geift zu bannen. 
Öttokar.- 
Johann! 
Johann. 
Pah! — Die Schuld liegt an der Spitze meiner Naſe 
Und etwa noch an meinen Ohrenzipfeln. 
Was ſonſt an mir kann ſo voll Greuel ſein, 
Daß es das Blut aus ihren Wangen jagt, 
Und, bis auf's Fliehen, jede Kraft ihr nimmt? 
Ottokar. 
Johann, ich kenne dich nicht mehr. 
Johann. 
Ich aber dich. 
Ottokar. 
Ih will im voraus jede Kränfung bir 
Vergeben, wenn fie fi nur edel zeigt. 
Iohenn. 
Richt übern Preis will ich dir zahlen. — Sprich. 
Wenn einer mir vertraut’, er wiſſ' ein Roß, 
Das ihm bequem fei, und er kaufen wolle, 
Und ich, ich ginge heimlich hin und Tauft’s 
Mir ſelbſt — was meinft du, wäre das wohl ebel? 
Ottokar. 
Sehr ſchief wählſt du dein Gleichniß. 
Johann. 
Sage bitter; 
Und Doch iſt's Honig gegen mein Gefühl. 
| Ottokar. 
Dein Irrthum ift dir Tieh, weil er mich kränkt. 
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Johann. 
Kränkt? Ja, das ift mir lieb, und iſt's em gerthum, \ 
Juſt darum will ich zähe feit ihn halten, 
Ottokar. 
Nicht viele Freude wird dir das gewähren, 
Denn ſtill verſchmerzen werd' ich, was bu thuft. 
Johann. 
Da haſt du recht: nichts würd' mich mehr verdrießen 
Als wenn dein Herz wie eine Kröte wär', 
Die ein verwundlos ſteinern Schild beſchützt, 
Denn weiter keine Luſt bleibt mir auf Erden, 
Als einer Bremſe gleich dich zu verfolgen. 
Ottokar. 
Du biſt weit beſſer als der Augenblick. 
Johann. 
- Du Thor! du Thor! Denlkſt du mich fo zu fallen? 
Weil ich mich edel nicht ermeile, nicht 
Erweiſen will, machſt du mir weiß, ich ſei's, 
Damit die unverbiente Ehre mid 
Bewegen foll, in ihrem Sinn zu handeln? 
Bor deine Füße werf' ich deine Achtung. — 
' Ottokar. 
\ Du willft mid) reizen, doch du kannſt es nicht; 
Ich weiß, dur jelbft, bu wirft mid) morgen rächen. 
Johann. 
Nein, wahrlich nein, dafür will ich ſchon ſorgen. 
Denn in die Bruſt ſchneid' ich mir eine Wunde, 
(> reiz' ich ftetS mit Nadeln, halte ftets 
Sie offen, daß es mir recht ſinnlich bleibe. 
Ottokar. 
Es iſt nicht möglich, ach es iſt nicht möglich! 











gweiter Aufzug. Zweite Seene. 


Gertrude. 
Nuperts jüngfter Sohn ift wirklich 
Bon deinen Leuten im Gebirg' erſchlagen. 
Splvefler. 
Bon meinen Leuten? 
Gertrude 
O das ift bei Weiten 
Das Schlimmſte nicht. Der Eine hat's fogar 
Geftanben, du Hätt/ft ihn zum Mord gebungen. 
Splvefer. 
Geſtanden hätt’ er das? 
Gertrude. 
Ja, auf ber Folter, 
Und ift zwei Augenblicke drauf verfcjieden. 
Splvefter. 
Berfcjieden? — und geftanden? Und im Tobe, 
Wir auch das Leben voll Abſcheulichteit, 
Im Tode ift der Menfeh fein Stinder. — Wer 
dars denn gehört, da er’s geflanben? 
Gertrude, 
Banz Roſſitz. Unter Volles Augen, auf 
Dem öffentlichen Markt ward er gefoltert. 
Splvefter. 
And wer hat dir das mitgetheilt? 
Gertrude, 
Jeroe, 
Er hat ſich bei dem Volle ſelbſt erkundigt. 
sploeſter. 
— Nein, das iſt fein Betrug, kaun feiner ſein. 
Gertrude, 
Im Gotteswillen, was denn font? 
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Zweite Scene. 


Warwand. Zimmer im Scloffe. 


(Spinefler auf einem Stuhle, mit Zeichen ter Ohnmacht, die nun vorübe 
Um ihn herum Ieronimus, Cheifliner, Gertrude und ein Diener) 


_ Gertrude 
Nun, dr erholt ſich, Gott fei Dank. 
Splivefer. 
Gertrude, — 
Gertrude. 
Sylveſter kennſt du mich, kennſt du mich wieder? 
. Splvefter. 
Mir ift fo wohl, wie bei dem Eintritt in 
Ein anbres Leben. 
Gertrude. 
Und an feiner Pforte 
Stehn deine Engel, wir, die Deinen, Tiehreich 
Dich zu empfangen. 
Splivefter. 
Sage mir, wie fam 
Ich denn auf diefen Stuhl? Zulett, wenn ich 
Nicht irre, ftand id — nicht? 
Gertrude. 
Du fanteft ftehend 
In Ohnmacht. 
Spivefter. 
Ohnmacht? und warum benn bas? 


So ſprich doch. — Wie, was ift Dir denn? was ift 
Eu denn? (Er fieht ih um; lebhafth 


Fehlt Agnes? ift fie tobt? 


Iweiter Aufjug. Dritte Setae. 





Sploeſter. 
Bi — laß mich — das verſiehſt du nicht. , (Beide ab) 


Dritte Scene. 
Plot vor ben Toren von Warwand. 
(Agnes tritt in Haft auf; Johann folgt ifr.) 
Agnes. 
u Hülfel Zu Hülfel 
Iohanmn. (ergreift fi) t ! 
L So höre mid) doch, Madcheni 
folgt bir ja fein Feind, id} liebe dich — 
Ad, lieben! Ich vergöttre dich! 
Agnes. 
Fort, Ungeheuer, bift du nicht aus Roſſitz? 
Iohenn. 
Wie kann id} furchtbar fein? Sich mich doch an, 
IH zittre ſelbſt vor Wolluft und vor Schmerz, 
Mit meinen Armen dic, mein ganzes Maaß 
Bon Gluck und Jammer zu umſchließen. 
J Agnıs. 
Was willſt du, Rafender, von mir? 
Iohann. 
Nichts weiter — 
Mir biſt du tobt, und einer Leiche gleich, 
Mit kaltem Schauer drüch ich dich an's Herz. 
Agnes. 
Squtzt mic, ir Himmlifen, vor feiner Wuthi 
Iohann. 
Sieh, Mädchen, morgen lieg' id) in bem Grabe, 
Ein Füngling, ih — nicht wahr das thut bir weh? 
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Gertrude. 
Ya, durchaus 





Mußt du in's Bette. 
Splveſter. 
Dein Bemühen 
Beſchämt mid. Gönne mir zwei Augenblide, 
So mad’ ich Alles wieder gut, und ſtelle 
Bon felbft mich her. 
Gertrude. 
Zum mindſten nimm die Tropfen 
Aus dem Thyrolerfläſchchen, das du ſelbſt 
Stets als ein heilfam Mittel mir gepriefen. 
Splvefer. 
An eigne Kraft glaubt doch Fein Weib, und traut " 
Stets einer Salbe mehr zu als der Seele. 
Gertrude. 
Es wirb dich ftärken, glaube mir. — 
Spinefler. 
Dazu 
Braucht's nichts als mein Bewußtſein. Er ſteht auf) 
Was mich freut 
Iſt, daß der Geiſt doch mehr iſt, als ich glaubte, 
Denn flieht er gleich auf einen Augenblick, 
‚A An feinen Urquell geht er nur, zu Gott, 
Und mit Heroenkraft Tehrt er zurück. 
Zheiftiner! ’S ift wohl viele Zeit nicht zu 
Berlieren. — Gertrud! Weiß er’s? 
Gertrude. 
a. 
Splvefter. 
Du weißt's? Nun fprid, 


Zu eiter Aufzug. Zweite Scene, 


Was meinft bu, 's ift Doch wohl ein Bubenſtück? 
S ift wohl fein Zweifel mehr, nicht wahr? 
Theiſtiner. 
In Warwand 
Iſt keiner, der's bezweifelt, iſt faſt keiner, 
Der's, außer dir, nicht hätt' vorhergeſehen, 
Wie's enden müſſe, ſei es früh, ſei's ſpät. 
Splveſter. 
borhergeſehen? Nein, das hab' ich nicht. 
Bezweifelt? Nein, das thu' ich auch nicht mehr. 
— Und alſo iſt's den Leuten ſchon bekannt? 
Theiſtiner. 
So wohl, daß ſie das Haupt ſogar beſitzen, 
Das dir die Nachricht her aus Roſſitz brachte. 
Splveſter. 
Wie meinſt du das? Der Herold wär’ noch bier? 
Cheifliner. 
Sefteinigt, ja. 
Spinefler. 
Gefteinigt ? 
Cheifliner. 
Das Volt 
Bar nicht zu bändigen. Sein Haupt ift zwiſchen 
Den Eulen an den Thorweg feftgenagelt. 
Splvefter. 
Inrecht ift’s, 
Fheiftin, mit beinem Haupt hätt’ft du das feine, 
Das heilige des Herolds ſchützen follen. 
Theifliner. 
Dit Unrecht tabelft du mich, Herr; ich war 
Sin Zeuge nicht der That, wie du wohl glaubſt. 
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Zu feinem Leichnam kam ih — dieſen hier, 
Jeronimus, war's juft noch Zeit zu retten. 
BSylveſter. 
— Ei nun , fie mögen's niederſchlucken. Das 
Geſcheh'ne muß ſtets gut fein, wie es fann. 
Ganz rein, feh’ ich wohl ein, kann's faft nicht abgehn, 
Denn wer das Schmutz’ge anfaßt, den beſudelt's. 
Auch find’ ich, ift ber Geift won biefer Unthat 
Doc etwas werth, und kann zu mehr noch dienen. 
Wir wollen’s nüten. Reite ſchnell in’s Land, 
Die ſämmtlichen Bafallen biete auf, 
Sogleih fih in Perſon bei mir zu ftellen; 
Indeſſen will ich jelbft von Männern, was 
Hier in der Burg ift, fammeln, Reben braucht's 
Nicht viel, ich fell’ mein graues Haupt zur Schau, 
Und jedes Haar muß einen Helden werben. 
Das joll den erften Bubenanfall hemmen; 
Dann, find wir ftärker, wenden wir das Blatt, 
In feiner Höhle fuchen wir den Wolf. 
Es kann nicht fehlen, glaube mir's, e8 geht 
Für Alles ja, was heilig ift und hehr, 
Für Tugend, Ehre, Weib und Kinb und Leben. 
Theifliner. Ä 
Sp geh’ ich, Herr, noch heut’ vor Abend find | 
Die ſämmtlichen Bafallen hier verfammelt. 
“ Splvefer. 
'S ift gut. (Thelfiner a) 
Franzisfus, rufe mir den Burgvogt. 
— Noch eins. Die beiven Waffenfchmiebe bringe 
Gleich mit. (Der Diener My 
(Zu Jeronimus) Dir ift ein Unglimpf wiberfahren, 





Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 


Seronimus, das tut mir leid. Du weißt ich ivar 

Im eigentlichften Sinn nicht gegenwärtig. 

Die Leute find mir gut, du fiehft’s; e8 war 

Ein mißverſtandner Eifer bloß der Treue. 7 

Drum mußt du's ihnen ſchon verzeihen. Für's Kilnft’ge 

Verſprech' ich, will ich forgen. Willſt du fort 

Nah Roſſitz, kannſt du's gleich, ich gebe bir 

Zehn Reiſ'ge zur Begleitung mit. Ich kann's 

Nicht läugnen fat, daß mir ver Unfall lied — 

Verſteh mich, bloß weil er Dich Hier werweilte, 

Denn fehr unwürdig hab’ ich mich gezeigt. 

— Nein, fage nichts. Ich weiß das. Freilich mag 

Wohl mancher finten, weil er ftarL ift; denn 

Die Franke abgeſtorbne Eiche fteht 

Dem Sturm, Doch die gejunde flürzt er nieber, 

Weil er in ihre Krone greifen Tann. 

Nicht jeden Schlag ertragen foll der Menſch, 

Und welchen Gott faßt, den?’ ich, der darf finfen, \ 

— Auch feufzen. Denn ber Gleihmuth ift die Tugend 

Nur der Athleten. Wir, wir Menfchen fallen 

Ja nicht für Geld, auch nicht zur Schau. Doc follen _ 

Wir ſtets des Anſchauns würdig aufſtehn. — Nun 

Ih halte dich nicht länger. Geh nad Roſſitz 

Zu deinen Freunden, die du bir gewählt. 

Denn bier in Warwand, wie bu felbft gefunden, 

Bift dur feit Heute nicht mehr gern geſehn. 
Jeronimus. 

— Haſt Recht, haſt Recht — bin's nicht viel beſſer werth, 

Als daß du mir die Thüre zeigſt. — Bin ich 

Ein Schuft in meinen Augen doch, um wie 

Viel mehr in deinen. — Zwar ein Schuft, wie du 
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Es meinft, der bin ich nicht. — Doc kurz und gut 
Glaubt was ihr wollt. Ich kann mich nicht entfchulp’gen, 
Mir lähmt's bie Zung’, die Worte wollen, wie 
Verſchlafne Kinder, nicht an's Licht. — Ich gebe, 
Nur fo viel fag’ ich bie, ich gebe nicht 
Nach Roffit, Hörft bu? Und noch eins. Wenn du 
Mich brauchen kannſt, fo ſag's; ich laſſ' mein Leben 
Für Dich, hörſt du, mein Leben. 
Gertrude. 
Hör’, Jerome! 
— Da geht er bin. — Warum viefft du ihn nicht? 
Spinvefer. 
Berftehft du was davon, fo ſag' es mir; 
Mir iſt's noch immer wie ein Traum. 
Gertrude. 
Ei num, 
Er war gewonnen von den Roffitichen. 
Denn in dem ganzen Gau tft wohl kein Ritter, 
Den fie, wenn's ging’, uns auf den Hals nicht hebten. 
Spipefter. 
Allein Jeronimus! — Ja, wär's ein Andrer, 
So wollt’ ich's glauben, doch Seronimus! 
'S ift doch fo Leicht nicht in dem Augenblick 
Das Werk der Fahre, Achtung, zu zerftören! 
0.0. Gertrude 
O, 's ift ein teuflicher Betrug, der mich, 
Ja dich mißtrauifch hätte machen können. 
Spivefler. 
Mich ſelbſt? mißtrauiſch gegen mich? Nun laß 
Doch hören. 


(ab) 








Zweiter Aufzug. Zmeite Scene. 


Gertrude, 
Ruperts jüngfter Sohn ift wirklich 
Ton deinen Leuten im Gebirg' erjchlagen. 
Spivefler. 
Bon meinen Leuten? 
Gertrude. 
D das ift bei Weiten 
Das Schlimmfte nicht. Der Eine hat’s fogar 
Geftanden, du hätt’ft ihn zum Mord gedungen. 
BuLlweſter. 
Geſtanden hätt' er das? 
Gertrude. 
Ja, auf der Folter, 
Und iſt zwei Augenblicke drauf verſchieden. 
Spivefer. 
Verſchieden? — und geftanden? Und im Tobe, 
Wir’ auch das Leben voll Adfcheulichkeit, 
Im Tode ift der Menſch Fein Sünder. — Wer 
Hat's denn gehört, daß er's geftanven ? 
Gertrude 
Ganz Roſſitz. Unter Volles Augen, auf 
Dem öffentlichen Markt warb er gefoltert. 
Sꝑploeſter. 
Und wer hat dir das mitgetheilt? 
Gertrude. 
$erome, 
Er bat fi) bei dem Volle ſelbſt erkunbigt. 
Spivefter. 
— Nein, das ift fein Betrug, Tann Feiner fein. 
Gertrude. 
Um Gotteswillen, was denn fonft? 
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Splvefler. 
Bin ich 

Dem Gott, bag bu mich frägf? 

Gertrude. 

Iſt's keiner, fo 

D Himmel! fällt ja der Berbacht auf une. 

Splivefer. 
Ja, allerbings fällt er auf uns, 

Gertrude. 

Und wir, 
"Wir müßten uns dann reinigen? 

Splveſter. 

Kein Zweifel, 





Wir müſſen es, nicht fie, 
Gertrude. 
O du mein Heiland, 





Wie iſt das möglich? 
Splveſter. 
| Möglich? Ya, das wäre, 
Wenn ih nur Rupert fprechen könnte, 
Gertrude. 
Wie? 
Das könnteſt du dich jetzt getraun, ba ihn 
Des Herolds Tod noch mehr erbittert hat. 
Splvefer. 
'S ift freilich jett weit jchlimmer. — Doch es ift 
Das einz’ge Mittel, das ergreift fich Leicht. 
— Ya recht, jo geht's. — Wo mag Jerome fein? 
Ob er noch bier? Der mag mich zu ihm führen. 
Gertrude, 
O mein Gemahl, o folge meinem Rathe. — 


Zweiter Aufzug. Dritte Scene. 59 


Splivefler. 
Gertrude — laß mid — das verftehft du nicht. Geide ab) 


Dritte Scene. 
Platz vor den Thoren von Warwand. 
(Agnes tritt in Haft auf; Johann folgt ihr.) 
Agnes. 
Zu Hülfel Zu Hülfel 
Johann. (ergreift fie) 
So höre mich doch, Mädchen! 
Es folgt dir ja kein Feind, ich liebe dich — 
Ad, lieben! Ich vergöttre Dich! 
Agnes. 
Fort, Ungeheuer, bift du nicht aus Roſſitz? 
Ichann. 
Die kann ich furchtbar fein? Sieh mich doch an, 
Ich zittre felbft vor Wolluſt und wor Schmerz, 
Mit meinen Armen bi, mein ganzes Maaf 
Bon Glüd und Sammer zu umfchließen. 
Agnes. 
Was willft du, Rafender, von mir? 
Iohann. 
Nichts weiter — 
Mir biſt du tobt, und einer Leiche gleich, 
Mit altem Schauer drück' ich dich an's Herz. 
Agnes. 
Schützt mid, ihr Himmliſchen, vor feiner Wuth! 
Johann. 
Sieh, Mädchen, morgen lieg’ ich in bem Grabe, 
Ein Jüngling, id — nicht wahr das thut dir weh? 
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Nun, einem Sterbenben ſchlägſt bu nichts ab, 
Den Abſchiedskuß gieb mir. (ex kuüßt fie) 
Agnes. 
Errettet mid, 
Ihr Heiligen! 
Johann. 
— %a, rette bu mich, Heil’ge! 
Es hat das Leben mich wie eine Schlange, 
Mit Gliedern, zahnlos, efelhaft, umwunden. 
Es ſchauert mich, es zu berühren. — Da, 
Nimm dieſen Dolch. — 
Agnes. 
Zu Hülfe! Mörder! Hülfe! 
Johann. ſſtreng) 
Ninm dieſen Dolch, ſag' ich. — Haft du nicht einen 
Mir ſchon in's Herz gedrückt? 
Agnes. 
Entſetzlicher! 
(fie ſinkt befinnungelos zuſammen) 
Johann. (ſanft) 
Nimm dieſen Dolch, Geliebte. — Denn mit Wolluſt, 
Wie deinem Kuſſe ſich die Lippe reicht, 
Reich' ich die Bruſt dem Stoß von deiner Hand. 
(Jeronimus tritt mit Reiſigen aus dem Thore.) 
Jeronimus. 
Hier war das Angſtgeſchrei. — — Unglücklicher! 
Welch eine That — Sie iſt verwundet — Tenfel! 
Mit deinem Leben ſollſt du's büßen. 
(Er verwundet Johann, welcher fällt. Jeronimus faßt Agnes auf) 
" Agnes! Agnes! 
Ich fehe feine Wunde. — Lebft bu, Agnes? 





Zwtuer Wufzug. Drim Setne. 69 


WB 
Sole: m. : . 
Guuichweigiyn ah 
Saſt du bemmbie Leute, 
Die fogenannten Mörder nicht vermißt? “ 
Bon ihren Hinterlaff'nen müßte ſich 
Doch mancerlei exforfchen Taffen. 

Sutscfer. (u’vom Leuten) 


De 13 
Den Hauptmann einer gel Bu B er 
Ieronimus: 2. 
b Bon wen: ich doch Be 
)en meiften Aufſchluß Hoffe, it Johann. —F 
Sp lveſter. 
S iſt auch fein ſich rer. 
Ieronimns. 


BWie?:wenn er es nicht 
Geſtehen will, macht man's wie die von Roſſitz, 
Und wirft ihm auf bie Folter. Ban 
Bälnzfer. 
Run? und wenn u. 
Er dann gefteht, baf Rupert ihn gebungen? 
Zeronimus. 
So if’s heraus, ſe ws am Tage. — ; na 
"Spluefer J I 
So | rare 
Dann freilich Sn ich andy: an · Morder. 
Wei wegen 
Ieronimus 0. 1% 
Aus dieſem Wirrwarr finde iu ent: m Bol 
Ich kann es ni: - 
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Sertrude. 
Sie erwacht, o ſeht, 
Sie ſchlägt die Augen auf, fie ſieht mich an. — 
Agnes. 
Bin ich von dem Entſetzlichen erlöſt? 
Gertrude. 
Hier liegt er todt am Boden, faſſe dich. 
Agnes. 
Getödtet? und um mich? Ach, es iſt gräßlich. — 
Gertrude. 
Jerome bat den Mörder hingeftredt, 
Agnes. 
Er folgte mir weit her ans den Gebirge — 
Mich faßte das Entſetzen gleich, als ich 
Bon Weitem nur ihn in das Auge faßte. 
Ich eilte — doc ihn trieb die Morbfucht ſchneller 
Als mich Die Angſt — und hier ergriff er mid. 
Spinefler. 
Und zückt' er gleich ben Dolch? und fprach er nicht? 
Kannft dir Dich deſſen nicht entfinnen mehr? 
Agnes. 
So kaum — vor feinem fürchterlichen Antlitz 
Entflohn mir alle Sinne faft, er ſprach, 
— Gott weiß, mir ſchien's faft, wie im Wahnfinn — fprach 
Bon Liebe, daß er mich vergöttre — nannte 
Bald eine Heil’ge mich, bald eine Leiche. 
Dann z0g er plötzlich jenen Dolch, und bittend, 
Ich möchte, ich, ihn tübten, zückt' er ihn 
Auf mid. — ' 
Spinefler. 
Lebt er denn no? Er fcheint verwundet bloß, 
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Ragh Roffit, forbre ſicheres Geleit, 
Ich denle, du haſt nichts zu fürdten? 
Ieronimus. 
— Ren; 
I wil’s verſuchen. (ab In’ Ther) 
Splnefter. 
So Ich’ wohl. 
Gertrude 
Leb' wohl, 

und kehre bald mit Troſt zu ma zurüd. 

(Gylvehter, Gerteube und Agnes folgen) 

Agnes. (Ohebt im Abgehen den Dold auf) 
Es giebt feinen. — 
Gertrude. (erſchroden) 
Den Dolch — er it vergiftet, Agnes, laun 
Bergiftet fein. — Wirf gleich, ſogleich ihn fort. 
(Agnes legi ihn nichen) 

‚Du folift mit beinen Händen nichte ergreifen, 
‚Rihts faffen, nichts Berühren, das ich nicht 
Dit eignen Händen ſelbſt vorher geprüft. caue 6) 
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Agnes. 
Ich hab’ ihn nie geſehen. 
Jeronimus. 
Ich habe ſichre Proben doch, daß er 
Dich kennt. 
Agnes. 
Mich? 
Gertrude. 
Unfre Agnes? und woher? 
Ieronimus. 
Wenn ich nicht irre, ſah ich einen Schleier, 
Den du zu tragen pflegft, in feiner Hand. 
Agnes. (verbirgt ihr Haupt an ber Bruſt ihrer Mutter) 
Ad, Mutter. — 
Gertrude. 
D um Gotteswillen, Agnes, 
Sei doch auf beiner Hut. — Er kann dich mit 
Dem Apfel, den er bir vom Baume pflückt, 
Vergiften. 
Ieronimus. 
Nun, das möcht’ ich faft nicht fürchten — 
Bielmehr — allein wer barf der Echlange traun; 
Er bat beim Nachtmahl ihr den Tob gejchworen. 
Agnes, 


Den Top? 
Jeronimus. 
Ich hab’ es ſelbſt gehört. 
Gertrude. 
Nun fich, 
Ich werbe wie ein Kind dich hüten müſſen. 
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Du barfft nicht aus ben Mauern biefer Burg, . “a 
Darfft nicht von deiner Mutter Seite gehn. \ 
(Ein Diener tritt auf) 
Diener, 


Geftrenger Sem, i ber. Mörder ift nicht tobt. 
Der Bundarzt fagt, die Wunde ſei nur leicht. 
Splivefter. 
Iſt er fich fein bewußt? 
WMW Diener. 
Herr, es wird keiner Hug 
Aus ihm. Denn er ſpricht ungehobelt Zeug, 
Wild durcheinander, wie im Wahnwit faſt. 
Ieronimus. 
Es iſt Berftellmg offenbar. 
Sulnefer. 
Kennſt bu 
Den Menſchen? 
Jeronimus. 
Weiß nur ſo viel, daß ſein Name 
Johann, und er ein unächt Kind des Rupert; 
Daß er den Ritterdienſt in Roſſitz lernte, 
Und geſtern früh das Schwert empfangen hat. 
Zulnsflen, 
Das Schwert eınpfangen, geſtern erſt — und heute 
Wahnſinnig — ſagteſt du nicht auch, er habe 
Beim Abendmahl den Racheſchwur geleiſtet? 
Jeronimus. 
Wie alle Diener Ruperts, ſo auch er. 
Spivefter. 
Jeronimus, mir wird ein böjer Zweifel, 
Jetzt zur Gewißheit fa. — Ich hätt's entſchuldigt. 
H. v. Kleiſt's Werke. J. Bd. 
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Daß fie Verdacht auf mich geworfen, daß 
Sie Rache mir geſchworen, daß fie Fehde 
Mir angekündiget — ja hätten fie 
Im Krieg mein Haus verbrammt, men Weib und Kind 
In Krieg erichlagen, noch wollt’ ich's entſchuld'gen. 
Doch daß fie mir ben Meuchelmörber ſenden, 
— Wenn's fo it — 
Gertrude. 

Iſt's denn noch im Zweifel? Haben 

Sie uns nicht ſelbſt bie Probe ſchon gegeben? 


Spivefer. 
Du meint an Philipp? — 
Gertrude. 


Endlich ſiehſt du's ein! 
Du haſt mir's nie geglaubt, haſt die Vermuthung, 
Gewißheit, wollt' ich ſagen, ſtets ein Deuteln 
Der Weiber nur genannt, die, weil ſie's einmal 
Aus Zufall treffen, nie zu fehlen währen; 
Nun weißt bu’s beffer. — Run, ich Tönnte Dir 
Wohl mehr noch jagen, das bir nicht geahndet. — 
Spincfier. 
Mehr no? 
Gertrude. 
Du wirſt dich deines Fiebers vor 
Zwei Jahren noch erinnern. Als bu ber 
Genefung nabteft, ſchickte Dir Euftache 
Ein Fläſchchen eingemachten Ananas. 
Splnvefter. 
Ganz recht, durch eine Reitersfrau ans Roſſitz. 
Gertrude. 
Ich bat dich umter falſchem Vorwand, nicht 
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Bon dem Geſchenke zu genießen, feste 
Dir felbft ein Fläfchchen vor aus eignem Vorrath 
Mit eingemachtem Pfirſich — aber bu 
Beftandft darauf, verfchmähteft meine Pfirſich, 
Nahmſt von der Ananas, und plötlich folgte 
Ein heftiges Erbrechen — 
Spinefler. 
Das ift feltfan; 
Dem ich beſiune mich noch eines Umſtands — 
— Ganz recht. Die Kate war mir Übers Fläſchchen 
Mit Ananas gefommen, und ich ließ 
Bon Agnes mir den Pfirfih reichen. — Nicht? 
Sprich, Agnes. 
Agnes. 
Ya, fo ift es. 
Spinefler. 
Ei, fo hätte 
Sih feltfam ja das Blatt gewendet. Denn 
Die Ananas hat doch der Kate micht. 
Geſchadet, aber mir dein Pfirfih, den 
Dir ſelbſt mir zubereitet? — 
Gertrude. 
— Dreben freilich 
Läßt Alles fih. — 
Spivefter. 
Meinft du? Run fieh, das mein’ 
Ich auch, und habe Recht, wenn ich auf das, 
Was du mir brehft, nicht achte. — Nun, genug! 
Ich will im Ernft, daß du von Philipp ſchweigſt; 
Er fei vergiftet ober nicht, er ſoll 
Geſtorben fein, und weiter nichts. Ich wills, 
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Ieroniuns. ° 
Du ſollt'ſt, Sylveſter, doch ben Augenblick, 
Der jetzt dir günſtig ſcheinet, nützen. — 
Der Tobtichlag Peters ein Betrug, wie es 
Faft fein muß, fo ift auch Joham darir 
Verwebt. 

Splvefer: 
Betrug? wie wär’ das möglich? 
Ieronimus. 


Ei möglich wär’ es wehl, daß Ruperts Sohn, 


Der doch ermordet fein fol, bloß geftorken, 
Und daß, von der Gelegenheit gereizt,  - 
Den Erbvertrag zu feinem Glüd zu lenken, 
Der Bater e8 verftanden, beiner Leute, 

Die juft vielleicht in dem Gebirge waren, ' 
In ihrer Unſchuld fo fich zurbedienen, ” 

Daß es der Welt erſcheint, ala hätten wirklich 


Sie ihn ermordet — um mit dieſem Scheitte 


Des Rechts ſodann den Frieden aufzukünden, 
Den Stamm von Warwand auszurotten, daun 
Das Erbvermächtnig fih zu nehmen. | 
»elveher, 
, — Aber 
Du fagteft ja, der eine meiner Leute 
Hätt’s felbft im Tode noch bekannt, er wäre 
Von mir gedungen zu dem Mord; — - 
Ieronimne. 
Der Mann, den ich gefprochen, hatte ann 
Bon dem Gefolterten ein: Wort: gehbrt. 
8 al eſter 
Das war? 


Stillſchweigen) 
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Ih ni uns, 
Syiorker: 
GSauſche eigenh 
Haft: dur baut“. bie gente 
Die fogenannten Mörder nicht vermift? . | 
Bon ihren Hinterlaff’nen müßte :fich:: 
Doch mancherlei erforichen Taffen. 
Spis eier. ( zu den Leiten) 


2a. Anſt 
Den Hauptmann einer her! 
ervnimae: . 
\, Bon wen. ich doch 
Den meiſten Aufſchluß hoffe, iſt Johann. 
28 loeſter. 
'S ift auch kein ſich'rer. nn 
Irronimme. BEE 


. J. 8* 
7 


Wie?:wenn er æs nicht 


Geſtehen will, macht man's wie die von Ref, 
Und wirft ihn auf die Folter. 
Siluoker. 


Run? und wenn: «.: 


Er dann gefteht, daß Rupen ihn getungen? 
Zeronimus. 
So iſt's heraus, f me am Tage; — 
: Selvefer 


Dann freilich bin ich auqh an: Micha, 
N GStillſchweigen) 
Jeronimus. 

Aus dieſem Wirrwarr x finde Hp echt: Fiaffe! 
Ich kann es nicht. nie 


8 —X se, Kor 1" 
® 1 A Er 20. 
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Spinefler. 
Ich bin die wohl ein Näthiel? 


. Nicht wahr? Nun tröfte Dich, Gett ift e8 mir. 


Ieronimus. 
Sag’ kurz, was willft bu thun? 
Splveſter. 
Das beſte wär’ 
Noch immer, wenn ich Anpert ſprechen könnte. 
Iecrxronimus. 
— 'S iſt ein gewagter Schritt. Bei feiner Rebe 
Am Sorge Peters ſchien fein menschliches, 


"Kein göttfiches Geſetz ihm heilig, das 


— 


Dich ſchützt. 
Splveſter. 


Es wäre zu verſuchen. Denn 
Es wagt ein Menſch oft den abſcheulichen 
Gedanken, der ſich vor der That entſetzt. 
Jeronimus. 
Er hat dir heut das Beiſpiel nicht gegeben. 
Splvefter. 
Auch diefe Unthat, wenn fie haßlich gleich, 
Doch iſt's noch zu verzeihn, Jeronimus. 
Denn ſchwer war er gereist — Auf jeben Fall 
Iſt mein Geſuch jo unerwarteter; 
Und öfters thut ein Menſch, was man kaum hofft, 
Del man’s kaum hofft. 
i Ieronimns. 
Es iſt ein blinder Griff, 
Man kann es treffen. 
Spninefter. 
Ich will's wagen. Reite 
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Nach Roffi, forbre ficheres Geleit, 
Ich denke, du haft nichts zu fürchten? 

Jceronimus. 

— Nein; 
Ih will's verſuchen. (ab in's Thor) 
Spinefer. 
So leb' wohl. 
Gertrude. 
Leb' wohl, 

Und kehre bald mit Troſt zu ums zurück. 

(SylUveſter, Gertrude und Agnes folgen) 

Agnes. (hebt im Abgehen den Dold auf) 
Es giebt keinen. — 
Gertrude. (erſchrocen) 
Den Dolch — er if vergiftet, Agnes, kaun 
Bergiftet fein. — Wirf gleich, ſogleich ihm fort. 
(Agnes legt Ihn nieder) 

Du ſollſt mit beinen Händen nichts ergreifen, 
Nichts faffen, nichts berühren, das ich nicht 
Mit eignen Händen felbft vorher geprüft. (Alte ab) 
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Dritter Aufzug: ug 


t? 








Erſte Scene. Se Zu 
Gegend, im Gebirge. 

(Agnes ſitzt im Vordergrunde der Hoͤhle in der Etellung ber Trauer. Ott 
kar teitt auf, und ſtellt fich ungefchen nahe der Höhle. Agnes erblict ihn 
thut einen Schrei, Tpringt auf und will entfliehen.) 

Agues (da fie. ſich geſammelt Hat). 

Du biſt's. — B om © 

OIttokar. 
Bor mir erſchrickſt Bun er 


Agn gnes. 
\ Gott jet Danfl 
VO.Ettokar. 7 
Und wie du zitterſt. — 
Agnes. 
AB es iſt vorüber. 
Ottokar. ze 
gps wirklich wahr, vor mir wärft du erfehroden? 
. Agnes. 
Es ift mir felbft ein Räthſel. Denn fo eben 
Dacht' ich noch dran, und rief ben kühnen Muth, 
Die hohe Kraft, bie unbezwingliche 
Standhaftigfeit herbei, mir beizuſiehn, 
Und Doc ergriff’s mich wie unvorbereitet — 
— Nun iſt's vorbei. — 
Ottokar. 
D Gott des Schidfals! Welch ein ſchönes, 
Welch ruhiges Gemüth haft du geftört! 
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Agnes. 
— Du haft mich herbeftellt, was willſt di? 
Ottokar. 
Dem: 
Sch’s bir num fage, kannt bn mir vertraun, 
Maria? 
Agnes. 
Warum nennſt du mich Maria? 
—VOttokar. X 
Erinnern will ich dich mit dieſem Namen 
An jenen ſchönen Tag, wo ich dich taufte. 
Ich fand Dich ſchlafend Hier im biefem Thale, 
Das einer Wiege gleich dich bettete. BE 
Ein ſchützend Flordach webten bir. Sie Zweige, 
Es fang der Wafferfall. ein Lied, wie Federn 
Ummehten dich die Lifte, eine Göttitz 
Schien bein zu pflege. Da ermwachteft du, 
And bfidteft, wie mein neugebornes Glüd, 
Mich an. Ich fragte dich nach beinem Kamen; 
Dur feift noch nicht getauft, ſprachſt dr. Da fchöpfte 
Ih eine Hand voll Waffer aus dem Duell, 
Benetzte bir die Stirn’, die Bruſt, und ſprach: 
Weil du ein Ebenbild ver Mutter Gottes, - x 
Maria tauf’ ich Di. (Agnes wende da bewesth 
Wie war es damals 
Ganz anders, jo ganz anders, Deine Seele 
lag offen ver mir, wie ein ſchönes Buch, 
Das ſanft zuerft den Geift ergreift, dann tief 
Ihn rührt, dann unzertrennlich feſt ihn hält, 
Es zieht des Lebens Forderung den Leſer 
Zuweilen ab, deun das Gemeine will 


- 
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Ein Opfer auch; doch immer kehrt er wieber 
Zu bem vertrauten Geift zurlid, ber in 
Der Götterfprache ihm die Welt erlärt, 
Und kein Geheinmiß ihm verbirgt, als das 
Geheimniß nur von feiner eignen Schönheit, 
Das ſelbſt ergrlindet werden muß. — Nun bift 
Du ein verichloffiner Brief. — 
Agnes. (menbet ſich zu ihm) 
Du jagteft geftern, 
Du wollteft mir etwas vertraun. 
Ottckar. 
Darum 
Entfloheſt du fo ſchleunig? 
Agnes. 
Das fragft du? 
©ttokar. 
Ich kann es faſt erratken — vor dem Süngling, 
. Der uns bier überraſchte; denn ich weiß, 
Du haffeft Alles, was aus Roifit if. 
, Agnes. 
Sie halfen mid. . 
Ottokar. 
Ich kann es faſt beſchwören, 
Daß du dich irrſt. — Nicht alle wenigſtens; 
Zum Beiſpiel für den Jüngling ſteh' ich. 
Agnes. 
Steht du. — 
. Ottokar. 
Ich weiß, Daß er dich heftig liebt. — 
Agnes. 
Mich liebt. — 
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Ottokar. 
Daum er iſt mein vertrauter Freund. — 
Agnes. 
Dein Freund? — 
Ottokar. 
- Ras fehlt dir, Agnes? 
Agnes. 
Mir wird übel. (fie ſeht ſich) 
Ottokar. 
Welch 


Ei Zufall — wie kann ich bir helfen? 

Agnes. 

Ä Laß 

Rich einen Augenblid. — 

. Ottokar. 

Ih will dir Waffer 

lue jener Quelle ſchöpfen. (ab) 

Agnes. (ſieht auf) ” 

Nun iſt's gut. 

Icht bin ih ſtark. Die Krone ſank in’s Meer, 

Mei einem nadten Fürften werf’ ich ihr 


das Leben nad. Er bringe Waſſer, bringe „ 
Rir Gift, gleichviel, ich trink' es aus, er fol 
Das Ungeheuerſte an mir vollenden. (Sie fegt fi) 


| Ottokar. (kommt mit Waſſer in dem Hute) 
Her ift der Trunk — fühlft du dich beffer? 
Agnıs. 

Stärker 

doch wenigſtens. 
Ottokar. 
Nun, trinke doch. Es wird 

dir wohl thun. 
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Agnes. 
Wenn's nur nicht zu kuhl. 
Ottokar. 
Es ſcheint 
Mir nicht. oe 
Agnes. 
| Verſuch's einmal. 
Ottokar. 
Wozu? es iſt 
Nicht viel. 
Agnes. 
— — Nun, wie du willft, fo gieb. 
Oltokar. : nn 
BEE Nimm bie 
In Acht, verſchütte nichts. 
Agnes. 
Ein Tropfen’ iſt 
Genug. (Sie trinkt, wobei fie ihn unverwandt anfeh) 
0 ©Obtokar 
Wie fchmedt es bir? 
© Agnes. EEE 
'S iſt fühl. J Sie Ein 
Ottokar. ° © 
| . E tere. 
Es aus, 7 
Annis. 
Soll ich's ganz leeren? 
Ottokaxr. 
Wie du willſt, 


Ne 


Es reiht auch Hin. 
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Agnes: 
Nun, warte nur ein Weilchen, 
Ich thue alles, wie du's willft. 
Oitokar. 
Es ift 
So gut wie Arzenei. ji 
_. Agnes. 
Für's Elend. - 
Ottokar. 
— Wie? 
Agnes. 
Run, ſetz' dich zu mir, bis mir beſſer worden. 
Kin Arzt wie bu dient nicht für Geld, ex hat 
In ber Genefung feine eigne Freude. _ | 
Ottokar. 
Bie meinft bu das? — für Gelb? — 
Agnes, 
Komm, laß uns plaudern, 
Bertreibe mir die Zeit, bis i ich's vollendet; 
du weißt, es ſind Geneſende ſtets ſchwatzhaft. 
Ottokar. 
— Du ſcheinſt fo ſeltſam mir verändert — 
Agnes. 
Schon? 
Birkt es fo ſanel?! So muß ich, was ich dir 
zu ſagen habe, wohl beſchleunigen. 
Ottskur.: 
du mic zu jagen? — 
Agnesẽ 
Weißt dur, wie ich heiße? 
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Ottokar. 
Du Haft verboten mir, danach zu forſchen. — 
Agnes. 
Das heißt: bu weißt es nicht. Meinſt bu, 
Daß ih dir's glaube? 
Ottokar. 
Nun, ich will’s nicht Täugnen. — 
Agnes. 
Wahrhaftig? Nun ich weiß auch, wer du biſt! 
Ottokar. 
Nun? 
Agnes. 
Ottofar von Schroffenftein. 
Ottokar. 
Die haft 
Du das erfahren? 
Agnes. 
Iſt gleichoiel. Ich weiß noch mehr; 
Du baft beim Abenbmahle mir ben Tod 
Geſchworen. 
Ottokar. 
Gott! o Gott! 
Agnes. 
Erſchrick doch nicht. 
Was macht es aus, ob ich's jetzt weiß? Das Gift 
Hab’ ich getrunken; bu bift quitt mit Gott, 
Ottokar. 
Gift? 
Agnes. 
Hier iſt's Uebrige, ich will es leeren. 
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Ottokar. 
Rein, halt! — Es iſt genug für bi. Gieb mire, 
Ich ſterbe mit bir. Er ink) 
Agnes. 


Dttolar! (Sie fällt ihm um den Hals) Ottolar! 
D wär! es Gift, und könnt' ich mit dir ſterben! 
Denn ift es keins, mit bir zu leben barf 
Ih dann nicht hoffen, da ich fo unwürdig 
In beiner Seele mid) vergangen habe. 
| Ottokar. 
BR du's ? 
Agnes. 
Was meinft du? 
Ottokar. 
Mit mir leben? 

ef an mir halten? dem Geſpenſt bes Mißtrauns, \ 
a8 wieder vor mich treten könnte, kühn 
ntgegenfchreiten? unabänderlich, 
nd wäre ber Berdacht auch noch fo groß, 
rem Bater nicht, der Mutter nicht fo traum 


18 mir? 
Agnes. 
D Ottokar! wie ſehr befhänft 
m mid. 
Ottokar. 
Willſt du's? Kann ich Dich ganz mein nennen? 
Agnıs. 
janz beine, in ber grängenlofeften 
ebeutung. 
Ottokar. 


Wohl, das ſteht nun feſt und gilt 
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Für eine Ewigkeit; wir werben’s bratchen. 
Wir haben viel einander zu erflären, - 


Biel zu vertraun. — Du weißt, mein Bruder ik — : 


von beinem Bater hingerichtet. 
- Agnes. 
Glaubſt Hu’? 
Ottokar. 
Es gilt kein Zweifel, denk' ich, denn die Mörder 
Geſtanden's ſelbſt. 


Agnes. 
So mußt du's freilich glauben. 
Ottokar. 
Und nicht auch du? 
Agnes. 


Mich überzeugt e8 nicht, 
Denn etwas giebt's, das über alles Wähnen 
Und Wiffen hoch erhaben — das Gefühl 
Iſt e8 der Seelengüte Andrer. 
Ottakar. 
Höchftens 
Gilt das für dich. Denn nicht wirft Du erlangen, 
Daß ich mit Deinen Augen jehen fol. 
Agnes. 
Und umgekehrt. 5 
— OIttokar. 
Wirſt nicht verlangen, daß 
Ich meinem Bater weniger, als bu: 
Dem deinen, traue. 
Agnes. 
Und fo umgekehrt. 
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Ottokar. 
O Agnes, iſt es möglich? Muß ich dich 
So früh ſchon mahnen? Haft du nicht verſprochen, 
Mir deiner heimlichſten Gedanken keinen 
Zu bergen? Denkſt bu, daß ich darum bich 
Entgelten laſſen werde, was bein Haus 
berbrach? Biſt du dein Vater denn? 


Agnes. 
So wenig, 
Bie dur ber deinige — ſonſt würd' ich dich 
Mm Ewigleit wohl lieben nicht. 
Oltokar. 
Mein Bater ? 
Bas hat mein Bater denn verbroden? Daß 
Ye Unthat ihn empört, dag er ben Thätern 
Ye Fehde angekündigt, iſt's zu tabeln? 
dußt' er's nicht faſt? 
Agnes. 
Ich will's nicht unterſuchen. 
x war gereizt, 's iſt wahr. Doch daß er uns 
a8 Gleiche, wie er meint, mit Gleichem gilt, 
ad uns ben Meuchelmörber ſchickt, das ift 
icht groß, nicht ebel. 
Ottokar. 
Meuchelmörber? Agnes] 
Agnes. 
m Das iſt, Gott jet Dank, nicht zu bezweifeln, 
mn ich erfuhr es felöft an meinem Leibe. 
zückte ſchon den Dolch, da hieb Jerome 
n nieber — und er liegt nun krank in Warwanb. 
5. v. Kleiſt's Werte. J. Br. 6 
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Ottokar. 
Wer that das? 
Agnes. 
Nun, ich kann bir jekt ein Beifpiel 
Do geben, wie ich innig dir vertraue, 
Der Mörder iſt dein Freund. 
Ottokar. 
Mein Freund? 
Agnes. 
Du nannteft 
Son ſelbſt fo, umd das war ed, was vorher 
Mid) irrte. 
Ottokar. 
»S'iſt wohl möglich nicht — Johann? 
Agnes. 
Derſelbe, 
Der uns auf dieſem Platze überraſchte. 
Ottokar. 
O Gott, das iſt ein Irrthum — ſieh, das wei 
Das weiß ich. 
Agnes. 
Ei, das ift doch ſeltſam. Soll 
Ich nun mit deinen Augen ſehn? 
Ottokar. 
Mein Bater! 
Ein Meuchelmörbert IM er gleich ſehr heftig, 
Nie hab’ ich anders doch ihn, als ganz edel 
GSelamnt. 
Agnes. 
Soll ich nun deinem Vater mehr, 
Als du dem meinen traum? Sullſchweigen) 
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Ottokar. 
In jedem Falle 
War zu der That Johann von meinem Vater 


Gedungen nicht. 
Agnes. 


Kann fein. Vielleicht fo wenig, 
Wie von dem meinigen bie Leute, bie 


Den Bruder dir erſchlugen. Stillſchweigen) 
Ottokar. 


Hätte nur 
Jeronimus in feiner Hitze nicht 
Den Menſchen mit dem Schwerte gleich verwundet; 
Es hätte ſich vielleicht das Räthſel gleich 
Gelöſt. 


. - 
— 
5 


Agnes. 
Bielleicht — fo gut, wie wenn bein Vater 
Die Leute nicht erichlagen hätte, bie 
Er bei der Leiche deines Bruders fand. EStillſchweigen) 
Ottokar. 
Ach, Agnes, dieſe That iſt nicht zu läugnen, 
Die Mörder haben's ja geſtanden. — 
Agnes. 
Nun, 
Wer weiß, was noch geſchieht. Johann iſt krank, 
Er ſpricht im Fieber manchen Namen aus; 
Und wenn mein Vater rachedürſtend wäre, 
Er könnte leicht ſich einen wählen, ber 
Für fein Bedürfniß taugt. 
Ä Ottokar. 
' O Ügnesi Agnes! 
IH fange an zu fürchten faft, daß wir 
Doch deinem Bater wohl zu viel gethan. 
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Agnes. 
Sehr gern nehm’ ich's, wie all’ Die Meinigen, 
Zurüd, wenn wir von deinem falſch gebacht. 
©Ottokar. 
Kür meinen fteh’ ich. 
Agnes. 
Sp wie ih für meinen. 
Ottokar. 
Nun wohl, 's ift abgethan. Wir glauben uns. 
— O Gott, welch eine Sonne gebt mir auf! 
Wenn's möglich wäre, wenn bie Väter fich 
So gern, fo leicht, wie wir, verftehen wollten! 
— Ja lönnte man fie nur zufammenführen! 
Denn einzeln denft nur jeder feinen einen 
Gedanken, käm' der andere hinzu, 
Gleich gäb's den dritten, der uns fehlt. 
— Und ſchuldlos, wie fie find, müßt’ ohne Rebe 
Sogleich ein Aug’ das andere verſtehn. 
— Ab, Agnes, wenn bein Bater fich entjchlöffe! 
Denn kaum erwarten läßt’8 von meinem fh. 
Agnes. 
Kann fein, er ift ſchon auf dem Wege. 
Ottokar. 
Wie? 
Er wird doch nicht? Unangefragt, und ohne 
Die Sicherheit des Zutritts? 
Agnes. 
Mit dem Herold’ 
Gleich wollt’ er fort nah Roſſitz. 
Ottokar. 
— O das ſpricht 
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Für deinen Vater weit, weit beffer, als N 
Das befte für den meinen. — 
Agnes. 
Ach, du ſollteſt 
Fon kennen, ihn nur einmal handeln fehn! 
Er iſt ſo ſtark und doch ſo ſanft. — Er hat es längſt 
Vergeben. — 
Ottokar. 
Könnt' ich das von meinem ſagen! 
Denn niemals hat die blinde Rachſucht, die 
Ihn zügellos wild treibt, mir wohlgethan; 
Ich fürchte viel von meinem Vater, wenn 
Der deinige unangefragt erſcheint. 
Agnes. 
Nun, das wird jetzt wohl nicht geſchehn, ich weiß, 
Jeronimus wird ihn euch melden. 
Ottokar. 
Jerome? 
Der iſt ja ſelbſt nicht ſicher. 
Agnes. 
Barum das? 
Ottokar. 
Bern er Johann verwundet hat, in Warwanb 
Verwundet hat, das macht den Vater wüthen. 


Agnes. 
— Es muß ein böfer Menfch doch fein, bein Vater. 
Ottokar. 
Auf Augenblicke, ja. — 
Agnes. 


So ſollteſt du 
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Doch Tieber gleich zu beinem Bater eilen, 
Zu mildern wenigftens, was möglich ift. 
Ottokar. 
Ich mildern? meinen Vater? Gute Agnes, 
Er trägt ung wie die See das Schiff, wir müſſen 
N Mit feiner Woge fort, fie ift nicht zu 
Beſchwören. — Nein,ich wüßte wohl was Beſſers. 
— Denn fruchtlos ift doch Alles, lommt der Irrthum 
An's Licht nicht, der uns ned. — Der eine if, 
Bon jenem Anfchlag auf dein Xeben, mir 
Schon Mar. Der Jüngling war mein Freund, um feine 
Geheimſte Abficht kann ich wiflen. Hier 
Auf dieſer Stelle, von Eiferſucht gequält, 
Reizt' er mit bittern Worten mich, zu ziehen 
— Nicht mich zu morben, benn er jagt’ es felbft, 
Er wolle fterben. 
Agnes. 
Seltfam! gerade Das 
Sagt’ er mir auch. 
Ottokar. 
Nun fieh', fo iſt's am Tage, 
Agnes. 
Das ſeh' ich Doch nicht ein — er ftellte fich 
Wahnſinnig zwar, drang mir den Dolch auf, fagte, 
Als ich mich weigerte, ich hätt’ ihm einen 
Schon in das Herz gedrückt — 
Öttokar. 
Nun, das brauch’ ich 
Wohl dir nicht zur erklären. 
Agnes. 
Die? 
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OÖttokar. 
Sagt’ ih 
Div nicht, daß er Dich heftig liche? 
Agnes. 
— O 
Rein Gott, was iſt das für ein Iccihum. — ‚Nun 
Negt er verwundet in dem Kerler, niemand 
Meat feiner, der ein Mörder beißt, umb doch 
nz ſchuldlos if. — Ich will fogleich auch geben. 
— Ottokar. 
dur einen Angenblick noch. — So wie einer, 
ann auch der andre Irrthum ſchwinden. — Weißt 
u, was ich thun jetzt werde? Immer iſt's 
Rir aufgefallen, daß an beiden Händen 
)er Bruberleiche juft derſelbe Finger, 
ver Heine Singer fehlte. — Mörbern, den! 
ch, müßte jeves andre Glied faſt wicht’ger 
och fein, als juſt ver Heine Finger. Läßt 
ich was erforfchen, ift's nur an bem Ort 
er That. Den weiß ih — Leute wohnen bort, 
as weiß ich auch. — Ja recht, ich gehe hin. 
Agnes. 
0 lebe wohl denn! 
Ottokar. 
Eife nur nicht fo; 
ird bir Johann enifliehn? — Nun pfleg’ ihn nur, 
id ſag' ihm, daß ich immer noch fein Freund, 
Agnes. 
ß gut fein, werb’ ihn fchen zu tröſten wiſſen. 
Ottokar. 
ft du? Nun einen Kuß will ich ihm gönnen, 
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Agnes. 
Den anbern giebt er mir zum Dan. 


Ottokar. 
Den britten 
Krieg’ ich zum Lohn für die Erlaubniß. 
Agnes. 
Bon 
Johann? 
Ottokar. 
Das iſt der vierte. 
Agnes. 
Ich verſteh', 
Berfieh’ ſchon. Nein, daraus wird nichts. 
Ottokar. 
Nun gut; 
Das nächſtemal geb’ ich bir Gift. 
Agnes. (lad) 
Friſch aus 
Der Duelle, bu trinkſt mit. 
Ottokar. (tat) 
Sind wir 
Nicht wie bie Kinder? Denn das Schichſal zieht, 
Gleich einem firengen Lehrer, kaum ein freundlich 
Geficht, fogleich erhebt ver Muthwill wieder 
Sein keckes Haupt. 
Agnes. 
Nun bin ich wieder ernſt, 
Nun geh’ ich. 
Ottokar. 
Und wanm Tehrft du wieber? 
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Agnes. 
Morgen. 
(Ab von verfehiebenen Seiten) 


Zweite Scene, 
Roſſitz. Ein Zimmer im Schloffe 
(Rupert, Santing und Euſtache treten auf). 


Rupert. 
kiſchlagen, fagft du? 
Eunſtache. 


Fa, fo ſpricht das Volk. 
upert. 
Das Bolt — ein Boll von Weibern wohl? 
Euſtache. 
Mir hat's 
kin Mann bekräftigt. 
Rupert. 
Hat's ein Mann gehört? 
Santing. 
Ih hab's gehört, Herr, und ein Mann, ein Wanbrer, 
der ber aus Warwand Kam, hat's mitgebracht. 
Rupert. 
Bas bat er mitgebracht ? 
" Santing. 
Daß dein Johann N 
tichlagen fei. 
| Eufiade. 
Nicht doch, Santing, er fagte 
ichts von Johann, som Herold fagt’ er das. 
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Rupert. 
Ber von euch Heiben ift das Weib? 
Santing. 
Ich fage, 
Johann; und iſt's ber Herold, wohl, fo ftedt 
Die Frau in's Panzerhand, mich in ben Weiberod. 
Rupert. 
Mit eigen Obren will ich's hören. Bringt 
Den Mann zu mir. 
Santing. 
Ich zweifle, daß er noch 


Eunſtache. (fieht ihn an) 
Er iſt im Hauſe. 
Rupert. 
Einerlei. 
Bringt ihn. (Santing und Euſtache at) 
(Rupert pfeift; zwei Diener erſcheinen) 
Ruft gleich ven Grafen Ottokar! 
Diener. 
Es ſoll geichehn, Herr. (bleibst ftehen) 
Rupert. 
NKım? was willft du? 
Diener. 


Im Ort. 


Her, 
Wir haben eine Klingel bier gekauft, 
Und bitten bich, wenn bu uns braucht, jo Klingle. 
(Er fegt die Klingel auf den Zifch) 
Rupert. 
'S ift gut. 
Diener. 
Dir bitten dich darum, denn wenn 
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' pfeift, jo fpringt der Hund jebwebes Mal 
d feinem Ofenloch, und denkt, e8 gelte ihm. 
Rupert. 

S if gut. (Diener ab) 
(Euflache und ein Wanderer treten auf) 
Euflade. 

Hier ift der Mann. — Hör’ es nun ſelbſt, 
th dir falfch berichtet. 
Rupert. 
Wer bift du, mein Sohn? 
Wanderer. 
Hans Franz Flanz von Namen, Unterthan 
deiner Herrfchaft, komm' vom Wandern in 
Heimath Heut zurück. 
— Rupert. 
Du warſt in Warwand; 
ſahſt du da? 
Wanderer. 
Sie haben deinen Herold 
Hagen, 
Rupert. 
Wer that es? 
Wanderer. 
Herr, die Namen gingen 
feine Eſelshaut. Es waren an 
hundert über Einen, alle Graf 
eſters Leute. 
Rupert. 
War Sylveſter ſelbſt dabei? 
Wanderer. 
yat, als wüßt' er’s nicht, und Tief fich bei 
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Der That nicht fehen. Nachher, als bie Stüden 
Des Herolds auf dem Hofe lagen, kam er 
Herunter. 
Rupert. 
Und was fagt' er ba? 
Wanderer. 
Er jhalt und ſchimpfte 
Die Thäter tlichtig aus, e8 glaubt’ ihm aber feiner. 
Denn’s dauerte nicht lang’, fo nannt’ er feine 
Getreuen Unterthanen fie. . 
Rup ert. (nach einer Paufe) 
O liſtig ift die Schlange — 's ift nur gut, 
Daß wir das wiſſen, bemm fo ift fie's nicht 
Für uns. 
Euſtache. (zum Wanderer) 
Hat denn der Herold ihn beleidigt? 
Rupert. 
Beleidigen! ein Herold? der die Zange 
Nur höchſtens iſt, womit ich ihn gekniffen. 
Euſtache. 
So läßt ſich's faſt nicht denken, daß die That 
Von ihm geſtiftet; denn warum ſollt' er 
So zwecklos dich noch mehr erbittern wollen ? 
Rupert. 
Er feet die Erfindungskraft vielleicht 
Der Rache auf die Probe — num wir wollen 
Dod einen Henker noch zu Rathe ziehn. 
(Santing und ein zweiter Wanderer treten auf) 
Santing. 
Hier ift der Wand’rer, Herr, er Tann bir jagen, 
Ob ih ein Weib, ob nicht. 
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Rupert. (wendet fi) 
Es iſt doch nicht 
e Höll' in ſeinem Dienſt! — 
Zweiter Wanderer. 
Ya, Herr, Johann 
' heißt der Nittersmann, ben fie in Warwand 
hlagen. — 
Rupert. 
Und alfo wohl ben Herold nicht? 
weiter Wanderer. 
7, das geſchah früher. 
Rupert. (nach einer Paufe) 
tet ab — bleib du, Santing. (Die Wanderer und Euſtache ab) 
 fiehft, Die Sache ift ein Mährchen. Kannſt 
ſelbſt nicht an die Duelle gehn nad Warwand, 
glaub ich's keinem. 
Santing. 
Herr, du hätt'ſt den Mann 
h hören ſollen. In dem Haufe war, 
ih ihm traf, ein Andrer noch, der ihm 
14 fremd, und der die Nachricht mit den Worten 
! fagt’, als hätt’ er fie von ihm gelernt. 
Rupert. 
: Herold ſei's — das wollt’ ich glauben; doch 
ann! wie käm' denn ber nah Warwand? 
Santing. 
Die 
Männer fprachen, hat er Agnes, 
vefter8 Tochter, morden wollen. 
Rupert. 
Morben? 


ef 
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Ein Mädchen! find fie toll? ber Junge ift 
Berliebt in Alles, was in Weiberröden. 
Santing. 
Er fol den Dolch auf fie gezückt ſchon haben, 
Da kommt Ieronimus, und haut ibn nieder. 
Rupert. 
. Zeronimns — wenn's liberhaupt geichehn, 
Daß er's gethan, ift glaublich, denn ich weiß, 
Der graue Ged freit um die Tochter. — Glaub's 
Trotz Allen nicht, bis du's aus Warwand bringft. 
Santing. 
So reit’ ich hin — und kehr' ich heut am Tage 
Nach Roſſitz nicht zurüd, fo iſt's ein Zeichen 
Ben meinem Tode aud). 
Rupert. 
Auf jeden Fall 
Will ich den Dritten fprechen, ber dir's jagte. 
Santıng. 
Herr, ber Tiegt krank im Haus. 
Rupert. 
So führ’ mich zu ihm. (Beikı 
(Ieronimus und Euflache treten im Geſprach von ber andern Seite? 
Euſtache. 
Um Gotteswillen, Ritter — 
Jeronimus. 
| Ihm den Mörber 
Zu fenben, der ihn binterrlids bie Tochter 
Durchbohren foll, die Schuldlosreine, bie 
Mit ihrem Leben nichts verbrach, als biefes 
Nur, daß juft. biefer Vater ihr es gab. 
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Euflade. 
Du hörſt mich nicht. — 
Ieronimus. 
Was feid ihr beffer denn 
AUS die Beflagten, wenn die Rache fo 
Unwürdig niedrig ift, als die Beleiv’gung ? 
Euflade. 
Jh fag’ bir ja — . 
Jeronimus. 
Iſt das die Weiſ', in dieſem 
Zweideutig böſen Zwiſt dem Rechtgefühl 
der Nachbarn ſchleunig anzuweiſen, wo 
Die gute Sache ſei? Nein, wahrlich, nein, 
Jh weiß es nicht, und foll ich's jetzt entſcheiden, 
Sleih zu Sylveſter werd’ ich mich, nicht euch. 
Euflade. 
50 laß mich doch ein Wort nur fpredden — find 
Bir denn bie Stifter dieſer That? 
Jeronimus. 
Ihr nicht 
die Stifter? Nun, das nenn' ich ſpaßhaft! Er, 
der Mörder, hat es ſelbſt geſtanden. — 
Euſlache. 
F Wer 
ſat es geſtanden? 
| Ieronimus, 
Wer, fragft dur? Johann. 
Euflade. 
welch ein Scheufal ift ber Lügner. — Ic 
rſtaun', Jeronimus, und wage faum 
u jagen, was ich von dir denke. Denn 
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Ein jebes unbeftochne Urtheil müßte 
Schnell frei uns ſprechen. 
Jeronimus. 
Schnell? Da haft du Unrecht. 
Als ich Sylveſter hörte, hab’ ich ſchnell 
Im Geift entfchieben, benn fehr würdig wies 
Die Schuld er von fih, Die man auf ihn bürdet. 
" Euflade. 
Iſt's möglich, du nimmft ihn in Schuß? 
Jeronimus. 


Bann u u. PR 


n, 


Haut mir 
Die Hand ab, wenn ich fie meineibig hebe; 
Unſchuldig ift Sylveſter! 
Enſtache. 
Soll ich dir 
Mehr glauben, als den Thätern, die es ſelbſt 
Geſtanden? 
Jeronimus. 
Nun, das nenn' ich wieder ſpaßhaft; 
Denn glanben ſoll ich doch von euch, daß ihr 
Unſchuldig, ob es gleich Johann geſtanden. 
Euflade } 
Nun über jedwedes Geſtändniß geht j 
Mein innerſtes Gefühl doch. — | 
Ieronimus. 1 
Grad’ fo fpricht Syfvefter, 
Doch mit bem Unterſchied, daß ich's ihm glaube. 
Euftade. 
Wenn jene That wie diefe ift beichaffen — 
Jeronimus. 
Für jene, für Sylveſters Unſchuld, ſteh' ich. 
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Euflade. 
Und nicht für unfre? 
Jeronimus. 
Reinigt euch. 
Euflade. 
— Was bat 
Der Knabe denn geftanben? 
Ieronimus. 
Sag’ mir erft, 
Was hat ber Mörber ausgefagt, den man 
Gefoltert — wörtlich will ich's wiffen. 
Euflade. 
Ach 
deronimus, ſoll ich mich wahr dir zeigen, 
Ich weiß es nicht. Denn frag' ich, heißt es ſtets, 
& hat's geſtanden; will ich's wörtlich wiſſen, 
So hat vor dem Geräufch ein Jeder nur, 
Selbſt Rupert nur ein Wort gehört: Sylveſter. 
— Jeronimus. 


Selbft Rupert? Ci, wenn's nur dies Wort bedurfte, 


50 wußte er's wohl ſchon vorher, nicht wahr? 
50 halb und halb? 
Euflace. 
Gewiß hat er’s vorher 
Beahndet. — . 
Ieronimus. 
Wirklich? nun fo war auch wohl 
dieß Wort nicht nöthig, und ihr hättet euch 
Nit einem Blick genügt. 
| Euſtache. 
Ach, mir hat's nie 
H. v. Kleiſt's Werke. I. Br. 
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Genligt — doch muß die Flagge wehn, wohin 
Der Wind. — Ich werbe nie den Unglüdstag 
Bergefien — und es knüpft, du wirſt es fehn, 
Sich eine Zukunft noch von Unglüd an. 
— Nun fag’ mir um, was bat Johann befanmnt ? 
Jeronimus. 
Johann? daſſelbe. Er hat euren Namen 
Genannt. 
Euſtache. 
Und weiter nichts? 
Jeronimus. 
Das wäre ſchon, 
Wenn nicht Sylvefter ebel wär’, genug. 
Euflade. 
So glaubt er’s alfo nicht? 
Ieronimus. 
Er ift der Einz'ge 
Sn feinem Warwand faft, der ench euntſchuldigt. 
Euflade. 
— Ja, diefer Haß, ber die zwei Stämme trennt, 
Stets grundlos ſchien er mir, und flets bemüht 
War ich, die Männer auszuföhnen — doch 
Ein neues Mißtraun trennte fiets fie wieder 
Auf Jahre, wenn fo kaum ich fie vereinigt. 
— Nun, weiter hat Johann doch nichts befannt ? 
Ieronimue. 
Auch diefes Wort ſelbſt ſprach er nur im Fieber. 
— Doch wie gejagt, e8 wär’ genug. — 
Euſtache. 
| So ift 
Er krank? 
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Ieronimus. 
Er phantafirt ſehr heftig, ſpricht 
Das Wahre und das Falſche durch einander, — 
— Zum Beifpiel, im Gebirge fei bie Hölle 
Für ihn, fir Ottolar und Agnes doch 
De Himmel, 
Euſtache. 
Nun, und was bedeutet das? 
Ieronimus. 
Ei, daß fie fih fo treu wie Engel lichen. 
Euflache. 
Wie? du erfhredft mi, Ottokar und Agnes? „ 
Jeronimus. 
Warum erſchrickſt bu? Denk' ig doch, du ſollteſt 
Vielmehr dich freun. Denn faſt kein Minneſänger 
Könnt’ etwas beſſeres erſinnen, leicht 
Das Wildverworrene euch aufzulöſen, 
Das Blutig-angefangne lachend zu 
Beenden, und ber Stämme Zwietracht ewig 
Mit feiner Wurzel auszurotten, als 
— Als eine Heiratd. 
Euſtache. 
Ritter, du erweckſt 
Mir da Gedanken — Aber wie? man ſagte, 
— War's ein Gerücht nur bloß? — du freiteſt ſelbſt 
Um Agnes? 
’ Ieronimus. 
Ia ’s iſt wahr. — Doch unterfucht 
Es nicht, ob es viel Edelmuth, ob wenig 
Beweiſe, baf ich deinem Sohn fe gönne, 
— Denn kurz, das Mädel liebt ihn. 
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Euſtache. 
Aber ſag 
Mir nur, wie fie ſich kennen lernten? Seit 
Drei Monden erſt ift Ottofar vom Hofe 
Des Kaifers, deſſen Edelknab' er war, 
Zurüd. Im biefer Zeit hat er das Mädchen 
In meinem Beifein mindftens nicht gejehn. 
Yeronimus. 
Doch nicht in deinen Beijein um jo öfter. 
Noch heute waren beib’ in bem Gebirge. 
Euflade. 
— Nun freilich, glücklich könnte ſich's beſchließen, 
Sylveſter alſo wär’ bereit? 
Jeronimus. 
Ich bin 
Gewiß, daß er das Mädchen ihm nicht weigert, 
Obſchon von ihrer Lieb' er noch nichts weiß. 
— Wenn Rupert nur — 
Euſtache. 
'S iſt kaum zu hoffen, kaum, 
— Verſuchen will ichis. — Horch! er kommt! Da iſt er. 
(Kupert und Santing treten auf; Rupert erh Jeronimus, echlaft, 
kehrt um) 
Rupert. (im Abgehen) 


Santing! (Beide ab) 
Jeronimus. 
Mas war das? 
| Euſtache. 
Hat er dich denn ſchon geſehen? 
Jeronimus. 


Abſichtlich Hab’ ich ihn vermieden, um 
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Mit dir vorher mich zu beſprechen. — Wie 
Es fcheint, ift er jehr aufgebracht. 
Euftade. 
Er warb 
Ganz blaß als er dich ſah — das ift ein Zeichen 
Wie matte Wollenftreifen ftets filr mich; 
Ich fürchte einen böfen Sturm. 
Ieronimus. 
Weiß er 
Denn, daß Johann von meiner Hand gefallen? 
Euſtache. 
Noch wußt' er's nicht, doch hat er eben jetzt 
Noch einen dritten Wanderer geſprochen. 
Jeronimus. 
Das iſt ein böſer Strich durch meinen Plan. 
(Rupert tritt auf) 
Rupert. 
Laßt uns allein, Euftache. 
Eufacde. (halblaut zu Seronimus) 
Hüte dich 
Um Gotteswillen. (ab) 
Jeronimus. 
Sei gegrüßet! 
Rupert, 
Sehr 
Neugierig bin ich zu erfuhren, was 
Zu mir nah Roſſitz dich geführt. — Du kommſt 
Aus Warwand — nit? 
Jeronimus. 
Unmittelbar von Hauſe, 
Doch war ich kürzlich dort. 
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Rupert. 
So wirft bu wiſſen, 
Wir Bettern find feit kurzer Zeit ein wenig 
Schlimm übern Fuß geipannt. — Bielleicht haft bu 
Aufträg’ an mich, kommſt im Geichäft des Friedens, 
Stellſt ſelbſt vielleicht die heilige Perſon 
Des Herolds vor? — 
Jeronimus. 
Des Herold? — Nein. Warum? 
— Die Frag’ ift ſeltſam. — Als dein Gaft komm' ich, 
Rupert. 
Mein Gaſt — und hätt'ſt aus Warwand feinen Auftrag? 
Ieronimus. 
Zum mind’ften feinen andern, beffen ich 
Mich nicht als Freund des Haufes im Geſpräch 
Gelegentlich entleb’gen könnte. 
Rupert. 
Nun, 
Wir brechen die Gelegenheit vom Zaune; 
Sag’ an. 
Ieronimus. 
— Sylvefter will dich ſprechen. 
Rupert. 
Mich? 
Mich fprecden? 
Jeronimus. 


‚Freilich feltfam ift Die Forderung, 
Ja unerhört fat — dennoch gäb's ein Zeichen, 
Ein ſichres fait, von feiner Unſchuld, wär’ 
Es dieſes. 
Rupert. 
Unſchuld? 
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Jeronimus. 
Ja, mir iſt's ein Räthſel 
Wie dir, da es die Mörber felbfi geftanben. 
Zwar ein Geftänbniß auf der Folter ift 
Zweidentig ſtets — auch war es nur ein Wort, 
Das doch im Grunde ſtets ſehr unbeftimmt. 
Alein troß allem, der Verdacht bleibt groß, 
Und faft unmöglich ſcheint's — zum wenigſten 
Sehr ſchwer doch, fi) davon zu reinigen. 
Rupert. 

Meinft bu? 

Ieronimus. 


Doch, wie gefagt, er hält's für möglich. 


Er glaubt, es fie’ ein Irrthum wo verborgen. — 
Rupert. 
Ein Irrtum? 
Jeronimus. 
Den er aufzudecken nichts 
Bedürfe, als nur ein Geſpräch mit bir. 
Rupert. 
— Run, meinetwegen. 
Ieronimus. 
Wirklich? willft du's thun? 
Rupert. 
Denn bu ihn jemals wieberjehen ſollteſt — 
Ieronimus. 
— Jemals? ich eile gleich zu ihm. 
“ upert. 
So fag, 
Daß ich mit Freuden ihn erwarten würde. 
Jeronimus. 
D welche jegensreihe Stunde bat 
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Mich hergeführt! — Ich reite gleich nad Warwand, 
Und bring’ ihn her. — Möcht' er dich auch fo finden, 
So freundlich, und fo mild, wie ih. — Mach's ihm 
Nicht ſchwer, die Sache ift verwidelt, blutig 
Iſt die Entſcheidung ftets des Schwerte, und Frieden 
Iſt die Bebingung doch von allem Glück. 
Willſt du ihn nur unſchuldig finden, wirft 
Du’s auch. — Ih glaub’s, bei meinem Eid, ich glaub's, 
Ich war wie du von dem Verdacht empört, 
Ein einz’ger Blick auf fein ehrwürdig Haupt 
Hat ſchnell das Wahre mich gelehrt. — 
Rupert. 
Den Amt 
Scheint aus, wenn ich nicht irre. 
Ieronimns. 
Nur no zur 
Berichtigung etwas von zwei Gerlichten, 
Die bös verfälfcht, wie ich faft fürchte, dir 
Zu Ohren fommen möchten. — 
Rupert. 
Nun? 
Ieronimus. 
Johann 
Liegt krank in Warwand. 
Rupert. 
Auf den Tod, ich weiß. 
Ieronimus. 
Er wird nicht fterben. 
Rupert. 
Wie es euch beliebt, 


Ieronimus. 
Wie? 











N 
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Rupert. 
Weiter — Wun, das andere Gerlicht? 
/ Ieronimus. 


h wollt’ dir jagen noch, dag zwar Johann 
en Dolch auf Agnes — 
Rupert. 

Ich hatt’ ihn gebungen. 

Jeronimus. 
ie ſagſt du? 

Rupert. 
Koönnt's mir doch nichts helfen, wenn 
h's läugnen wollte, da er's ja geftanben. 

Jeronimus. 
ielmehr das Gegentheil — aus ſeiner Rede 
rd klar, daß bir ganz unbewußt die That. 
Rupert. 
ylveſter ift Doch überzeugt, wie billig, 
aß ich fo gut ein Mörder bin, wie er? 
Ieronimus. 
ielmehr das Gegentheil — der Anſchein hat 
as ganze Volk getänfcht, doch er bleibt ftets u 
nmwanbelbar, und nennt Dich ſchuldlos. 
Anpert. 

Liſt der Hölle, von dem Böſeſten 
er Teufel ausgehedt! 

Ieronimus. 
Was ift das? Rupert! 
Rupert. (faßt ſich) 
a8 war das eine. — Nun, fprich weiter, noch 
in anderes Gerücht wolltft dur bericht’gen. 


( 
f 
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upert. 
Sieh zu, wie's geht — fag’ an. 
Ieronimus. \ 
Der Herold ift 
Rupert. 
Erfchlagen, weiß ih — doch Sylveſter ift 
Unſchuldig an dem Blute. 
Ieronimus. 
. Wahrlich, ja, 
Er lag in Ohnmacht während es geſchah. 
Es hat ihn tief empört, er bietet jede 
Genugthuung dir an, die bu Aur forderſt. 
Rupert. 


Ieronimus. 
Gieb mir erſt Kraft umb Run gieb mir ei 


Hat nichts zur fagen. — 
Jeronimus. 
Wie? 
Rupert. 
Was iſt ein Herold? 
Jeronimus. 
Du biſt entſetzlich. — 
Rupert. 
Bift du denn ein Herold? — 
Jeronimus. 
Dein Gaſt bin ich, ich wiederhol's — und wenn 
Der Herold bir nicht heilig ift, fo wird's 
Der Gaft bir fein. 
Rupert. 
Mir heilig? Ja. Doc fall’ 
Ich leicht in Ohnmacht. 
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Jeronimus. 
Lebe wohl. (ſchnell ab) 
(Baufe; Euflache ſtürzt aus dem Nebenzimmer herein) 
Euflade. 
Öotteswillen, rette, rette — (Sie öffnet das Fenſter) 
Alles 


t über ihn — Jeronimus! — das Voll 
Keulen — rette, rette ihn — fie reißen 
nieder, nieber Tiegt er jhon am Boden — 
Öottesreillen, komm an's fyenfter nur, 
tödten ihn. — Nein, wieder fteht er auf, 
zſieht, er kämpft, fie weichen. — Nun iſt's Zeit, 
kupert, ich beſchwöre dich. — Sie bringen 
m wieder ein, er wehrt ſich wüthend. — Rufe 
Wort, um aller Heil’gen willen nur 
Wort aus biefem Fenfter. — — AH! jetzt fiel 
Schlag — — er taumelt, ahl noch einer. — — Nun 
aus. — Nun fällt er um. — Nun ift er tobt. — — 
(Baufe; Euſtache tritt vor Rupert) 
elch' entfetsliche Gelafjenheit — 
ks hätte bir ein Wort gefoftet, nur 
Schritt bis zu dem Fenſter, ja, bein bloßes 
eterantlitg hätte fie gejchredt. — ¶ 
Nög’ einft in jener bittern Stunde, wenn 
Hülfe Gottes braucheft, Gott nicht fäumen, 
du, mit Hilfe wor dir zu erfcheinen. 
(Sanling tritt auf) 
Santing. 
t abgetban, Herr. = 
Euflade. 
Abgethan? wie fagft 


) 
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Du, Santing? — Rupert, abgethan? (Rupert wendet fich verlet 
O jetzt 

Iſt's klar. — Ich Thörin, die ich dich zur Rettung 

Berief! — DO pfut! das iſt fein ſchönes Werk, 

Das iſt ſo häßlich, ſo verächtlich, daß 

Selbſt ich, dein unterdrücktes Weib, es kühn 

Und laut verachte. Pfui! DO pfuil wie bu 

Jetzt vor mir fieft und es Leiden mußt, 

Daß ich in meiner Unſchuld hoch mich brüfte! 

Denn über alles fiegt das NRechtgefühl, . 


Auch über jede Furcht und jebe Liebe, 


rn. . x 


"Und nicht ber Herr, der Gatte nicht, der Vater 
Nicht meiner Kinder ift fo heilig mir, 


Daß ich den Nichterfpruch verläugnen jollte, 
Du bift ein Mörder. 
Aupert. (ſteht auf) 
Wer zuerft ihn tödtlich 
Getroffen bat, der ift des Tobes! 
Santing. 
Herr, 
Auf dein Geheiß — 
Rupert. 
Wer fagt das? 
Santing. 
'S iſt ein Fauſtſchlag 
Mir in's Geſicht. 





Rupert. 
Steck's ein. (Er pfeift; zwei Diener er 
Wo find die Hunde wenn, 
Ich pfeife? — Ruft den Grafen auf mein Zimmer. 
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Vierter Aufzug. 





Erfte Scene. 
Roſſitz. Zimmer im Schloffe. 
(Rupert und Santing treten auf) 


Rupert. 
8 eben ift ber Fluch der Macht, daß fich 
m Willen, dem leicht wiberruflichen, ' 
ı Arm gleich beut, ber feft unwiderruflich 
e That ankettet. Nicht ein Zehntheil würd' 
ı Herr des Böſen thun, müßt’ er es ſelbſt 
t eignen Händen thun. Es heckt fein bloßer 
danfe Unheil aus, und feiner Knechte 
Ringfter bat den Vortheil tiber ihn, | 
ß er das Böſe wollen darf. 
Santıng. 
Ich kann 
8 Herrſchen dir nicht lehren, du nicht das 
horchen mir. Was Dienen ift, das weiß 
auf em Haar. Befiehl, daß ich dir künftig 
bt mehr gehorche, wohl jo will ich dir 
jorchen. 


— — ie 


Rupert. 
Dienen! mir gehorchen! dienen! 
richſt du Doch wie ein Neuling. Haft du mir 
zienet? Soll ich dir erflären, was 
Dienſt ſei? Nützen, nüten fol er. — Was 
am ift Durch beinen mir geworben, als 
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Der Reue elelhaft Gefühl? Es ift 
Mir wiberlich, ich will's gethan nicht haben. 
Auf beine Kappe nimm’s — ich fied’ dich in 


Den Shlopthurm. — 
u " Santing. 
Mich? 
Rupert. 


Kommft du heraus, das fchöne 
Gebirgslehn wirb bir nicht entgehn. 
(Euflache tritt auf) 
(Rupert ſteht auf, zu Santing halblaut) Es bleibt 
Dabei. In vierzehn Tagen bit du frei. 
(Zu Euſtache) Was willft du? 
Euflade. 
Stör’ ih? 
Rupert. 
(3u Santing) Gehe! meinen Wi 
Weißt dr. So lange ich Fein Knecht, ſoll mir 
Den Herrn ein Anbrer auf ber Burg nicht fpielen. 
Den Zügel hab’ ich noch, fie follen fich 
Gelaſſen dran gewöhnen, müßten fie 
Die Zähne fih daran zerbeißen. Der 
Zuerft den Herold angetaftet, hat 
Das Beil verwirkt. — Dich fted’ ich in den Schloßthurm. 
— Kein Wort, fag’ ich, wenn dir bein Leben lieb! 
Du haft ein Wort gebeutet, eigenmädhtig, 
Rebelliſch deines Herren Will'n mißbraucht — 
— Ich ſchenk' dir 's Leben. Fort. Tritt ab. (Santing ei) 
(Bu Euſtache) Was willft bu? 
Euflade. 
Mein Herr und mein Gemahl - 


\ 
. 
\ 
\ 
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Rupert. 
Wenn du 
e Rede, die du kürzlich hier begonnen, 
riſetzen willft, fo ſpar' es auf; du fiehft 
ı bin fo eben nicht geftimmt, es an- 
. hören, 
Euflade. 
Wenn ich Unrecht bir gethan — 
Rupert. 
ı werb’ ich mich wor bir wohl rein’gen müſſen? 
U ich etwa das Hofgefinde rufen, 
d öffentlich dir Rebe ftehn? 
Euflade. 
D mein 
mahl, ein Weib glaubt gern an ihres Mannes 
ſchuld, und küſſen will id) beine Hand 
t Thränen, Freubenthränen, wenn fie rein 
ı diefem Morbe. - 
Rupert. 
Willen e8 die Leute, 
es zugegangen ? 
Euftade. \ 
Selber ſpricht die That. 
9 Bolt war aufgehett von Santing. S N 
- Rupert. 
Daß 
auf bein Rufen an dem Fenfter nicht 
bienen, ift mir felber unerklärlich, 
r ſchmerzhaft ift mir bie Erinnerung. 
Eufladıe. 
würde fruchtlos boch geweſen fein. 
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Er ſank fo fohleunig bin, Daß jebe Rettung, 
Die ſchnellſte felbft, zu fpät gelommen wäre. 
Auch ganz aus feiner Schranke war das Voll, 
Und hätte nichts won deinem Wort gehört. 
Rupert. 
Doc hätt’ ich mich gezeigt — 
Euſltache. 
Nun freilich wohl. 
(Die Kammerzofe ftürzt herein, umfaßt Euftachens Fuͤße) 
BRammerzofe. 
Um deine Hilfe, Gnädigfte! Erbarmung, 
Gebieterin! Sie führen ihn zum Tode! 
Errettung von dem Tode! Laß ihn, laß mich, 
Laß uns nicht aufgeopfert werben! 
Euflache. 
Dich? 
Biſt du von Sinnen? 
Aammerzofe. 
Meinen Friedrich. Er 
Hat ihn zuerſt getroffen. 
Euſtache. 
Wen? 
Kammerzofe. 
Den Ritter, 
Den dein Gemahl geboten zu erſchlagen. 
Rupert. 
Geboten — ich! Den Teufel hab' ich. — Santing 
Hat's angeſtiftet! 
Kammerzofe. (ſteht auf) 
Santing hat's auf dein 
Geheiß geſtiftet. 
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Rupert. 
Schlange, giftigel 
Ins meinen Yugen, fort! 
Kammerzofe. 
Auf dein Geheiß 
8 Santing angeftiftet. Selbſt hab’ ich's 
hehört, wie du's bem Santing haft befohlen. 
Anpert. 
- Gehört? — du ſelbſt? 
Kammerzofe. 
Ich ſtand im Schlofflur, ſtand 
icht hinter bir, ich hörte jebes Wort, 
och du warft blind vor Wuth, und fahr mich nicht. 
haben's aufer mir noch zwei gehört. 
Rupert. 
S iſt gut. Tritt ab. 
Kammerzofe. 
So fhentt du ihm das Leben? 
Rupert. 
ſoll aufgeſchoben fein. 
Aammerzofe. 
O Gott fei Dankl 
d dir ſei Dank, mein beſter Herr, es iſt 
a braver Burſche, ber fein Leben wird 
deines jegen. 
Rupert. 


Gut, ſag' ih. Tritt ab. (Kummerzofe a6) 
[Rupert wirft ſich auf einen Eeffel, Guftacpe nähert ſich ihm; Paufe) 
Enſtache. 
in theurer Freunb. — 


3.0. Aleitte Bert. 1.20. 8 





. 
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anpert. 
Laß mich allem, Euftache. 
Euſtache. 
O laß mich bleiben. — O dies menſchlich ſchöne 


‘1 Gefühl, das Dich bewegt, löſcht jeden Fleck; 


Dem Reue iſt die Unſchuld ber Geſallnen. 
An ihrem Glanze weiden will ich mich, 
Denn herrlicher biſt du mir nie erſchienen, 
Als jetzt. 

Rupert. 

Ein Elender bin ich. — 
Euſtache. 
Du glaubſt 

Es. — Ahl der Augenblick nach dem Verbrechen 


Iſt oft der ſchönſte in dem Menſchenleben, 


Du weißt's nicht — ach, bu weißt e8 nicht und grabe 
Das macht dich herrlich. Denn nie beffer ift 
Der Menfch, als wenn er e8 recht innig fühlt, 
Wie fchlecht er ift. 
Rupert. 
Es kann mich feiner ehren, 
Denn ſelbſt ein Elel bin ich mir. 
Euflade. 
Den fol 
Kein Menſch verdammen, ber fein Urtheil ſelbſt 
Sich ſpricht. O hebe dich! du bift fo tief 
Bei Weitem nicht geſunken, als du hoch 
Dich heben Tanuft. 
Rupert. 
Und wer Hat mich fo häßlich 
Gemaqht? O haſſen will ich ihn. — 
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Euflade. 
Aupert! 
Du könnteſt noch an Rache denken? 
Rupert. 
Ob 
Ich an die Rache denke? — Frage doch, 
Ob ich noch lebe? 
Euflade. 
Iſt es möglich? O 
Nicht dieſen Augenblick zum Wenigften 
Wirſt du ſo bös beflecken — Teufel nicht 
In deiner Seele dulden, wenn ein Engel 
Noch mit mir ſpricht aus deinen Zügen. 
Rupert. 
Soll 
Ich dir etwa erzählen, daß Sylveſter 
Viel Böfes mir gethan? Und foll ich's ihm 
Berzeihn, als wär’ es nur ein Weiberjchmollen ? 
Er hat mir freilich nur den Sohn gemorbet, ı 
Den Knaben auch, der lieb mir wie ein Sohn. — 
Euſtache. 
O ſprich's nicht aus! Wenn dich die That gereut, 
Die blutige, die du geſtiftet, wohl, 
So zeig's, und ehre mindeſtens im Tode 
Den Mann, mit deſſen Leben du geſpielt. 
Der Abgeſchiedene hat es beſchworen: 
Unſchuldig iſt Sylveſter! (Rupert ſieht ihr ſtarr ins Geficht) 
So unſchuldig 
An Peters Mord, wie wir an jenem Anſchlag 


Auf Agnes Leben. 
8 * 
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Rupert. 
Ueber die Vergleichung! 
Euſtache. 
Warum nicht, mein Gemahl? Denn es liegt Alles 
Auf beiden Seiten gleich, bis ſelbſt auf die 
Umſtände nach der That. Du fandſt Verdächt'ge 
Bei deinem todten Kinde, ſo in Warwand; 
Du hiebſt ſie nieder, ſo in Warwand; ſie 
Geſtanden Falſches, ſo in Warwand; du 
Vertrauteſt ihnen, ſo in Warwand. — Nein, 
Der einz'ge Umſtand iſt verſchieden, daß 
Sylveſter felber doch dich frei ſpricht. 
Rupert. 
O 
Gewendet, liſtig, haben ſie das ganze 
Verhältniß, mich, den Kläger, zum Verklagten 
Gemacht. — Und um das Bubenſtück, das mich 
Der ganzen Welt als Mörder zeigt, noch zu 
Vollenden, ſo verzeiht er mir. 
| Euſtache. 
Rupert! 
O welch ein häßlicher Verdacht, der ſchon 
Die Seele ſchändet, die ihn denlkt. 
Rupert. 
Verdacht 
Iſt's nicht in mir, es iſt Gewißheit. Warum 
Meinſt du, hätt' er mir wohl verziehen, da 
Der Anſchein doch ſo groß, als nur, damit 
Ich gleich gefällig mich erweiſe? Er 
Kann ſich nicht reinigen, er kann es nicht, 
Und nun, damit ich's ihm erlaſſ', erläßt 
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Er’s mir. — Nun, halb zum Wenigften foll ihm 
Das Bubenftüd gelingen nur. Ich nehme 
Den Morb auf mi — und hätt! der Jung’ das Mädchen 
Erſchlagen, wär's mir recht. 
Euſtache. 
Das Mädchen? O 
Mein Gott, du wirft das Mädchen doch nicht morben ? 
Rupert. 
Die Stämme find zu nah’ gepflanzet, fie 
tZaſchlagen fi bie ie Hefte. 
en Eftuche. (zu feinen Füßen) 
O verfchone, 
Auf meinen Knieen bitt’ ich Dich, verſchone 
Das Mädchen — wenn bein eigner Sohn dir lieb, 
Denn feine Liebe Tieb dir, wenn auf immer 
Du feinen Fluch Dir nicht bereiten willft, 
Berichone Agnes. — 
Rupert. 
Welche feltjame 
Anwandlung? Mir den Fluch des Sohnes? 
Euflade. 
Ja, 
Es iſt heraus — auf meinen Knie'n beſchwöre 
Ich dich, bei jener erſten Nacht, die ich 
Am Tage vor des Prieſters Spruch dir ſchenkte, 
Bei unſerm einz'gen Kind, bei unſerm letzten, 
Das du hinopferſt, und das du doch nicht 
Geboren haſt wie ich, o mache dieſem 
Unſelig böſen Zwiſt ein Ende, ber 
Bis auf den Namen ſelbſt den ganzen Stamm 
Der Schroffenſteine auszurotten droht. 
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Gott zeigt den Weg ſelbſt zur Verföhnung bir, 
Die Kinder lieben ſich, ich habe fichre 
Beweiſe. — 

Rupert. 

Lieben? 
Eufladhe. 
Unerlannt bat Gott 

In dem Gebirge fie vereint. 


Rupert. 
Gebirg? 
Ä Euſtache. 
Ich weiß es von Jeronimus, der Edle! 
Vortreffliche! ſein eigner Plan war es, 
Die Stämme durch die Heirath zu verſöhnen, 
Und ſelbſt ſich opfernd, trat er ſeine Braut 
Dem Sohne ſeines Freundes ab. — O ehre 
Im Tode ſeinen Willen, daß ſein Geiſt 
In deinen Träumen dir nicht mit Entſetzen 
Begegne. — Sprich, o ſprich den Segen aus! 
Mit Thränen küſſ' ich deine Kniee, küſſe 
Mit Inbrunſt deine Hand, die ach! noch ſchuldig 
Was ſie am Altar mir verſprach — o brauche 
Sie einmal doch zum Wohlthun, gieb dem Sohne 
Die Gattin, die ſein Herz begehrt, und dir 
Und mir und allen Unfrigen den Frieden. 
Rupert. 
Nein, fag’ mir, hab’ ich recht gehört, fie ſehen 
Sich im Gebirge, Ottofar und Agnes? 
Euftache. (fieht auf) 
D Gott, mein Heiland, was hab’ ich gethan? 





Wierter Aufzug. Grfe Scene. . 119 


Rupert. (Act auf) 
Das freilich iR ein Umftanb von Bedeutung. 
(Gr pfeift; gwei Diener erſchelnen) 
Euſtache. 

Bär’s moglich? Nein. — O Gott ſei Dankt das wäre 
3a felbft für einen Teufel faſt zu boshaft. — 

Aupert. (gu den Dienern) 
FM noch ber Graf zurüd nicht vom Spaziergang? 


Diener. 
Rein, Herr. 
"Rupert. 
Wo it der Santing? 
Diener. 
Bei ber Leiche, 
Rupert. 
zuhr mich zu ihm. (a8) 


Euftache. (im nad) 
Rupert! Rupert! o höre — wa) 


Zweite Scene. 
Warwand. Zimmer im Schlofie. 

Syloefter wit auf, fine ein Benfer, und Seist mit Beien einer tifen Be 
wegung bavor fleßen. Gertrude teitt auf, und näßert Ach Ihm mit verbed- 
tem Gefigt) 

Gertrude. 
Beipt du e8?" 
(Agnes tritt auf) 
Agnes. (nod an ber That Halblaut) 


Mutter! Mutter! 
(Gerteude fit fih um, Agnes nahect fig If) 
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Weißt bu bie 
Entjeßensthat? Jerome iR erfchlagen. 
(Gertrude giebt ihr ein bejahendes Zeichen) 
Weiß ers? 
Gertrude (wendet fi zu SyIvefter) 
Sylveſter! 
Splveſter. (ohne ſich umzuſehen) 
Biſt du es, Gertrude? 
Gertrude. 
Denn 
Ich wüßte, wie bu jetzt geftimmt, viel hätt’ ich 
Zu jagen dir. 
Splvefler. 
Es iſt ein trüber Tag 
Mit Wind und Regen, viel Bewegung draußen. — 
Es zieht ein unſichtbarer Geift, gewaltig, 
Nach einer Richtung Alles fort, den Staub, 
Die Wolfen und die Wellen. — 
Gertrude. 
Willſt Du mich, 
Sylvefter, hören ? 
Splveſter. 
Sehr beſchäftigt mich 
Dort jener Segel — ſiehſt du ihn? er ſchwankt 
Gefährlich, übel iſt ſein Stand, er kann 
Das Ufer nicht erreichen. — * 
Gertrude. 
Höre mich, 
Sylveſter, eine Nachricht Hab’ ich bir 
Zu jagen von Jerome. 
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Spivefter. 
Er, er iſt 
dimlber — (er wendet fih) ich weiß Alles. 
Gertrude. 
Weißt bn’s? Nun 
das ſagſt du? 
Splvefler. 


Wenig will id} fagen. Iſt 
heiſtin noch nicht zuriid? 
Gertrude. 
So willſt bu nun 
ven Krieg beginnen? 
Splvefler. 
Kenn’ ich body den Feind. 
Gertrude. 
um freilich wie bie Sachen ftehn, fo mußt 
WS wohl. Hat er den Wetter hingerichtet, 
er ſchuldlos war, fo wirb er dich nicht ſchonen. 
ie Zweige abzuhaun bes ganzen Stammes, 
as ift fein überlegter Plan, bamit 
08 Mark ihm feinen Wipfel höher treibe. 
Splvefter. 
en Ebelen, ber nicht einmal als Herold 
elommen, ber als Freund nur das Geſchäft 
trieb des Friedens, preiszugeben — ihn, 
n ſich an mir zu rädhen, preiszugeben 
em Bolle — 
Gertrude. 
Nun doch, endlich wirſt du ihn 
icht mehr verlennen? 
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Splinvefler. 
Ihn hab’ ich verlannt, 
Seronimus — hab’ ihn der Mitſchuld heute 
Geziehen, der fi heut für mich geopfert. 
Dem wohl geahndet hat es ihm — mich hielt 
Er ab, und ging doch felbft nach Roſſitz, ber 
Nicht fichrer war, als ih. — 
Gertrude. 
Konnt’ er denn anders? 
Denn weil bu Rupert ftets mit blinder Neigung 
Haft freigeſprochen, ja ſogar gezürnt, 
Wenn man es nur gewagt ihm zu mißtraun, 
Se mußt’ er freilich zu ihm gehen. — 
Spinefler. 
Nun, 
Beruh'ge dich — fortan Fein anderes 
Gefühl, als nur ber Rache will ich kennen, 
Und wie ich duldend einer Wolfe gleich 
Ihm lange über'm Haupt gejchwebt, jo fahr’ 
Ich einem Blitze gleich jetst über ihn. 
(Cheifliner tritt auf) 
Theifliner. 
Hier bin ich wieber, Herr, von meinem Zuge 
Und bringe gleich bie fünf Vaſallen mit. 
Splnefler. (wendet fi ſchnell) 
Wo find fie? 
Cheifliner. 
Unten in bem Saale. Drei, 
Der Manfo, Bitina, Paratin, haben 
Auf ihren Kopf ein dreißig Männer gleich 
Nah Warwand mitgebradit. 





Vierter Aufzug. Zweite Scene. 123 


Splvefter. 

Ein dreißig Männer? 

Ein ungeſprochner Wunſch it mir erfüllt. 
-Laft mic allein, ihr Weiber. (Die Weiber ab) 
Wenn fie fo 
geben fich erweifen, find fie wohl 
Rimmt, daß man fie ſchleunig brauchen kann? 
Theifliner. 
e ben geipannten Bogen, Herr; der Morb 
‚ome’8 hat ganz wüthenb fie gemacht. J 
Sploefler. 
‚ wollen wir bie Witterung benutzen. 
will nad meinem Haupte greifen, will 
— nun, fo greif' ich ſchuell nach feinem. Dreißig, 
oft du, find eben eingerldt, ein Zwanzig 
ing’ ich zufammen, das ift mit bem Geifte, 
g mit und geht, ein Heer — Theiftin, was meinft bu? 
5 diefe Nacht will ich nach Roffig- 
Theiſtiner. 
Her, 
b mir ein Funfzehn von dem Trupp, fpreng' ich 
Thore ſelbſt und öffne bir ben Weg. 
‚tenn’ das Neft als wär's ein Dachsloch — noch 
arten fie von ums nichte Boſes, ich 
hwör’s, die fieben Bürger halten Wade 
) wie in Friebenszeiten. 
Spivefler. 

So bleibt's dabei. 
nimmſt ben Vortrab. Wenn es finſter, brechen 
auf. Den erſten Zugang überrumpelſt 
ſelber folg' ich auf dem Fuße, bei 
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Jerome's Leiche ſehen wir ums wieber. 

Ich will ihm eine Todtenfeier halten, 

Und Roffig fol wie Fadeln fie beleuchten. 

Nun fort zu den Bafallen. (Beide ch) 


Dritte Scene, 
Bauerntüde, 
(Barnabe am Heerd. Gie rührt einen Keffel, der über Feuer ficht) 


Barnabe. 
Zuerft dem Bater: 
Ruh’ in der Gruft: daß ihn ein Frevolerarm nicht 
Ueber das Feld trage bie Knochen umber. 
Leichtes Erftehn: Daß er hoch jauchzend Das Haupt 
Dränge durch's Grab, wenn die Poſaune ihm ruft. 
Ewiges Glück: daß fich die Pforte ihm weit 
Deffne, des Lichts Glanzftrom entgegen ihm wog’. 
Mrfule. (außerhalb der Scene) 
Barnabel Barnabe!: 
Rührſt du den Keffel? 
Barnabe. 
Ya doch, ja, mit beiden Händen; 
Ich wollt’ ich könnt' die Füß' auch. brauchen. 
Urſula. 
Aber 
Du ſprichſt nicht die drei Wiinſche. — 
Barnabe. 
Nun, das geſteh' ich! 
Wenn unſer Herrgott taub wie du, ſo hilft 
Es Alles nichts. — Dann der Mütter: 
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Alles Gebeihn: daß ihr bie Landhere nicht 
Eiftigen Blids töbte das Kalb in ber Kuh. 
Heil an bem Leib: daß ihr ber Krebs mit bem Blut — 
Lippen im Schutt ſehwinde geichoinbe bahin., 
Leben im Tod: baf ihr fein Teufel die Zung’ 
Strede heraus, wenn fie an Gott ſich empfiehlt. 
‘für mich: 
Freuden vollauf: daß mic, ein ftattliher Mann 
Ziege mit Kraft tahn in's hocgeitliche Bett. 
Gnädiger Schmerz: daß ſich — 
Urſula. 
tabe! boſes Madell Haft den Blumenſtaub 
eſſen und bie Wolftrautsleime. 
Sarnabe. 
Nein 
‚nein, 's iſt Alles ſchon hinein. Der Brei 
id, daß ſchon bie Kelle ſtehet. 
Urfula. 
Aber 
mgelegten Eier aus bem Hechtebauh? 
Sarnabe. 
ab’ id} noch einen auf? 
Urfula. 
Nein, warte noch. 
»ill erſt Fliederblüthe zubereiten. 
a nur feinen in bie Kuche, Hörft du? 
rüihre fleißig, horen bu? und fag’ 
Bunſche, Hörft du? 
Sarnabe. 


Ja doch, ja. — Wo blieb 
ehn? Freude vollauf. — Nein, das iſt ſchon vorbei. 
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Gnäbiger Schmerz: daß ſich die Tiebliche Frucht 
Winde vom Schooß o nicht mit Ach! mir und Weh! 
Weiter mir nichts, bleibt mir ein Wünſchen noch frei, 
Gütiger Gott! mache die Mutter gefund. 
(Sie Halt wie ermübet Inne) 
Ya, lieber Gott! — wenn’s Glück fo ſüß nicht wär”, 
Ber wlirb’ fo fauer fih darum bemühn? — 
Bon vorn, zuerſt dem Bater: 
Ruh’ in der Gruft: daß ihm ein Frevlerarm nicht 


Ueber das Feld — — Ah! | 
(Sie erblickt Ottokar, der bei den letzten Worten hereingetreten! 
Ottokar. 


Was ſprichſt du mit | 
Dem Keffel, Mädchen? Bift bu eine Here, 
Du bift bie Tieblichfte, bie ich gefehn, 
Und thuft, ich wette, feinem Böſes, ber 
Dir gut. 
Barnabe. 
Geh "raus, du lieber Herr, ich bitte Dich. 
In diefer Kliche darf jetzt niemand fein, 
Die Mutter felbft nicht, außer ich. 





Ottokar. 
Barum 
Denn juft nur du? 
Barnabe. 
Was weiß ich? weil ich eine Jungfrau bin. 
Ottokar. 


Fa Darauf ſchwör' ih. Und wie heißt bu denn, 
Du liebe Jungfrau? 
Barnabe. 
Barnabe. 
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Ottokar. 
So? beine Stimme 
fingt ſchöner als bein Name. 
Urfula. 
Barnabel Barnabel 
ker fpricht denn in ber Küch'? (Otto kar macht ein Bittend Zeichen) 
Barnabe. 
Was ſagſt du, Mutter? 
Urfula. 
R du 68? fprichft du die brei Wunſche? 


Barnabe. 
. Ia doch, ja, 
4 doch nur ruhig. (Cie fängt wieder an, Im Keffel zu rühren) 
Aber nun geh fort, 
u Tieber Herr. Denn meine Mutter fagt, 
m ein Unveiner zufieht, taugt ber Brei nicht. 
Ottokar. 
ch wenn ein Meiner zuſieht, wird er um 
ı beffer. 
Sarnabe. 
Davon hat fie nichts geſagt. 
Ottokar. 
8 ſich von ſelbſt ergiebt. 
Sarnabe. 
Nun freilich wohl, 
ſcheint mir aud. Ich will bie Mutter fragen. 
Ottokar. 
bs? Das wirft du ſelber ja verſtehn. 
Sarnabe. 
a Möre mich nur nicht. ’S ift unfer Gludsbrei, 
ich muß bie brei Wunſche dazu fagen. 
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Ottokar. 
Was kochſt du denn? 
Barnabe. 
Ich? — Einen Kindesfinger. 
Hal Hat Nun deulſt bu, ich ſei eine Hexe. 
Ottoker. 
Kin — Kinbesfinger? 
Urfula. 
Barnabe! bu bifes Mädel! 
Was lachſt du? 
Sarnabe. 
Ei, was lach’ ich? ich bin luſtig, 
Und ſprech' die Wünfche, 
Urfule. 
Meinen auch vom Krebie? 
Barnabe. 
Ya, ja. Auch den vom Kalbe. 
Ottokar. 
Sag’ mir — hab’ 
Sch recht gehört? — 
. Barnabe. 
Nein fieh, ich plaudre nicht. 
Ih muß die Wünſche ſprechen, laß mich ſein, 
Sonft ſchilt die Mutter und der Brei verdirbt. 
Ottokar. 
Hör’, weißt bu was? Bring’ diefen Beutel deiner Mutter, 
Er ſei dir auf den Heerb gefallen, ſprich, 
Und komm ſchnell wieber. 
Barnabe, 
Dieten Beutel? ’S if 
Ja Gelb darin. — 
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Ottokar. 
Gieb's nur ber Mutter breifl, 
Feboch verfäpweig’s, von wem er kommt. Rum geh". 
Barnabe. 
du lieber Gott, bin du cin Engel? 
Ottokar. 
Fort! und lomm bald wieder. 
(Gr ſqlebt fie ſanft Ins Nebenzimmer; lebhaſt auf und nledergehend) 
Ein Kinbesfinger! wenn's ber Heine wäre! 
Benn’s Peters kleiner Finger wärel Wiege s 
Rich, Doffnung, einer Schaufel gleich, und gleich 
18 fpiele’ gejchlofftnen Auges ſchwebend mir 
Hin Windzug um bie offne Bruft, fo wenbe 
Rein Iunerfies fi vor Entzüden. — Wie 
dewaltig, GTüd, Hopft beine Ahndung an 
Ye Bruſt! Dich ſelbſt, o Uebermaaß, wie werb’ 
& Did) ertragen. — Hordhl fie Lommt! jept werd ich's hören! 
Gar nabe tritt auf, er geht iht entgegen und führt fie in den Vordergrund) 
ham, fage mir, wie kommt ihr zu bem finger? 
Sarnabe. 
% dab’ mit Muttern kurzlich ihn gefunden. 
Ottokar. 
efunden bloßz? auf welche Art? 
Sarnabe. 
Nun dir 
HIT ich's ſchon ſagen, wenn's gleich Mutter mir 
erboten. 


Ottokar. 
3a, das thu'. 
Barnabe. 
Wir ſuchten Kräuter 
&.». Kleifts Bart. 1. Br. 9 
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Am Waldfirom im Gekirg’, da fchleifte uns 
Das Waſſer ein ertrunken Kinb an’s Ufer. 
Mir zogen’s drauf heraus, bemilbten viel 
Uns um das arme Wurm; vergebens, es 
Blieb tobt. Drauf fehnitt die Mutter, die's verſteht, 
Den Kinbe einen Heinen Finger ab; 
Denn der thut nach dem Tod mehr Gutes noch, 
AB eines Auferwachſ'nen ganze Hand 
In feinem Leben. — Warum ſiehſt du fo 
Tieffinnig? Woran denkeſt bu? 
Öttokar. 
An Gott. 
Erzähle mehr noch. Du und beine Mutter — 
War niemand fonft babei ? 
Barnabe. 
Gar niemand. 
Ottokar. 
Wie? 
Sarnabe. 
Als wir ben Finger abgelöſet, kamen 
Zwei Männer her aus Warwand, welche ſich 
Den von ber Rechten löſen wollten. Der 
Hilft aber nichts, wir machten uns bavon, 
Und weiter weiß ich nichts. 
Oftokar. 
Es iſt genug, 
Du haſt gleich einer heil'gen Offenbarung 
Das Unbegriffne mir erklärt. Das kannſt 
Du nicht verſtehn, doch ſollſt du's bald. — Noch eins: 
In Warwand iſt ein Mädchen, dem ich auch 
So gut wie dir. Die ſpräch' ich gern noch heut 
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n einer Höhle, bie ihr wohl befamnt. 
ie Tochter ift es auf dem Schloffe, Agnes, r- 
n kannſt nicht fehlen. 
Darnabe. 
Soll ich fie bir rufen? 
un ja, e8 wird ihr Freude machen aud). 
Ottokar. 
nd dir. Wir wollen's beide bir ſchon lohnen. ‚ 
och mußt du's ſelbſt ihr jagen, feinem andern 
ertraun, Daß dich ein Füngling abgejchidt, 
erftehft bu? Nun, das weißt bu wohl. — Unb bag 
nm Glauben finden mögeft auch bei ihr, 
imm dieſes Tuch, und diefen Kuß gieb ihr. (ab) 
(Barnabe ſieht ihm nach, ſeufzt und gebt ab) 


Bierte Scene, 


Eine andere Gegend im Gebirge 
(Rupert und Santing treten auf) 
Santing. 
as foll gewöhnlich fein Spaziergang fen, 
agt mir ber Jäger. Selber hab’ ich ihn 
weimal und fehr erhittt auf diefer Strafe 
egegnet. Iſt er im Gebirg’, fo iſt's 
uch Agnes, und wir fangen beib’ zugleich. 
Rupert. (fegt ſich auf einen Stein) 
8 ift fehr heiß mir, und die Zunge troden, 
Santing. 
er Wind geht kühl doch über's Feld. 
9 * 
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Rupert. 
Ich glaub’, 


Santing. 
Fuühlſt du nicht wohl Dich ? 
Rupert. 


S ift innerlich. 


Nein. 

Mich blrftet. 

Santing. 

Komm an biefen Duell. 
Rupert. 
Löſcht er 

Den Durſt? 

Santing. 

Das Waffer mindeftens ift Har, 
Daß du darin dich fpiegeln Fönnteft. Komm! 
(Rupert fleht auf, geht zum Quell, neigt ſich über Ihn, und ploͤtz lich mit 
Bewegung des Abſcheus wendet er ſich) 

Santing. 
Was fehlt dir? 

Rupert. 

Eines Teufels Antlitz ſah 
Mich aus der Welle an. 
Santing. (lachend) 
Es war dein eignes. 

Rupert. 

Scorpion von einem Menſchen! (Seht fich wiebe 


(Barnabe tritt auf) 


Barnabe. 
Hier geht's nah Warwand doch, geftrenger Ritter? 
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Santing. 
Bas haft du denn zu thun dort, ſchönes Kind? 
Barnabe. 
deftellungen an Fräulein Agnes. 
Santing. 
So? 
Denn fie fo ſchön wie du, fo möcht’ ich mit bir gehn, 
Das wirft du ihr denn fagen? 


Barnabe. 
’ Sagen? nichts, 
Ih führe fie bloß in’s Gebirg'. 
Santing. 
Heut noch? 
Barnabe. 
kennſt du fie? 
Santing. 


Wen'ger noch, als dich, 
ind es betrübt mich wen'ger. — Alſo heut noch? 
Sarnabe. 
ja gleich. — Und bin ich auf dem rechten Weg? 
Santing. 
Ber ſchickt Dich benn ? 
Barnabe. 
Der? — meine Mutter. 
Santing. 
So? 
tun geb nur, geb auf dieſem Wege fort, 
du kannſt nicht fehlen. 
Sarnabe. 
Gott behüte euch. (ab) 
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Santing. 

Haft du's gehört, Rupert? fie kommt noch heut’ 
In das Gebirg'. Ich wett’, das Mädchen war 
Bon Ottokar geichidt. 

Rupert. (ſteht auf) 

So führ’ ein Gott, 
Sp führ ein Teufel fie mir in die Schlingen, 
Gleichviel! Sie haben mich zu einem Morder 
Gebrandmarkt boshaft im voraus. — Wohlen, 
So follen fie denn Recht gehabt auch haben. 
— Weißt du den Ort, wo fie fih treffen? 


Santing. 
Nein, | 
Wir müffen ihnen auf vie Fährte gehn. | 
Rupert. — | 
So lomm. 


(Beide ab) | 


Fünfte Scene. 
Roſſitz. Ein Gefängniß im Thurn. 
(Die Thuͤr öffnet ficd, Detorin tritt auf) 
Ottokar. (noch draußen) 
Mein Bater hat's befohlen? 
Detorin. | 
In der eignen 
Perſon, du möchteft gleich bei deinem Eintritt | 
In's Thor uns folgen nur, wohin wir bi | 
Zu führen haben. Komm, bu alter Junge, 
Komm b’rein. 
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Ottokar. 
Hör', Vetorin, du biſt mit deinem 
Satyrgefiht verdammt verdächtig mir. 
Nun, weil ich doch kein Mädchen, will ich's thun. 
(Er tritt auf, der Kerkermeiſter folgt ihm) 
Detorin. 
Der Ort ift, fiehft dur, der unſchuldigſte. 
Demm bier auf diefen Quaderſteinen müßt's 
Selbft einen Satyr frieren. 
Ottokar. 
Statt der Roſen 
Will er mit Ketten mich und Banden mich 
Imwinden — denn die Grotte, merk' ich wohl, 
zſt ein Gefängniß. 
Detorin. 
Hör’, das giebt wortreffliche 
hedanken! morgen, mett’ ich, ift dein Geift 
Fünf Jahre älter als dein Haupt. 
Ottokar. 
Wär’ ich 
Bie Du, ih nähm’ es an. Denn deiner ftraft 
Dein graues Haupt um dreißig Jahre Liigen.. 
— Nun komm, ih muß zum Bater. 
"Detorin. (teitt ihm in den Weg) 
Nein im Ernft, 
Zleib bier und fei fo luſtig, wie du kannſt. 
Ottokar. 
gei meinem Leben, ja, das bin ich nie 
ßeweſen fo wie jetzt, und möchte bir 
Die zähbnelofen Lippen Kiffen, Alter. 
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Du gehft auch gern nicht in den Krieg, num höre, 
Sag’ deinem Weibe nur, ich bring’ ben Frieden. 
Detorin. 
Im Ernf? 
©Öttokar. 
Bei meinem Leben, ja. 
Detorin. 
Nun morgen 
Mehr. Lebe wohl. 
(Zum Kerkermeifter) Verſchließe hinter mir 
Sogleich die Thüre. 
(Zu Ottokar, da dieſer ihm folgen will) Nein, bei meinem Eid, 
Ich ſag' dir, auf Befehl des Vaters biſt 
Du ein Gefangner. 
Ottokar. 
Was ſagſt du? 
Detorin. 
Ich joll 
Dir weiter gar nichts fagen, aufer dies. 
Öttokar. 
Nun? 
| Detorin. 
Ei, daß ich nichts fagen foll. 
Öttokar. 
D bei 
Dem großen Gott des Himmels, fprechen muß 
Ich glei ihn — eine Nachricht von dem höchſten 
Gewicht, die feinen Aufichub duldet, muß 
Ich mündlich gleich ihm binterbringen. 
Detorin. 
So 
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annſt du dich tröften minbeftens, er tft 
Rit Santing fort, eg weiß fein Menſch wohin. 
Öttokar. 
ſch muß fogleich ihm fuchen, laß mid. — 
Detorin. (teilte ihm in den Weg) 
Ei 
ur fcherzeft wohl. 
Öltokar. 


Nein laß mich, nein, ich fcherze 
jei meiner Ritterehre nicht mit beiner. 
3 ift plötzlich mir fo ernft zu Muth geworben, 
[8 wäre ein Gewitter in ber Luft. 
8 bat bie höchſte Eil’ mit meiner Nachricht, 
Ind läfſ'ſt du mich gutwillig nicht, jo wahr 
ich leb', ich breche Durch. 
detorin. 
Durchbrechen, du? 
Sprichft doch mit mir gleichwie mit einem Weibe! 
u bift mir anvertraut auf Haupt und Ehre, 
ritt mich mit Füßen erft, dann bift dur frei. 
— Kein, hör’, ich wüßte was Geſcheuteres. 
zedulde dich ein Stündchen, führ' ich felbft, 
Sobald er rückkehrt, beinen Bater zu dir. 
Ottokar. 
sag’ mir um's Himmelswillen nur, was hab’ 
ch Böfes denn gethan? 
Detorin. 
Weiß nichts. — Noch mehr. 
ich ſchick' dem Vater Boten nad, daß er 
50 früber heimkehrt. 
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Ottokar. 
Nun denn, meinetwegen. 
Detorim. 
So Iebe wohl. 
(Zum Kerkermeiſter) Und bu thuft beine Pflicht. 
(Betorin und der Kerkermeifter ab; bie Thür wird verfchloflen) 
Ottokar. (fieht ihnen nad) 
Ich hätte doch nicht bleiben follen — Gott 
Weiß, warın der Bater wiederkehrt. — Sie wollten 
Ihn freilich fuchen. Ach, es treibt der Geift 
Sie nicht, der Alles leiſtet. — — Was zum Henler, 
Es geht ja nicht, ich muß hinaus, ich habe 
Ja Agnes in’s Gebirg’ beichieben. — Betorin! 
Betorin! (an bie Tür Fopfend) Daß ein Donner, Tanber, Das 
Gehör dir öffnete! Betorin! — — Schloß 
Bon einem Menſchen, ven kein Schlüffel ſchließt, 
Als nur fein Herr! Dem bient er mit ftodblinber 
Dienftfertigleit, unb wenn fein Dienft auch zehnmal 
Ihm Schaden brächt’, doch dient’ er ihm. — IH wollt’ | 
Ihn doch gewinnen, wenn er nur erjchiene, Ä 
Denn nichts befticht ihn, außer daß man ihm 
Das fagt — — zum Mindften wollt’ ich ihn doch eher 
Gewinnen, al8 die tauben Wände! Himmel 
Und Hölle! daß ich einem Schäfer gleich 
Mein Leid den Selen Hagen mug! — — So will 
Ich mid, Gebuld, an bir, du Weibertugend, üben. 
— ’5 ift eine ſchnöde Kunft, mit Anſtand viel 
Zu unterlaffen — und ich mer!’ es ſchon, 
Es wird mehr Schweiß mir koſten, als das Thum. 
(Er will ſich feßen) 





Horch! horch! es kommt. 
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(Der Kertermeifter öffnet Euflachen die Thür) 
Euflacdhe. (zu diefem) 
Ich werb’ es bir vergelten. 
Ottokar. 
ch, Mutter! 
Euſtache. 
Hör', mein Sohn, ich habe dir 
atſetzliches zu ſagen. 


Ottokar. 
Du erſchreckſt mich — 
Wie biſt du fo entſtellt? 
Euſtache. 
Das eine wirſt 
a wiſſen ſchon, Jerome iſt erſchlagen. 
Ottokar. 
ronimus? O Gott des Himmels! wer ' 
st Das getban? 
Euflade. 


Das ift nicht Alles. Rupert 
nt Deine Liebe. — 
Ottokar. 
Wie? wer konnt' ihm die 
atdecken ? 
Euſtache. 
Trage nicht — o beine Mutter, 
h ſelbſt. Jerome bat es mir vertraut, 
ich riß ein übereilter Eifer hin, 
er Wüthrich, den ich niemals fo gelannt — 
Ottokar. 
on wem ſprichſt du? 
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Euftade. 
O Gott, von deinem Bater. 
Ottokar. 
Noch faſſ' ich dich nur halb — doch laß bir ſagen 
Vor allen Dingen, Alles iſt gelöſet, 
£ Das ganze Räthſel von dem Mord, die Männer, 
# Die man bei Peters Leiche fand, fie haben 
/* Die Leiche ſelbſt gefunden, ihr bie Finger 
Aus Vorurtheil nur abgefehnitten. — Kurz, 
- Rein, wie die Sonne, ift Sylvefter. 


Euflade. 
O 
Jeſus! Und jetzt erſchlägt er feine Tochter. — 
Ottokar. 
Wer? 
Euſtache. 


Rupert. Wenn ſie in dem Gebirge jetzt, 
Iſt ſie verloren, er und Santing ſucht ſie. 
Ottokar. (eilt zur Thür) 
Vetorin! Vetorin! Vetorin! 
Euſtache. 
Höre 
Mich an, er darf dich nicht befrein, ſein Haupt 
Steht drauf. — 
Ottokar. 
Er ober id. — Betorin — (er ſieht ſich um) Nun 
So helfe mir die Mutter Gottes denn! — 
(Er Hängt einen Mantel um, der auf dem Boden Tag) 
Und diefer Mantel bette meinem Fall. 
(Er Elettert in ein vergittert Benfter) 
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Eunflade. 
as Gotteswillen, fpringen willſt du doch 
‚on biefem Thurm nicht? Raſender! der Thurm 
ft funfzig Fuß hoch, und der ganze Boden 
jepflaftert. — Ottokar! Ottolar! 
Ottokar. (von oben) 
Rutter! Mutter! Sei wenn ich gejprungen 
har ſtill, hörſt du? ganz ftill, fonft fangen fie 


Rich. 
Euſtache. (ſinkt auf bie Kniee) 
Ottokar! Auf meinen Knieen bitte, 
zeſchwör' ich Dich, geh’ fo verächtlich nicht 
Rit Deinem Leben um, fpring’ nicht vom Thurm — 
Ottokar. 
)as Leben iſt viel werth, wenn man's verachtet! /, 
ch brauch's. — Leb wohl. (Er ſpringt 
Euſtache. (feht auf) 
Zu Hülfe! Hülfe! Hülfel 
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Fünfter Aufsng. 





Erſte Scene. 


Das Innere einer Höhle. 


(&6 wird Nacht, Agnes mit einem Hute, in zwei Kleldern. Das Ueberkich 
iR vorne mit Schleifen zugebunten. Barnabe. Beide ſtehen fchüchtern u 
einer Seite des Vordergrundes) 

Agnes. 
Hätt'ſt Du mir früher das gefagt! Ich fühle 
Mich jehr beängftigt, möchte lieber, daß 
Ich nicht gefolgt dir wäre. — Geh noch einmal 
Dinaus, du Liebe, vor den Eingang, ſieh, 
Ob niemand fi der Höhle nähert. 
Barnabe. (die in ben Hintergrund gegangen iſt) 
. Don 
Den beiden Rittern ſeh' ich nichts. 
Agnes. (mit einem Eeufier) 
Ach Gott! 





Hab’ Dank für deine Nachricht. 
| Barnabe. 
Aber von 
Dem jhönen Jüngling feh’ ich auch nichts, 
Agnes. 
Siehſt 
Du wirklich nichts? du kennſt ihn doch? 
Barnabe. 
Wie mich. 
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Agnes. 
so fieh nur ſcharf hin anf ben Weg. 
Barnabe. 

Es wirb 
ehr finfter fon im Thal, aus allen Häufern 
jeh' ich ſchon Lichter ſchimmern und Kamine, 

Agues. 
ie Lichter ſchon? fo iſt's mir unbegreiflich. 
Barnabe. 
jenn einer käm', ich könnt' es hören, fo 
eheimnißſtill geht's um bie Höhen. 
Agnes. 
ch nun iſt's doch umſonſt. Ich will nur lieber 
eimkehren. Komm. Begleite mich. 
Barnabe. 

Still! ſtill! 
ch hör' ein Rauſchen — wieder — Ach es war 
in Windſtoß, der vom Waſſerfalle kam. 

Agnes. 
zar's auch gewiß vom Waſſerfalle nur? 
Sarnabe. 
a regt fich etwas Dunkles doch im Nebel. — 
Agnes. 
ſus einer? finb es zwei? 
Barnabe. 
Ih kann es nicht 
enau eriennen. Aber menjchliche 
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eftalten find es — — Ab! (Beide Maͤdchen fahren zurüd) 


(Ottokar tritt auf, und fliegt in Agnes Arme) - 
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OÖttokar. 
O Dant, Gott! Dank für deiner Engel Obhut! 
So lebſt bu Mädchen? 
Agnes. 
Ob ich lebe? 
Ottokar. 
Zittre 
Doch nicht, bin ich nicht Ottokar? 
" Agnes. 
Es if 
So feltjan Alles heute mir verbächtig, 
Der fremde Bote, dann bein fpät Exjcheinen, 
Nun diefe Frage. — Auch die beiden Nitter, 
Die ſchon den ganzen Tag um biefe Höhle 
Geſchlichen find. 
Ottoker. 
Zwei Ritter? 
Agnes. 
Die fogar 
Nach mir gefragt. 
Ottokar. 
Gefragt? und wen? 
Agnes. 
Dies Mädchen, 
Die es geſtanden, daß fie in's Gebirg’ 
Mich rufe. 
Ottokar. (zu Barnabe) 
Unglückliche! 
Agues. 
Was ſind denn das 
Für Ritter? 
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Ottokar. (zu Barnabe) 
Wiſſen ſie, daß Agnes hier 
ı biefer Höhle? 
Barnabe. 
Das hab’ ich nicht geftanben. 
Agnes. 
u ſcheinſt beängftigt, Ottokar, ich werd’ 
Doppelt. Kennft du denn die Ritter? 
(Ottofar flieht in Gedanken) 
Sind fie — 
Sie find doch nit aus Roſſitz? find Doch nicht 
schicht nach mir? find Feine Mörder doch? 
Ottokar. (mit einem plöglich heitern Spiel) 
ı weißt ja, Alles ift gelöſ't, das ganze 
heimniß Har, dein Vater ift unſchuldig. — 
Agnes. 
, wär es wahr? — 
Ottokar. 
Bei diefem Mädchen fand 
Beters Finger, Peter ift ertrunfen, 
morbet nit. — Doc fünftig mehr. Laß uns 
e ſchöne Stunde innig fafjen. Möge 
e Trauer ſchwatzen und bie Xangeweile, - 
3 Stüd ift ſtumm. (Ex drüdt fie an feine Bruf) 
Wir machen diefe Nacht 
einem Felt der Liebe, willft du? Komm, 


(Er zicht fie auf einen Sitz) 
furzem ift der Irrthum aufgebedt, 
nd nur die Täter erft verſöhnt, barf ich 
ch öffentlich als meine Braut begrüßen. 
Mit dieſem Kuß verlobe ich mich bir. 
(Er ſteht auf, zu Barnabe heimlich) 
©. v. Kleiſtss Werte. I. Br. . 10 
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Du ſtellſt dich an ben Eingang, börft du? Sieht 
Du irgend jemand nahn, fo rufft bu gleich. 
Noch eins. Wir werben bier die Kleiber wechſeln, 
In einer Viertelſtunde führft du Agnes 
In Männerkleidern beim. Und follte man 
Uns überrafchen, thuft du's glei. — Nun geh. 
(Barnahe geht in den Hintergrund: Ottokar kehrt zu Agnes au 
Agnes. 
Wo geht das Mädchen hin? 
Ottokar. (ſetzt fi) 
Ah Agnes! Agnes! 
Welch eine Zukunft öffnet ihre Pforte! 
Du wirft mein Weib, mein Weib! weißt du denn auch 
Wie groß das Maaß von Glück? 
Agnes. (lachelnd) 
Du wirſt es lehren. 
Ottokar. 
Ich werd' es! DO bu Glücklichel! ber Tag, 
Die Nacht vielmehr iſt nicht mehr fern. Es kommt, du weißt, 
Den Liebenden das Licht nur in der Nacht, — 
Erroötheſt du? 
Agnes. 
So wenig ſchützt das Dunkel? 
Ottokar. 
Nur vor dem Auge, Thörin, doch ich ſeh's 
Mit meiner Wange, daß du glühſt. — Ach Agnes! 
Wenn erſt das Wort geſprochen iſt, das dein 
Gefühl, jetzt eine Sünde, heiligt — — Erſt 
Im Schwarm der Gäſte, die mit Blicken uns 
Wie Wespen folgen, tret' ich zu dir, ſprichſt 
Du zwei beflemmte Worte, wendeſt dann 
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iel fchwakend zu bem Nachbar dich. Ich zürne 
rer Spröden nicht, ich weiß es beffer wohl. 
enn wenn ein Gaft, ber won dem Feſte fcheibet, 
ie Thüre zufhließt, fliegt, wo bu auch feift, 
in Blid zu mir berliber, ver mich tröftet. 
zenn dann ber Letste auch geichieben, nur 
ie Väter und die Mütter noch beifammen — 
- „Run, gute Nacht, ihr Kinder!” — Lächelnd küffen 
ie dich, und Füffen mich — wir wenben uns, 
nd eine ganze Dienerfchaft mit Kerzen 
Hit folgen. „Eine Kerze ift genug, 
br Leute,” ruf’ ich, und die nehm’ ich felber, 
rgreife beine, dieſe Hand (ee küßt ſie) 
- Und langſam ſteigen wir bie Treppe, ſtumm, 
ls wär' uns kein Gedanke in der Bruſt, 
aß nur das Rauſchen ſich won deinem Kleide 
och in ben weiten Hallen hören läßt. 
ann — — ſchläfſt bu, Agnes? 

Agnes. 

— Schlafen? 
Öttokar. 
Weil du plötzlich 

o fill — Nun weiter. Leiſe öffne ich 
ie Thüre, fchließe leiſe fie, als wär’ 
3 mir verboten. Denn es ſchauert ftets 
er Menſch, wo man als Kind es ihn gelehrt. 
ir feten uns. Ich ziehe fanft bich nieber, 
fit meinen Armen flart umſpann' ich Dich, 
nd alle Liebe ſprech' ich aus mit Einem, 


tit dieſem Kuß. (Er geht ſchnell in den bintergrund) 
u Barnabe heimlich) So ſahſt bu niemand noch? 
10 * 
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BSarnabe. 
Es ſchien mir kürzlich faſt, als ſchlichen zwei 
Geſtalten um den Berg. ODttok ar kehrt ſchnell zurüd) 
Agnes. 


Was ſprichſt du denn 
Mit jenem Mädchen ſtets? 
©Ottokar. (Hat ſich wieder geſetzt) 
j Wo blieb ich ſtehen? 
3a, bei dem Kuß. — Dann kühner wirb die Liebe, 
Und weil du mein bift — bift du denn nicht mein? 
So nehm’ ich dir den Hut vom Haupte, (ev thute) flöre 
Der Loden fteife Ordnung, (er thute) drücke kühn 
Das Tuch hinweg, (ev thuts) du Tispelft leiſ', o löſche 
Das Licht! und plötzlich, tief verhüllend, webt 
Die Nacht den Schleier um bie heil’ge Liebe, 
Wie jett. 
Barnabe. (aus dem Hintergeunde) 
D Ritter! Ritter! (Agnes ficht ſich angſtlich um), 
Ottokar. (fallt ihe ins Wort) 
Nun entwallt 
Gleich einem frühlingangeſchwellten Strom 
Die Regung ohne Maaß und Orbnung — jchnell 
Löſ' ich die Schleife, ſchnell noch eine, (er thuts) ftreife dann 
Die frembe Hülle Leicht dir ab. (ex thutt) 
Agnes. 
D Ottokar, 
Was machſt du? (fie fallt ihm um den Hall) 
Ottokar. (an dem Unterklelde befchäftigt) | 
Ein Gebülfe der Natur 
Stell’ ich fie wieber ber. Denn wozu noch 
Das Unergrünbliche geheimnißvoll 
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zerſchleiern? Alles Schöne, liebe Agnes, 
raucht Feinen andern Schleier, als den eignen, 
denn ber ift freilich ſelbſt die Schönheit. 


Barnabe. 
Ritter! Ritter! 
Beichwind! 
Ottokar. (Schnell auf, zu Barnabe) 
Was giebts? 
Barnabe. 
Der eine ging zweimal 5) 
zanz nah vorbei, ganz langſam. 
Ottokar. 
Hat er dich gejehn? 
Barnube. 
ch fürcht' es fall. (Dttofar Fehrt zurüd) 


Agnes. (die aufgeflanden iſt) 
Was rief Das Mädchen denn 
30 ängſtlich? 
Ottokar. 
Es iſt nichts. 
Agnes. 
Es iſt etwas. 
Ottokar. 
zwei Bauern ja, ſie irrten ſich. — Du frierſt, 
kimm dieſen Mantel um. (Gr hängt ihr feinen Mantel um) 
Agnes. 
Du biſt ja jeltfam. 
Ottokar. 
So, ſo. Nun ſetze dich. 
Agnes. (ſeht fi) 
Ich möchte lieber gehn. 
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Ottokar. (der vor ihr ſteht) 
Wer würbe glauben, daß der grobe Mantel 
So zartes bedte, als ein Mäpchenleib! 
Drück' ich dir noch den Helm auf deine Loden, 
Mach’ ich auch Weiber mir zu Nebenbublern. - 
Barnabe. (kommt zurüd, eilig) 
Sie kommen! Nitter! Sie lommen! 
(Ottolar wirft ſchnell Agnes Oberkleid über, und fett ihren Hut auf) 
Agnes. 
Wer fol denn kommen? — Ottokar, was macht du? 
Ottokar. (im Ankleiden befchäftigt) 
Mein Bater kommt. — 
Agnes. 
O Jeſus! (will finken) 
Ottokar. (faßt fie) 
Ruhig. Niemand 
Fugt dir ein Leid, wenn ohn ein Wort zu reden 
Du breift und fühn in beiner Männertracht 
Hinaus zur Höhle gehft. Ich bleibe. — Nein, 
Erwiedre nichts, ich bleib’. Es ift nur für ' 
Den erften Anfall. (Rupert und Santing erfcheinen) 
Sprecht Fein Wort umb geht fogleich. 
(Die Mädchen gehen) 
Rupert. (teitt Agnes in den Weg) 
Wer bift du? edel 
Ottokar. (tritt vor, mit verftellter Stimme) 
Sucht ihr Agnes? Hier bin ich. 
Wenn ihr aus Warwand feid, jo führt mich beim. 
Rupert. (während die Mädchen nun abgehen) 
Ich fördre dein Geſpenſt zu deinem Vater! 
(Ex erſticht Ottokar, der fällt ohne Laut. Pauſe) 
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Rupert. (betrachtet ſtarr Die Leiche) 
antingt Santing! — Ich glaube, fie ift tobt. 
Santing. 
ie Schlange hat ein zähes Leben. Doch 
eſchwör' ich's faſt. Das Schwert ftedt ihr im Buſen. 
Rupert. (führt ſich mit der Hand übers Geſicht) 


ar that ich's, Santing? Kann ich es 
och gar nicht finden im Gedächtniß. — 
Santing. 
Ei, 


iſt ja Agnes. 
Rupert. 
Agnes, ja, ganz Recht, 
ie that mir Böſes, mir viel Böfes, o 
h weiß es wohl. — — Was war e8 fon? 
Santing. 

Ich weiß 
cht, wie du's meinſt. Das Mädchen ſelber hat 
chts Böſes dir gethan. 

Rupert. 
Nichts Böſes? Santing! 
arum denn hätt' ich fie gemorbet? Sage 
ir ſchnell, ich bitte dich, womit ſie mich 
leidigt, ſag's recht hämiſch — Baſiliske, 
eh mich nicht an, ſprich, Teufel, ſprich und weißt 
ı nichts, fo lüg' es! 
Santing. 
Bift du denn verrückt? 
38 Mädchen ift Sylvefters Tochter. 
Rupert. 
So, 
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Sylvefters. — Ja, Syisefters, ber mir Petern 
Ermorbet bat. — 
Santing. 
Den Herold und Johann, 
Rupert. 
Johann, ganz Recht, und der mich fo infam 
Belogen bat, Daß ich e8 werben mußte. 
(Er zieht das Echwert aus dem Bufen Ottofarli 
Rechtmäßig war's, — 
Gezücht der Otter! (Er flößt den Körper mit dem Far) 
Santing. (an dem Eingang) 
Welch’ eine feltfame Erjcheinung, Herr! 
Ein Zug mit Badeln, gleich dem Jägerheer, 
Zieht ftill von Warwand an den Höh'n herab. 


| Rupert, 
Sie find, wie's ſcheint, nach Noffig auf dem Wege. 
Santing. 
Das Ding iſt ſehr verdächtig. 
Rupert. 
Denkſt du an 
Sylveſter ? 
Santing. 


Herr, ich gebe keine Nuß 

Für eine andre Meinung. Laß uns ſchnell 
Heimkehren, in zwei Augenblicken wär's 
Nicht möglich mehr. 

Rupert. 

Wenn Ottolar nur ihnen 

Nicht in die Hände fällt. — Ging er nicht aus 
Der Höhle, als wir famen? 
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Santing. 
Und vermuthlich 
Nach Hauſ'; ſo finden wir ihn auf dem Wege. Komm! Gelde ab) 
(Agnes und Barnabe laſſen ſich am Gingange fehen) 
Agnes. 
Die Schredensnacht! Entſetzlich ift ber Anblick! 
Ein Leichenzug mit Kerzen, wie ein Traum 
Im Fieber! Weit das ganze Thal erleuchtet 
Vom bintig-rothen Licht ber Faceln. Jetzt EN 
Durch diefes Heer von Geiftern geh’ ich nicht \ 
Zu Haufe Wenn die Höhle Teer ift, wie 


—;X 


Du ſagſt — 
Barnabe. 
Sp eben gingen bie zwei Ritter 
Heraus. 
Agnes. 
So wäre Ottofar noch hier? 
Dttofar! — — Ottokar! 
Ottokar. (mit matter Stimme) 
Agnes! 
Agnes. 
Wo bift du? — Ein Schwert — im Bufen — Heiland! 
Heiland der Welt! Mein Ottofar! (Ste fallt über ihn) 
Ottokar. 
u , u. Es iſt — 
Gelungen. — Flieh! Er fticht) 
Barnabe. — —. 


O Jammer! Gott des Himmels! 
Mein Fräulein! Sie iſt ſinnlos! Keine Hülfe! 
Ermanne dich, mein Fräulein! — Gott! die Badeln! 
Sie nahen! Fort, Unglückliche! entflich! (ab) 
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(Spivefler und Cheifliner treten auf; eine dadel folgt) 
Splivefter. 
Der Zug fol halten! 
(Zu Theiſtiner) Iſt es dieſe Höhle? 
Cheifliner. 
Ya, Herr, von biefer ſprach Johann, und barf 
Man feiner Rebe traum, fo finden wir 
Am fiherften das Fräulein hier. 
Splvefter. 
Die Fackel vor! 
TCheifliner. 
Denn ich nicht irre, ſeh' ich Ottokar — 
Dort liegt auch Agnes! 
Splveſter. 
Am Boden! Gott der Welt! 
Ein Schwert im Buſen meiner Agnes! 
Agnes. (richtet ſich auf) 
Wer ruft? 
Splveſter. 
Die Hölle ruft dich, Mörder! (Gr erſticht fie) 
" Agnes. 
Ach! Sie ſtirbt) 
(Sylv eſter laßt ſich auf ein Knie neben der Leiche DOttoPats nieder) 
TCheifliner. (nach einer Paufe) 
Mein befter Herr, verweile nicht in biejem 
Berverblich dumpfen Schmerz! Erhebe dich! ’ 
Wir brauden Kraft, und einem Kinberlofen 
Zerreißt der Schredensanblid das Gebein. 
Splvefter. 
Laß einen Augendlid mich ruhn. Es regt 
Sich fehr gewaltig die Natur im Menjchen, 
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Ind will, daß man gleich einem einz'gen Gotte, 
ihr einzig diene, wo fie uns erfcheint. 

Rich bat ein großer Sturm gefaßt, er beugt 
Rein wankend Leben tief zur Gruft. Wenn es 
dicht reißt, fo ſteh' ich fchredfich wieder auf, 

fit ber gewaltjam erfte Anfall nur 


zorüber. 
Theiſtiner. 
Doch das Zögern iſt uns ſehr 
zefährlich — — Komm! ergreif' den Augenblick! 


rt wird fo günſtig niemals wiederkehren. 

zebeut die Rache, und wir wettern wie 

die Würgeengel über Roſſitz hin! 
Sploeſter. 

des Lebens Güter find in weiter Ferne, 

Benn ein Berluft fo nah, wie diefe Leiche, 

Ind niemals ein Gewinnft kann mir erjeßen, 

Bas mir auf diefer Nummer fehlgeichlagen. 

Sie bfühte wie die Ernte meines Lebens, 

die nun ein frecher Yußtritt mir zertreten, 

Ind barben werb’ ich jetzt, von fremden Müttern 

fin frembes Kind zum Almof’ mir erfleben. 
Cheifliner. 

5ylveſter, hör’ mich! ſäume länger nicht! 
Spivefler. 

ya, du haft Recht! es bleibt die ganze Zukunft 

yer Trauer, biefer Angenblid gehört 

der Rache. Einmal doch in meinem Leben 


dürft’ ich nach Blut, und koſtbar ift die Stimmung. 


:omm jchnell zum Zuge. 


155 


(Man Hört draußen ein Geſchrei: Golla! Herein! Solla!) 
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Cheifliner. 
Was bebeutet das? 
(Rupert und Santing werden von Rittern Sylveſters gefangen aufgeführ) 
Ein Ritter. 
Ein guter Fund, Sylvefter! Diefe ſaubern 
Zwei Herren, im Gefträuche bat ein Knappe, 
Der vom Pferd geftiegen, fie gefunden. 
Theiſtiner. 
Sylveſter! Hilf mir ſehn, ich bitte dich! 
Er iſt's! leibhaftigl Rupert! und ber Santing. 
Spivefler. (zieht fein Schwert) 
Rupert! 
Theiſtiner. 


Sein Teufel iſt ein Beutelſchneider, 
Und führt in eigener Perſon den Sünder 
In ſeiner Henker Hände. 
Sploeſter. 
O gefangen! 
Warum gefangen? Gott der Gerechtigkeit!" 
Sprich deutlich mit dem Menſchen, daß er's weiß 
Auch, was er fol! 
Rupert. (erblickt Agnes Leiche) 
Mein Sohn! mein Sohn! ermorbet! 
Zu meinem Sohne Takt mich, meinem Sobne! 
(Er will fich Iosreißen, die Ritter halten ihn) 
Splnefter. 
Er trägt fein eigen ſchneidend Schwert im Buſen. (Ex Red es cin) 
Laßt ihn zu feinem Sohne. 
Rup ert. (ſtürzt über Agnes Leiche Hin) 
Dttofar! 
(Gertrude tritt auf) 
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Gertrude. [ 
An Reuter flog buch Warwand, fchreiend, Agnes 
Sei tobt gefunden in ber Höhle. Ritter, 
ihr Männer! ift es wahr? wo iſt fie? wo? 
(Sie ſtürzt über Ditokars Leichnam) 


) heil'ge Mutter. Gottes! D mein Kinb! 
du Leben meines Lebens! IN 
| (Exflache trin auf) 
Euſtache. NL 
Seid ihr Männer, ' 


50 laßt ein Weib unangerlihrt hindurch. 
hßebeut's, Sylveſter, ih, bie Mutter bes 
Kichlagnen, will zu meines Sohmes Leiche. 
Spinefter. 
der Schmerz ift frei. Geh hin zu deinem Sohn. 
Euſtache. 
Vo iſt er? — Jeſus! deine Tochter auch? — 
Zie ſind vermählt. 
(Sylveſter wendet ſich. Cuſtache läßt ſich auf cin Knie vor Agnes 
Leiche nieder) 
(Spioius und Johann, der in führt, treten auf. Der legte mit Zeichen 
der Verrüdung) 
„Splvius. 
Wohin führt du mid, Knabe? 
Iohann. - 1 
zu's Elend, Alter, denn ich bin die Thorheit. ki 
Sei nur getroft! es ift ber rechte Weg. 
Splvins. 
Beh! wehl Am Mald die Blindheit, und ihr Hüter 
Der Wahnfinn! Führe heim mich, Knabe, heim! 


* 
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Johann. 
In's Glück? es geht nicht, Alter. 'S iſt inwendig 
Verriegelt. Komm. Wir müſſen vorwärts. 
Splvius, 
Müffen wir? 
So mögen fi bie Himmlifchen erbarmen. 
Wohlan, ich folge bir. 
Johann. 
Heißa Inftig! 
Wir find am Ziele. 
Splvius. 
Am Ziele ſchon? bei meinem 
Erſchlagnen Kindeskind? Wo ift «8? 
Johann. 
Bär’ ich blind, 
Ich könnt' e8 riechen, denn bie Leiche ftinft fchon. 
Wir wollen uns dran niederjeßen, komm, 
Wie Geier um's Aas. (Er ſetzt fich bei Otto kars Leiche) 
Splvius. 
Er rafet. Web! hört denn 
Kein menſchlich Ohr den Sammer eines Greiſes, 
Der blind in pfabelofen Wäldern irrt? 
Johann. 
Sei mir nicht böſ', ich mein' es gut mit dir. 
Gieb beine Hand, ich führe Dich zu Agnes. 
Splvius. 
Iſt es noch weit? 
Johann. 
Ein Pfeilſchuß. Beuge dich. 
Sploius. (Indem er die Leiche betaſtet) 
Ein Schwert — im Buſen — einer Leiche. — 
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Johaun. 


Höre, Alter, 


Das nem’ ich ſchauerlich. Das Mädchen war 
Sp gut, und o jo ſchön. 
Splvius. 
Das ift nicht Agnes! 
— Das wäre Agnes, Knabe? Agnes Kleid, 
Nicht Agnes! Nein bei meinen ew'gen Leben, 
Das ift nicht Agnes! 
Iohann. (die Leiche betaftend) 
Ab! Der Scorpion! 
S ift Ottolar! 
Splvius. 
Ottokar! 
Gertrude. 
So wahr ich Mutter, das iſt meine Tochter 


/ 


/ 
/ 


159 


Richt. Sie ſteht auf) 


Spivefter. 
Fackeln ber! — Nein, wahrlich, nein! Das if 
Richt Agnes! 
Euſtache. (die herbeigeellt) 
Agnes! Dttolar! Was ſoll 
zch glauben? O ih Unheilsmutter! Doppelt 
Die Leiche meines Sohnes! Ottokar! 
Spinefler. 
Dein Sohn in meiner Agnes Kleidern? Wer 
Denn ift die Leiche in der Männertracht? 
ft e8 denn — Nein, e8 ift doch nit? — 
Spivius. Ä 
Syivefter 
Bo iſt denn Agnes Leiche? führ' mich zu ihr. 
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Salvsfer. 
Unglüdliger! fie ift ja nicht ermorbet. 

Johann. 
Das ift ein Narr. Komm, Alter, fomm. Dort ift 
No eine Leich’, ich hoffe, bie wird's fein. 

Splvius. 
Noch eine Leihe? Knabe! find wir denn 
In einem Beinhaus? 

Iohann. 

Luftig, Alter! 
Sie ins! 's ift Agnes! 
Spinefler. (bebedt ſich das Geſicht) 
Agnes! 
Johann. 
Faſſ' ihr in’s Geficht, 

Es muß wie fliegender Sommer fein. 

(3u Rupert) Du Schenfal! Fort! 

Rupert. (cichtet ſich Halb auf) 

Bleibt fern, ich bitt’ ench. — Sehr gefährlich iſt's, 
Der Ohnmacht eines Raſenden zu fpotten. 
Iſt er in Feſſeln gleich geichlagen, kann 
Er euch den Speichel noch in's Antlig fpei'n, 
Der feine Peſt euch einimpft. Gebt, und laßt 
Die Leiche mindftens mir von Ottokar. 

Johann. 
Du toller Hund! geb gleich fort! Ottokar 
Iſt dort — komm, Alter, glaub mir, hier ift Agnes. 

Splovins. 
D meine Agnes! D mein Kindeskind! 

Euflade. 
D meine Tochter! Welch ein Irrthum! Gott! 
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Rupert. 
(fieht Agnes Leiche genauer an, ſteht auf, geht ſchnell zur Leiche Dttofars, 
und wenbet fich mit Bewegung bes Entfegend) 
solliich Geficht! was Affft du mich? (Er fieht die Leiche wieber an) 
Ein Teufel 
zlökt mie die Zung’ heraus. 
(Er ficht fie wieter an und fährt mit ben Händen in feine Saare) 
Ich ſelbſt! ich ſelbſt! 
zweimal die Bruft durchbohrt! zweimal die Bruft. 
(Mrfula teitt auf) 
Urſula. 
jier iſt ber Kindesfinger! 
(Sie wirft einen Kindesfinger in die Mitte ber Bühne und verſchwindet) 
Alle. 
Bas war das? welche feltfame Ericheinung? 
Euſtache. 
iin Kinbesfinger ? (Sie fucht ihn auf) 
Rupert. 
Fehlte Petern nicht 
yer Heine Finger an ber linken Hand? 
Spivefter. 
Jem Peter? dem erſchlagnen Knaben? Fangt 
)as Weib mir, führet mir das Weib zurüd. (Ginige Ritter a6) 
- &Euflade. 
denn eine Mutter Tennt, was fie gebar, 
50 ift es Peters Finger. 
Rupert. 
Peters Finger? 
Euflade. 
r iſt's! er if’s! An dieſer Blatternarbe, 
)er einzigen auf feinem ganzen Leib, 
rkenn' ich es! er ift es! 
H. v. Kleiſt's Werte. I. Br. 11 
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Rupert. 
Unbegreiflich! 
(Arſula wird aufgeführt) 
Urſula. 
Gnabel Snabel Gnade! 
Splvefler. 
Wie kamſt du, Weib, zu biefem Finger? 
Urfule. 
Gnade! 
Das Kind, dem ich ihn abgefchnitten, ift 
Ermorbet nicht, war ein ertrunfenes, 
Das ich ſelbſt leblos fand. 
Rupert. 
Ertrunken? 
Splpeſter. 
Und warum ſchnittſt du ihm den Finger ab? 
Urſula. 
Ich wollt' ihn unter meine Schwelle legen, 
Er wehrt dem Teufel. Gnade! Wenn's dein Sohn iſt, 
Wie meine Tochter ſagt, ich wußt' es nicht. 
Rupert. 
Dich fand ich aber bei der Leiche nicht, 
Ich fand zwei Reiſige aus Warwand. 
Urſula. 
Die kamen ſpäter zu dem Kind' als ich, 
Ihm auch den rechten Finger abzulöſen. 
(Rupert bedeckt ſich das Geſi 
Johann. (critt vor Urſula) 
Was willſt du, alte Here? 
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Benn ihr re euch tobtichlagt, ift e8 ein Verſehen. 
Johann. 
jrfehen ? ein Verfehen? Schabel Schabe! 
Ye arme Agnes! und der Dttolar! 
Rupert. 
tohann! mein Knäblein! fchweige ſtill. Dein Wort 
ſſt ſchneidend wie ein Meffer. 
Iohann. 
Seid nicht böſe. 
zapa bat e8 nicht gern getban, Papa 
Bird es nicht mehr thun. Seib nicht böſe. 
Rupert. 
Dylvefter! bir hab’ ich ein Kind genommen, 
ind biete einen Freund bir zum Erjat. 
(Baufe) 
zYlveſter! ſelbſt bin ich ein Kinderloſer! 
(Baufe) 
zylveſter! Deines Kindes Blut komm über 
Rid — kannſt du beffer nicht verzeihn, als ich? 


(Sylvefter reicht ihm mit abgewandtem Geficht die Hand; Euftache und 
Gertrude umarmen fi) 


Urfula. 
'S ift abgethan, mein puppqhen. [ 


Johann. 
zringt Wein her! luſtig! Wein! das ift ein Spaß zum 
‚odtlahen! Wein! Der Teufel hatt’ im Schlaf den beiden : 
Rit Kohlen die Gefichter angeſchmiert. 
tun Tennen fie fih wieder. Schurken! Wein! 
Bir wollen eins drauf trinken! 
11 * 
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Urfula. 
Gott ſei Dank! 

So jeid ihr num verfähnt. 

Rupert. 

Dar haft den Knoten 
Geſchürzt, du haft ihm auch gelöft. Tritt ab. 

Iohann. 
Geh, alte Hexe, geb. Du jpielft gut aus ber Zafche, 
Ich bin zufrieden mit dem Kunſtſtück. Geh. 


nn nn 














Pentheſilea. 


— — —— 


Ein Trauerſpiel. 


Perfonen. 


Benthefilen, Königin 
Prothoe, 

Meroe, | tin 
Afteria, 

Die Ober-Priefterin der Diana. 
Achilles, 
Odyſſeus (Ulyfies), 
Diomedes, 
Antilochus, 
Griechen und Amazonen. 


| der Amazonen. 


Könige des Griechenvolks. 


Scene: Schlachtfeld bei Troja. 
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(Odpffens und Wiomedes von der einen Seite Antilochus von der 
andern und Gefelge treten auf) 
, Antilodns. 
Heid mir gegrüßt, ihr Könige! wie geht's, 
seit wir zulett bei Troja uns gejehn? 
Odpffens. 
Schlecht, Antiloch. Du fiehft auf dieſen Feldern 
Ser Griechen und der Amazonen Heer, 
Bie zwei erbofte Wölfe fi umkämpfen: 
jeim Jupiter! fie wiffen nicht warum? 
Bern Mars entrüftet, ober Delius 
Jen Steden nicht ergreift, ber Wollkenrüttler 
Rit Donnerkeilen nicht bazwifchen wettert: 
‚cht finfen die Berbiff’nen heut noch nieber, 
des einen Zahn im Schlund bes anderen. — 
Schafft einen Helm mit Waffer! 
Antilodus. 
Element! 
Bas wollen diefe Amazonen uns? 
Odpffens. 
Bir zogen aus, auf des Atriden Kath, 
Rit der gefammten Schaar der Myrmibonen, 
(Hi und ich; Penthefilen, hieß es, 
Sei in den feyth’ichen Wäldern aufgeftanden, 
Ind führ' ein Heer, bevedt mit Schlangenhänten, 
zon Amazonen, heißer Kampfluft vol, 
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Durch der Gebirge Windungen heran, 
Den Priamus in Troja zu entſetzen. 
Am Ufer des Stamanbros, hören wir, 
Deiphobus auch, der Priamide, fei 
Aus Ilium mit einer Schaar gezogen, 
Die Königin, bie ihm mit Hilfe naht, 
Nach Freundesart zu grüßen. Wir verfchlingen 
Die Straße jetzt, uns zwifchen biefer Gegner 
Heillofem Bundniß wehrend anfzupflanzen ; 
Die ganze Nacht durch winbet fi) der Zug, 
Doc, bei des Morgens erfter Dämmerröthe, 
Welch ein Erftaunen faßt' uns, Antiloch, 
Da wir in einem weiten Thal vor uns 
Mit des Deiphobus Jliern im Kampf 
Die Amazonen ſehn! Penthefilen, 
Wie Sturmwinb ein zerrifjenes Gewölk, 
Weht ber Trojaner Reihen vor fich ber, 
Als gält’ es übern Hellefpont hinaus, 
Hinweg vom Runb ber Erbe fie zu blafen. 

Antilodhns. 
Seltfam, bei unferm Gott! 

Odpffens. 

Wir fammeln uns, 

Der Trojer Flucht, die wetternd auf uns ein 
Gleich einem Anfall Teilt, zu wiberfteben, 
Und dicht zur Maner drängen wir bie Spieße. 
Auf biefen Anblid ftuttt der Priamibe; 
Und wir im kurzen Rath beichließen, gleich 
Die Amazonenfürftin zu begrüßen: 
Sie auch Hat ihren Siegeslauf gehemmt. 
Dar je ein Rath einfältiger und befjer? 
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dätt' ihn Athene, wenn ich fie befragt, 
yxnꝰs Ohr verftänbiger mir flüftern können? 
Ste muß, beim Habes! diefe Jungfrau, Doch, 
Die wie vom Himmel plötzlich, Tampfgerüftet, 
zn unfern Streit fällt, fi) barein zu miſchen, 
Sie muß zu einer ber Parthei'n fich fchlagen ; 
Ind uns bie Freundin müffen wir fie glauben, 
Da fie ſich Teufrifchen die Feindin zeigt. 
Antilochus. 
Was ſonſt, beim Styr! nichts anders giebt's. 
Ovpffeus. 
' Nun gut, 
Wir finden fie, die Heldin Sceythiens, 
Achill und ih — in friegerifcher Feier 
An ihrer Jungfraun Spite aufgepflanzt, 
Geſchürzt, der Helmbuſch wallt ihr won ber Scheitel, 
Und feine Golb- und Purpurtrobbeln regend, 
Zerftampft ihr Zelter unter ihr den Grund. 
Gedankenvoll, auf einen Augenblid, 
Sieht fie in unſre Schaar, von Ausdruck leer, 
Als ob in Stein gehau’n wir vor ihr ſtünden; 
Hier dieſe flache Hand, verſichr' ich Dich, 
Sit ausdrucksvoller als ihre Angeſicht: 
Bis jetzt ihr Aug’ auf den Peliden trifft, 
Und Glut ihr plötslich, bis zum Hals hinab, 
Das Antlig färbt, als ſchlüge rings um fie 
Die Welt in belle Flammenlohe auf. 
Sie ſchwingt, mit einer zudenden Bewegung, 
— Und einen finftern Blid wirft fie auf ihn — 
Vom Rücken fi) des Pferds herab, und fragt, 
Die Zügel einer Dien’rin überliefernd, 
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Was uns in folhem Prachtzug zu ihr führe. 

Ich jetzt: wie wir Argiver hoch erfreut, 

Auf eine Feindin des Darbanervolfs zu fioßen; 

Was für ein Haß den Priamiden läugſt 

Entbrannt fei in der Griechen Bruſt, wie nützlich, 

So ihr, wie uns, ein Bündniß wilrde fein; 

Unb was ber Augenblid noch fonft mir beut: 

Do mit Erftaunen, in dem Fluß ber Rede, 

Bemerk' ich, daß fie mich nicht hört. Sie wenbet 

Mit einem Ausbrud ber Berwunberung, 

Gleich einem fechzehnjähr'gen Mädchen plötzlich, . 

Das von olymp'ſchen Spielen wieberkehrt, 

Zu einer Freundin ihr zur Seite fich, 

"Und ruft: fol einem Mann, o Prothoe, ift 

Dtrere, meine Mutter, nie begegnet! ' 

Die Freundin, auf dies Wort betreten, ſchweigt, 

Achill und ich, wir ſehn uns lächelnd an, 

Sie ruht, fie ſelbſt, mit trunfnem Blick ſchon wieber 

Auf des Aeginers ſchimmernder Geftalt; 

Dis jen’ ihr ſchüchtern naht, und fie erinnert, 

Daß fie mir noch die Antwort fchulbig fei. 

Drauf mit ber Wangen Roth, war's Wuth, war's Schaam, 

Die Rüftung nieder bis zum Gurt fih fürbend, 

Berwirt und ſtolz und wild zugleich: fie ſei 

Penthefilen, Tehrt fie fich zu mir, 

Der Amazonen Königin, und werde 

Aus Köchern mir die Antwort überſenden! 
Antilodus. 

So, Wort für Wert, der Bote, den bu fanbteft; 

Dod Feiner in dem ganzen Griechenlager, 

Der ihn begriff. 
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Oxpffens. 
Hierauf unwiſſend jeht, 

a8 wir won biefem Auftritt denken ſollen, 
a grimmiiger Beſchämung geh wir beim, 
id ſehn die Teukrifchen, die unfre Schmach 
on fern her, die bohnlächelnden, errathen, 
te ım Triumph ſich ſammeln. Sie beichliefen 
m Wahn, fie jesen bie Begünftigten, 
nd nur ein Irrthum, der fich Löfen müſſe, 
ei an dem Zorn der Amazone Schuld, 
chnell ihr durch einen Herold Herz und Hund, 
te fie verſchmäht, von neuem anzutragen. 
och eh’ der Bote, den fie jenben wollen, 
en Staub noch vor ber Rüſtung abgeſchüttelt, 
türzt Die Kentaurin, mit verhängten Zügel, 
uf fie und uns Schon, Griech' und Trojer, ein, 
tit eines Waldſtroms wiüthenden Erguß 
te Einen wie die Anbern nieberbraufend. 

Antilochus. 
janz unerhört, ihr Danaer! 

Odpffeus. 

Jetzt hebt 

in Kampf an, wie er, feit die Furien walten, 
toch nicht gekämpft warb auf der Erde Rüden. 
50 viel ich weiß, giebt e8 in ber Natur 
raft blos und ihren Widerſtand, nichts Drittes, “I 
Bas Glut des Feuers löſcht, löf't Waſſer fiedend \ 
zu Dampf nicht auf und umgekehrt. Doch hier 
eigt ein ergrimmter Feind von beiden fich, 
ei beffen Eintritt nicht das Feuer weiß, 
6’8 mit dem Waffer rieſeln ſoll, das Waſſer 
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Ob's mit dem Feuer bimmeları foll lecken. 

Der Trojer wirft, gebrängt von Amazonen, 

Sich Hinter eines Griechen Schild, der Grieche 

Befreit ihn von ber Jungfrau, bie ihn brängte, 

Und Griech' und Trojer müffen jetzt ſich faft, 

Dem Raub der Helena zu Trotz, vereinen, 

Um dem gemeinen Feinde zu begegnen. | 
(Sin Grieche bringt Ihm Wafler) | 








Dank! meine Zunge lecht. 
Diomedes. 
Seit jenem Tage 
Grollt über diefer Ebne unverrückt 
Die Schlacht mit immer reger Wuth, wie ein 
Gewitter, zwiſchen walbgefrönter Felſen Gipfeln 
Geklemmt. Als ich mit den Xetoliern geftern 
Erſchien, der Unfern Reihen zu verſtärken, 
Schlug fie mit Donnerkrachen eben ein, 
Als wollte fie den ganzen Griechenftamm 
Bis auf den Grund, die Wüthende, zerfpalten. 
Der Krone ganze Blüthe Liegt, Arifton, 
Aftyanar, vom Sturm herabgerüttelt, 
Menandros, auf dem Schlachtfeld da, den Lorbeer 
Mit ihren jungen, ſchönen Leibern blos 
Kür dieſe Fühne Tochter Ares düngend. 
Mehr der Gefangnen fiegreih nahm fie fchon, 
ALS fie uns Augen, fie zu miffen, Arme, 
Sie wieber zu befrein, uns übrig Tief. 
Antilochus. | 
Und Niemand Tann, was fie uns will, ergründen ? 
Miomedes. ' 
Kein Menſch, das eben iſt's: wohin wir fpähenb 
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Auch des Gebanfens Senkblei fallen Laffen. 
— Oft, aus der fonderbaren Wuth zu fchließen, 
Mit welcher fie im Kampfgewühl den Sohn 
Der Thetis fucht, fcheint’8 uns, als ob ein Haß 
Berfönlich wider ihn die Bruft ihr füllte. 
So folgt, jo bungerheiß, die Wölfin nicht 
Durch Wälder, die ver Schnee bebedt, der Beute, 
Die fich ihr Auge grimmig auserfor, 
Als fie durch unfre Schlachtreihn dem Achill. 
Doch jüngft, in einem Augenblid, da fchon 
Sein Leben war in ihre Macht gegeben, 
Gab fie es lächelnd, ein Gejchent, ihm wieder: 
Sr ftieg zum Orkus, wenn fie ihn nicht bielt. 
Antilodus. 
Wie? wenn ihn wer? die Königin? 
Diomedes. 
Sie ſelbſt! 
Denn als fie um die Abenddämmrung geftern 
Im Kampf, Penthefilea und Achill, 
Einander trafen, ſtürmt Deiphobus ber, 
Und auf der Jungfrau Seite hingeftellt, 
Der Teukriſche, trifft er dem Peleiden 
Mit einem tüd’ihen Schlag die Rüftung praffelnd, 
Daß rings der Ormen Wipfel wieberhallten; 
Die. Königin, entfärbt, läßt zwei Minuten 
Die Arme finten: unb die Loden dann 
Entrüftet um entflammte Wangen jchlittelnd, 
Hebt fie vom Pferdesrüden hoch fih auf, 
Und fenkt, wie aus dem Firmament geholt, 
Das Schwert ihm wetterftrahlend in den Hals, 
Daß er zu Füßen bin, der Unberufne, 
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Dem Sohn, dem göttlichen, der Thetis rollt. 
Er jett, zum Dank, will ihr, ver Peleibe, 
Ein Gleiches thun; doch fie bis auf ben Hals 
Gebückt, ben mähnumfloffenen, des Scheden, 
Der, in ben Golbzaum beißend, ſich herummirft, 
Weicht feinem Mordhieb aus, und ſchießt die Zügel, 
Und fieht fih um, und lächelt, und ift fort. 
Antilodus. 
Ganz wunderbar! 
Odpffeus. 
Was bringft du uns von Troja? 
Antilodhus. 
Mich fendet Agamemnon ber, und fragt dich, 
Ob Klugheit nicht bei fo gewandelten 
Verhältniſſen den Rückzug dir gebiete. 
Uns gelt' es Iliums Mauern einzuftiirzen, 
Nicht einer freien Fürſtin Heereszug 
Nach einem uns gleichgült'gen Ziel zu ftören. 
Falls du daher Gewißheit dir werichafft, 
Daß nicht mit Hülfe der Darbanerburg 
Pentheſilea naht, woll’ er, daß ihr 
Sogleich, um welchen Preis gleichviel, euch wieder 
In die argiviſche Verſchanzung werft. 
Verfolgt ſie euch, ſo werd' er, der Atride, 
Dann an bes Heeres Spitze ſelber fehn, 
Wozu ſich diefe räthielhafte Sphinx 
Im Angefiht von Troja wird entjcheiben. 
Odpffeus. 
Beim Jupiter! der Meinung bin ich auch. 
Meint ihr, daß der Laertiabe fich 
In dieſem finnentblößten Kampf gefällt? 
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Schafft ben Peliden weg von dieſem Plate! 
Denn wie die Dogg’ entloppelt mit Gehen! 
In das Geweih des Hirſches fällt: der Jäger, 
frfüllt von Sorge, Iodt und ruft fie ab; 
Jedoch verbiffen in des Prachtthiers Nacken, 
Lanzt fie durch Berge neben ihm, und Ströme, 
sern in des Waldes Nacht hinein: fo er, 
Der Rafenbe, feit in ber Forft des Krieges 
Dies Wild ſich von fo feltner Art ihm zeigte. 
Durchbohrt mit einem Pfeilſchuß, ihn zu feſſeln, 
die Schenkel ihm: er weicht, fo ſchwört er, eher 
Bon diefer Amazone Ferfe nicht, 
Bis er bei ihren feibnen Haaren fie 
Bon dem gefledten Tigerpferb geriffen. 
Berfuch’s, o Antiloch, wenn's dir beliebt, 
Ind fieb, was beine redneriſche Kunft, 
Benn feine Lippe ſchäumt, bei ihm vermag. 
Diomedes. 
daßt uns vereint, ihr Könige, noch einmal 
Bernunft keilförmig, mit Gelaffenbeit, 
Auf feine rafende Entſchließung fegen. 
Du wirft, erfindungsreicher Laertäer, 
Den Riß chen, den er beut, zu finden wiſſen. 
Weicht er dir nicht, wohlan, fo will ich ihn 
Mit zwei Xetoliern auf den Rüden nehmen, 
Ind einem Klot gleich, weil ter Sinn ihm fehlt, 
In dem Argiverlager nieberwerfen. 
Odpffens. 
Solgt mir! 
Antilochus. 
Nun? wer auch eilt uns dort heran? 
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Diomedes. 
Es ift Adraſt. So bleich und fo verftört! 


Zweiter Auftritt. 
(Wie Dorigen. Ein Hauptmann tritt auf) 
Odpffens. 
Was bringſt du? 
Diomedes. 
Botichaft? 
Der Hauptmann. 
Eud die ödeſte, 
Die euer Obr noch je vernahm. 
Diomedes. 
Wie? 
Odpffeus. 
Rebe! 
Der Hauptmann. 
Achill if in der Amazonen Händen, 
Und Pergams Mauern fallen jett nicht um. 
Diomedes. 
Ihr Götter, ihr olympiſchen! 
Odpffens. 
Unglüdsbote! 
Antilodhus. 
Wann tıng, wo, das Entfegliche ſich zu? 
Der Hauptmann. 
Ein neuer Anfall, heiß wie Wetterfirahl, 
Schmolz, diefer wutherfüllten Mavorstöchter, 
Rings der Aetolier wackre Reihen hin, 
Auf uns wie Waſſerſturz hernieder fie 
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Je unbeftegten Myrmidonier giefend. 
ergeben® drängen wir dem Fluchtgewog' 
ntgegen uns: in wilder Ueberſchwemmung 
teikt’8 ung vom Kampfplatz firndelnd mit ſich fort: 
nd eher nicht vermögen wir den Fuß, 
18 fern von dem Peliden feſtzuſetzen. 
ft jetzo widelt er, umftarrt von Spiehen, 
ah aus ber Nacht des Kampfes los, er rollt 
on eines Hügels Spitze fich herab, 
uf uns kehrt glüclich fich fein Lauf, wir ſenden 
ufjauchzenv ihm den Rettungsgruß fchon zu: 
Ioch es erftirbt der Laut im Buſen uns, 
a plößlich jetzt fein Biergejpann zurück 
or einem Abgrund ftubt, und hoch aus Wolken 
n grauje Tiefe bäumend nieberjchaut. 
ergeben jetzt, in ber er Meiſter ift, 
es Iſthmus ganze wielgelibte Kunft: 
a8 Roßgeſchwader wendet, das erſchrockne, 
ie Häupter rückwärts in die Geißelhiebe, 
id im verworrenen Geſchirre fallend, 
ım Chaos, Pferd’ und Wagen, eingeſtürzt, 
gt unſer Götterfohn, mit feinem Fuhrwerk, 
ie in ber Schlinge eingefangen ba. 
Antilodhus. 
er Raſende! wohin treibt ihn — 
Der Hauptmann. 
Es ſtürzt 
tomedon, des Fahrzeugs rüſt'ger Lenker, 
die Verwirrung hurtig ſich der Roſſe: 
hilft dem Biergeloppel wieder auf. 
ch eh’ er noch aus allen Knoten rings 
5. v. Kleift's Werke. I. Bo. 12 
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Die Schenkel, bie wermwidelten, geldf't, 

Sprengt ſchon bie Königin mit einem Schwarm 
Siegreiher Amazonen in’s Gellüft, 

Jedweden Weg zur Rettung ihn verfperrend. 


Antilochus. 

Ihr Himmliſchen! 
Der Hauptmann. 
Sie hemmt, Staub rings umqualmt fie, 

Des Zelters flücht'gen Lauf, und hoch zum Gipfel 
Das Angeficht, das funkelnde, gekehrt, 
Mißt fie, auf einen Augenblid, die Wand: 
Der Helmbnfch ſelbſt, als ob er fich entfette, 
Reißt bei der Scheitel fie von hinten nieber. 
Drauf plötzlich jet legt fie die Zügel weg: 
Dan fieht, gleich einer Schwindelnden, fie Baftig 
Die Stirn, von einer Lodenfluth ummallt, 
In ihre beiden Heinen Hände briden. 
Beitürzt, bei dieſem fonberbaren Anblick, 
Umwimmeln alle Jungfraun fie, mit heiß 
Eindringlicder Gebehrbe fie beſchwörend; 
Die Eine, bie zunächft verwandt ihr jchetut, 
Schlingt ihren Arm um fie, indeß bie andre, 
Entſchloſſ'ner noch, des Pferdes Zügel greift: 
Man will den Fortichritt mit Gewalt ihr wehren, 
Do fie — 

Diomedes. 
Wie? wagt fie e8? 

Antilodhus. 

Nein, fprich! 
Der Hauptmann. 
Ihr hört's. 
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mionft find bie Verſuche, fie zu halten, 
sie drängt mit fanfter Macht, von beiden Seiten 
ie Frau’n hinweg, und im unruh'gen Trabe 
n dem Geklüfte auf und nieber ftreifend, 
jucht fie, ob nicht ein fchmaler Pfad ſich Biete 
ür einen Wunſch, der keine Flügel bat; 
xauf jetzt, gleich einer Raſenden, fieht man 
mpor fie an des Feljens Wände klimmen, 
est bier, in glühenber Begier, jetzt dort, 
hfinn’ger Hoffnung voll, auf dieſem Wege 
ie Beute, bie im Garn liegt, zu erhafchen. 
tut hat fie jeden fanftern Riß verfucht, 
en fih im Fels der Regen ausgewaſchen; 
er Abfturz ift, fie fieht es, umerfteiglich; 
och, wie beraubt des Urtheils, kehrt fie um, 
nd fängt, als wär's von vorn, zu klettern an. 
nd ſchwingt, die Unverbroffene, ſich wirklich 
uf Pfaden, die des Wandrers Fußtritt fcheut, 
chwingt fich des Gipfels höchſtem Rande näher 
n einer Orme Höh’; und ba fie jest auf einem 
tanitblod fteht, von nicht mehr Flächenraum 
8 eine Gemfe, ſich zu Halten, braucht; 
m ragendem Geflüfte rings gejchredt, 
en Schritt nicht vorwärts mehr, nicht rückwärts wagt; 
er Weiber Angſtgeſchrei durchkreiſcht bie Luft: 
ürzt fie urplötzlich, Roß und Reuterin, 
m 108 ſich löſendem Geſtein umpraffelt, 
8 0b fie in den Orkus führe, ſchmetternd 
8 an bes Felſens tiefften Fuß zurid, 
d bricht den Hals fich micht und lernt auch nichts: 
e vafft fih bloß zu neuem Klimmen auf. 

12 * 
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Antilochus. 
Seht die Hyäne, die blind wüthende! 
Odpffeus. 
Nun? und Automebon? 
Ber Hauptmann. 
Er endlich ſchwingt — 
Das Fahrzeug fteht, die Roffe auch, georbnet — 
— Hephäſtos hätt! in fo viel Zeit faft neu 
Den ganzen erznen Wagen fehmieben können — 
Er ſchwingt dem Sit; fi zu, und greift die Zügel: 
Ein Stein fällt ung Argivern von ber Bruft. 
Doch eben jetzt, da er die Pferde wendet, 
Erjpähn die Amazonen einen Pfad, 
Dem Gipfel fanfthin zugeführt, und rufen, 
Das Thal ringe mit Gefchrei des Jubels füllend, 
Die Königin dahin, bie finnberaubte, 
Die immer noch bes Felſens Sturz verfucht. 
Sie, auf dies Wort das Roß zurücke werfen, 
Raſch einen Blick ven Pfad fickt fie hinan; 
Und dem geftredten Parber gleich, folgt fie 
Dem Blick auch auf dem Fuß: er, ber Pelibe, 
Entwich zwar mit den Roſſen, rüdwärts firebend; 
Do in den Gründen bald verſchwand er mir, 
Und was aus ihm geworben, weiß ich nicht. 
Antilochus. 
Berloren iſt er! 
Diomedes. 
Auf! was thun wir, Freunde? 
Oduſſeuns. 
Was unſer Herz, ihr Könige, gebent! 
Auf! laßt uns ihn der Königin entreißen! 
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Silt’8 einen Kampf um ihn auf Tod und Leben: 
den Kampf bei den Atriven fecht' ich aus. 
Odyſſeus, Diomedes, Autllogus ab) 


Dritter Auftritt. 


(Der Hauptmann. Eine Schaar von Griechen, welche während 
deffen einen Hügel befttegen haben) 
Ein Mprmidonier. (in die Gegend ſchauend) 
Seht! fteigt dort Über jenes Berges Rüden 
fin Haupt nicht, ein bewaffnetes, empor? 
iin Helm, von Feberbilichen Hberichattet ? 
Der Naden ſchon, der mächt'ge, ber e8 trägt? 
Die Schultern au, die Arme, ftahlumglängt ? 
Das ganze Bruftgebild, o jeht Doch, Freunde, 
Bis wo den Leib der gold’ne Gurt umſchließt? 
Der Hauptmann, 

Ja! weſſen? 

Hprmidonier. 

Weſſen! Träum’ ich, ihr Argiver? 
Die Häupter fieht man fon, geſchmückt mit Blefſen 
Des Roßgeſpanns! nur noch Die Schenkel find, 
Die Hufen, von der Höhe Rand bebedt! 
jeßt, auf dem Horizonte, fteht das ganze 
triegsfahrzeug dal So geht die Sonne prachtvoll 
In einem beitern Frühlingstage auf! 
Grieche. 

Triumph! Achilleus iſt's! der Götterſohn! 
Selbſt die Quadriga führet er heran! 
fr iſt gerettet! 
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Der Hauptmann. 
Ihr Olympiſchen! 
So ſei euch ew'ger Ruhm gegönnt! — Obyffeus! 
— Flieg' einer den argol'ſchen Fürſten nach! 
(Ein Grieche ſchnell ab) 
Naht er ih ums, ihr Danaer? 
Mprmidonier. 
O fieh! 
Der Hauptmann. 
Was giebt's? 
Mprmidonier. 
O mir vergeht der Athem, Hauptmann. 
Der Hauptmann. 
So rede, ſprichl 
Mprmidonier. 
O, wie er mit ber Linfen 
Bor über jeiner Roffe Rüden geht! 
Wie er die Geißel umjchwingt über fie! 
Wie fie von ihrem bloßen Klang erregt, 
Der Erbe Grund, die göttlichen, zerftampfen! 
: Am Zügel zieh'n fie, beim Lebendigen, 
Mit ihrer Schlünde Dampf das Fahrzeug fort! 
Gehetzter Hirſche Flug ift jchneller nicht! 
Der Blick drängt unzerknickt fi) durch die Räder, 
Zur Scheibe fliegenb eingebreht, nicht hin! 
Ein Actolier. 
Doch hinter ihm — 
Der Gauptmann. ” 
Was? 
Der Mprmidonier. 
An des Berges Saum — 
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Der Actolier. 


Staub — 
Der Myrmidonier. 
Staub aufqualmend, wie Gewittegwolten: 
Und wie ber Blitz vorzuckt — 
Der Actolier. 
Ihr ew'gen Götter! 
Der Mprmidonier. 


penthefilea. 
Wer? 


Der Hauptmann. 


Der Aetolier. 

Die Königin! — 
Ihm af. dem Fuß, dem Peleiden, ſchon 
Mit ihrem ganzen Troß von Weibern folgend. 

Der Hauptmann. 
Die rajende Megär'! 

Die Griechen. (xufend) 

Hieher den Lauf! 
dieher ben Lauf, du göttlicher, gerichtet! 
Auf uns ben Lauf! 

Der Actolier. 

Seht! wie fie mit ben Schenken 
Des Tigers Leib inbrünftiglih umarmt! 
Wie fie, bis auf die Mähn' herabgebeugt, 
Dinweg bie Luft trinft lechzend, bie fie hemmt! 
Sie fliegt, wie von ber Sonne abgejchofien: 
Rumid’iche Pfeile “find nicht Hurtiger! 
Das Heer bleibt keuchend, hinter ihr, wie Köter, 
Wenn fich ganz aus bie Dogge ftredt, zurück! 
Raum Daß ihr Federbuſch ihr folgen kann! 


184 Venthefien. 


Der Hauptmann. 
So naht fie ihm? 
Ein Bolspier. 
Naht ihm! 
Der Mprmidonier. 
Naht ihm noch nicht! 
Der Dolopier. 
Naht ihm, ihr Danger! mit jedem Huffchlag 
Schlingt fie, wie hungerheiß, ein Stüd des Weges, 
Der fie von dem Beliben tremt, binunter! 
Der Mprmidonier. 
Bei allen hohen Göttern, die uns ſchützen! 
Sie wächſt zu jeiner Größe ſchon heran! 
Sie athmet ſchon, zurüdgeführt vom Winbe, 
Den Staub, den ſäumend feine Fahrt erregt! 
Der raſche Zelter wirft, auf dem fie reitet, 
Erdſchollen, aufgewühlt von feiner Flucht, 
Schon in die Mufchel feines Wagens hin! 
Der Actolier. 
Und jegt — ber Uebermüth'ge! Raſende! 
Er lenkt im Bogen fpielend noch! Gieb Acht; 
Die Amazone wirb bie Sehne nehmen. - 
Siehft du? fie ſchneidet ihm den Lauf — 
Der Moprmidonier. 
Huf! Zeus! 
An feiner Seite fliegt fie ſchon! ihr Schatten, 
Groß, wie ein Niefe, in der Morgenfonne, 
Erſchlägt ihn ſchon! 
Der Aetolier. 
Doch jetzt urplötzlich reißt er — 
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Der Bolopier. 
Das ganze Roßgeſchwader reift er plötzlich 
Zur Seit’ herum! 
Der Actolier. 
Zu uns ber fliegt er wieber! 
Der Mprmidonier. 
dal der Berfchlagne! er betrog fie — 
Der Dolopier. 
Hui! 
Bie fie, die Unaufbaltfame, vorbei 
Bhiekt an dem Fuhrwerk — 
Der HMprmidonier. 
Brett, im Sattel fliegt, 
ind ftolpert — 
Der Dolopier. 
Stürzt — 
Der Hauptmann. 
Was? 
Der Mprmidonier. 
Stürzt, die Königin! 
nd eine Jungfrau biinbhin über fie — 
Der Dolopier. 
nb eine noch — 
Ber Slprmidonier. 
Und wieder — 
Der Dolopier. 
Und noch eine — 
Der Gauptmanı. 
a! ſtürzen, Frenunde? 
Der Bolopier. 
Stürzen — 
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Stüren, Hauptmann, 
Wie in ber Feuereſſe eingeſchmelzt, 
Zum Haufen, Ro und Reut'rinnen, zufammen! 
Der Hauptmann. 
Daß fie zu Wiche würden! 
Der Dolopier. 
Staub ringsum, 
Bom Glanz ber Rüftungen durchzuckt und Waffen: 
Das Aug’ erfennt nichts mehr, wie fcharf es fieht. 
Ein Knäuel, ein verworrener, von Jungfraun 
Durchwebt von Roffen bunt: das Chaos war, 
Das erſt', aus bem bie Welt fprang, deutlicher. 
Der Actolier. 
Doch jet — ein Wind erhebt ſich; Tag wirb es, 
Und eine der Geftlirzten rafft ſich auf. 
Der Dolopier. 
Ha! wie fih das Gewimmel luſtig regt! 
Die fie die Spiehe fich, bie Helme, juchen, 
Die weithin auf das Feld geichleuberten! 
Der Myrmidonier. 
Drei Roffe noch, und eine Reut'rin Liegen 
Geftredt wie tobt — 
Der Qanptmann. 
Iſt das die Königin? 
Ber Actolier. 
Penthefilen, fragft bu? 
Der Myrmidonier. 
Ob's die Königin? 
— Doß mir den Dienft die Augen weigerten! 
Dort fteht fiel 
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Der Dolopier. 
Wo? 
Der Hauptmann. 
Nein, fprich! 
Der Mprmidonier. 
Dort, beim Kroniden, 
30 fie geftürzt: im jener Eiche Schatten! 
n ihres Pferdes Naden bält fie ſich, 
as Haupt entblößgt — feht ihr den Helm am Boden? 
ie Locken ſchwachhin mit der Hechter greifend, 
iſcht fie, iſt's Staub, iſt's Blut, fih von ber Stirn. 
Der Dolopier. 
ei Gott, fie iſt's! | 
Der Hauptmann. 
Die Unverwüſtliche! 
Der Actolier. 
ie Kate, die fo ftlirzt, verreckt; nicht fie! 
Der Hauptmann. 
Id ber Pelid'? 
Der Dolopier. 
Ihn ſchützen alle Götter! 
n drei Pfeilſchüſſe flog er fort und brüber! 
um mehr mit Blicken kann fie ihn erreichen, 
d der Gedanke jelbft, ber firebenbe, 
acht ihr im athemlofen Bufen balt! 
Der Mprmidonier. 
iumph! dort tritt Odyſſeus jet hervor! 
8 ganze Griechenheer, im Strahl der Sonne, 
itt plößlich ans des Waldes Nacht hervor! 
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Der Hauptmann. 
Odyß? und Diomed auch? O ihr Götter! 
— Wie weit noch in dem Feld iſt er zurück? 
Der Dolopier. 
Kaum einen Steinwurf, Hauptmann! ſein Geſpann 
Fliegt auf die Höhen am Sktamandros ſchon, 
Wo fih das Heer raſchhin am Rande orbret, 
Die Reih'n ſchon wettert er entlang — 
Stimmen. (aus ter Ferne) 
Heil bir! 
Der Dolopier. 
Sie rufen, die Argiver, ihm — 
Stimmen. 
Heil dir, 
Achill! Heil dir, Pelide! Götterfohn! 
Heil dir! Heil dir! Heil bir! 
Der Dolopier. 
Er hemmt den Lauf! 
Bor den verfammelten Argiverfürften 
Hemmt er den Lauf! Odyſſeus naht fi ihm! 
Bom Sit fpringt er, der Staubbebedte, nieder! 
Die Zügel giebt er weg! er wendet ſich! 
Er nimmt den Helm ab, der fein Haupt beichwert; 
Und alle Könige umringen ihn! 
Die Griechen reißen ihn, bie jauchzenben, 
Um feine Kniee wimmelnd, mit fi fort: 
Indeß Automedon die Roffe ſchrittweis, 
Die dampfenden, an feiner Seite führt! > 
Hier wälzt der ganze Jubelzug ſich ſchon 
Auf uns heran! Heil bir du Göttlicher! 
O ſeht doch her, feht her — ba ift er ſchon! 
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Vierter Auftritt. 


(Achilles, ihm folgen Odpffeus, Miomedes, Antilohus, Auto» 
medon mit ver Quadriga ihm zur Eeite, das Heer der Griechen) 

Odpffeus. 

Sei mir, Aeginerheld, aus heißer Bruft 

zegrüßt! du Sieger auch noch in ber Flucht! 

3eim Jupiter! wenn hinter deinem Rüden, 

Durch deines Geiftes Obmacht über ihren, 

in Staub die Feindin ftürzt, was wird geſchehn, 

Venn's Dir gelingt, bu Göttlicher, fie einft 

Bon Angefiht zu Angeficht zu fafjen? 
Adilles. 

ee Hält den Helm in der Sand und wifcht fih den Echweiß von der Etirn. 


Zwei Griechen ergreifen, Ihm unbewußt, einen feiner Arme, der verwundet if, 
und verbinden ihn) | 


Bas ift? was giebt’3? 
Antilochus. 
Du haft in einem Kampf 
Wetteifernder Geſchwindigkeit beftanben, 
Neridenſohn, wie losgelaſſene 
Bewitterſtürm', am Himmelsplane brauſend, 
Noch Der erſtaunten Welt ihn nicht gezeigt. 
Bei den Erinnyen! meiner Reue würd' ich 
Mit deinem flüchtigen Geſpann entflieh'n, 
hätt' ich, des Lebens Gleiſe ſchwer durchknarrend, 
Die Sünden von ber ganzen Trojerburg 
Der Mufchel meiner Bruft auch aufgelaben. 
Adilles. 
(zu den zwei Griechen, welche ihn mit ihrem Gefchäft zu beläftigen feinen). 
Die Narren. 
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Adilles. 
Bas macht ihr? 
Der erfle Griech e. (der ihm den Arm verbindet) 
Halt! du bluteſt! 
Adilles. 
Kun ja. 


Sp fteh! 


Der zweite Grieche. 


Der Erfie. 
So laß dich auch verbinden. 
Der Zweite, 
Gleich iſt's geſchehn. 
Diomedes. 
— Es hieß zu Anfang hier, 
Der Rückzug meiner Völker babe dich 
In dieſe Flucht geſtürzt; beſchäftiget 
Mit dem Ulyß, den Antiloch zu hören, 
Der Botſchaft uns von den Atriden brachte, 
War ich ſelbſt auf dem Platz nicht gegenwärtig. 
Doch Alles, was ich ſehe, überzeugt mich, 
Daß dieſer meiſterhaften Fahrt ein freier 
Entwurf zum Grunde lag. Man könnte fragen, 
Ob du bei Tagesanbruch, da wir zum 
Gefecht noch allererft ung rüſteten, ' 
Den Feldftein ſchon gebacht dir, über welchen 
Die Königin zufammenftürzen follte: 
So fihern Schrittes, bei den ew'gen Göttern, 
Haft du zu biefem Stein fie hingeführt. 
Odpffeus. 
Doch jetst, Doloperheib, wirft du gefällig, 
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Benn dich ein Anderes nicht beffer dünkt, 
Rit uns dich in's Argiverlager werfen. 
die Söhne Atreus rufen uns zurüd. 
Bir werben mit verftelltem Rückzug fie 
in das Stamandrosthal zu locken fuchen, 
Bo Agamemnon aus bem Hinterhalt 
in einer Sauptichlacht fie empfangen wird. 
jeim Gott des Donners! nirgenb ober bort 
ühlſt du die Brunſt dir ab, bie raftlos brängend 
Heich einem jungen Spießer bich verfolgt: 
Ind meinen beften Segen fhenf’ ich bir. 
Jen mir ein Gräul' auch, in den Tod verhaßt, 
Schweift Die Megäre, unfre Thaten ftörend, 
uf dieſem Feld herum, und gern möcht! ich, 
zeſteh' ich bir, die Spur von beinem Fußtritt 
uf ihrer rofenblüthnen Wange jehn. 
Achilles. (fein Blick fallt auf die Pferde) 

zie ſchwitzen. 

Antilochus. 

Wer? 
Automedon. (Inden er ihre Hälfe mit der Hand prüft) 
Wie Blei. 
Adilles. 
Gut. Führe fie. 

Ind wenn bie Luft fie abgekühlt, jo waſche 
zrüſt' ihnen und der Schenkel Paar mit Wein, 

Automedon. 
Ran bringt die Schläuche ſchon. 

Diomedes. 

— Hier fiehft du wohl, 

zortrefflicher, daß wir im Nachtheil kämpfen. 


—⸗ 
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Bedeckt, jo weit das fchärfite Auge reicht, 
Sind alle Hügel von der Weiber Haufen; 
Heuſchrecken laſſen bichtgejchloff’ner nicht 
Auf eine reife Saatenflur fich nieber. 
Wem noch gelang ein Sieg, wie er ihn wünſchte? 
Iſt einer außer dir, ber jagen kann, 
Er hab’ au die Kentaurin nur gefehn? 
Umfonft, daß wir in goldnen Rüftungen 
Hervor uns brängen, unjern Fürftenftand 
Lautſchmetternd durch Trompeten ihr verkünden: 
Sie rüdt nicht aus dem Hintergrund hervor; 
Und wer auch fern, vom Winbzug bergeführt, 
Nur ihre Silberſtimme hören wollte, 
Müpt’ eine Schlacht, unrühmlich, zweifelhaft, 
Borher mit loſem Kriegsgeſindel impfen, 
Das fie, ben Höllenhunden gleich, bewacht. 
Adilles. (in die Ferne hinausfchauend) 

Steht fie noch da? 

Diomedes. 


Du fragſt? — 
Antilodhus. 
Die Königin? 
Der Hauptmann. ’ 
Man fieht nichts — Platz! die Federbüſch' hinweg! 
Der Grieche. (ver ihm den Arm verbindet) 
Halt! einen Augenblid. 
Ein Griedenfürfl. 
Dort, allerdings! 


Biomedes. 
Wo? 
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Der Grichenfürft. 
Bei der Eiche, unter ber fie fiel. 
er Helmbufch wallt fchon wieder ihr vom Haupte, 
nd ihr Mißſchickſal ſcheint verſchmerzt. — 
Der erſte Grieche. 
Nun enblich! 
Der Sweite. 
en Arm jetzt magſt du, wie du willſt, gebrauchen. 
Der Erſte. 
st kannſt du gehn. 
(Die Griechen verknupfen noch einen Knoten und laſſen feinen Arm fahren) 
Odpffens. 
Haft du gehört, Pelide, 
a8 wir bir vorgeftellt? 
Adilles. 
Mir vorgeftellt? 
Kin, nichts. Was war's? was wollt ihr? 
Odpffeus. 

Was wir wollen? 
eltſam. — Wir unterrichteten von ben Befehlen 
ich ber Atriden! Agamemnon will, 
aß wir fogleih in's Griechenlager kehren; 

m Antiloch ſandt' er, wenn bu ihn fiehft, 

it biefem Schluß des Feldherrnraths uns ab. 

er Kriegeplan ift, die Amazonen- Königin 

rab nach ber Darbanerburg zu Ioden, 

o fie in beider Heere Mitte nun, 

m treibenden Berhältniffen gebrängt, 

ch muß, wen fie bie Freundin fei, erklären; 

d wir bann, fie erwähle, was fie wolle, 

ie werben wiffen mindſtens, was zu thun. 
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Ich traue deiner Klugheit zu, Pelibe, 
Du folgft ver Weisheit dieſer Anordnung. 
Denn Wahnfinn wär's, bei ben Olympiſchen, 
Da dringend uns ber Krieg nad Troja ruft, 
Mit diefen Iungfraun bier uns einzulaffen, 
Bevor wir twiflen, was fie von uns wollen, 
No tiberhaupt nur, ob fie uns was wollen? 
Adilies. Undem er fih den Gelm wieter auffege) 
Kämpft ihr wie die Verjchnittnen, wenn ihr wollt; 
Mid einen Mann fühl’ ich, und biefen Weiber, 
Gem Teiner fonft im Heere, will ich ſtehn! 
Ob ihr bier länger, unter fühlen Fichten, 
Ohnmächt'ger Luft voll, fie umfchweift, ob nicht, 
Dom Bette fern ber Schlacht, die fie umwogt, 
Gilt mir gleihviel: beim Steg, ich will’ge brein, 
Daß ihr nah Ilium zurüde kehrt. " 
Was mir bie Göttliche begehrt, das weiß ic; 
Brautwerber ſchickt fie mir, gefleberte, 
Genug in Lüften zu, die ihre Wünſche 
Mit Todgeflüfter in das Ohr mir rannen. 
Im Leben keiner Schönen war ich ſpröd'; 
Seit mir ber Bart geleimt, ihr Lieben Freunde, 
Ihr wißt's, zu Willen jeber war ich gern: 
Und wenn ich diefer mich gejperrt bis Beute, 
Beim Zeus, des Donners Gott, geſchah's, wert ich 
Das Plätschen unter Büſchen noch nicht fand, 
Sie ungeftört, ganz wie ihr Herz es wilnjcht, 
Auf Kiffen heiß von Erz im Arm zu nehmen. 
Kurz, geht: in's Griechenlager folg’ ich euch; 
| Die Schäferftunde bleibt nicht lang mehr aus: 
Doch müßt ich auch durch ganze Monden noch 
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id Fahre um fie frein: ben Wagen dort 
icht eh’r zu meinen Freunden will ich lenken, 
5 ſchwör's, und Pergamos niit wieberfehn, 
8 bis ich fie zu meiner Braut gemacht, 
ad fie, die Stirn Hetsinst mit Tobeswunben 
an durch bie Straßen häuptlings mit wir Schleifen. 
gt mir! 
(Ein Grieche tritt auf) 
Der Grieche. 
Pentheſilea naht fich dir, Pelibe! 
Adilles. 
h auch. Beſtieg fie ſchon ben Perſer wieber? 
Der Briecche. 
och nicht. Zu Fuße ſchreitet ſie heran, 
och ihr zur Seite ſtampft der Perſer ſchon. 
Adilles. 
johlan! fo fchafft mir auch ein Roß, ihr Freunde! — 
olgt, meine tapfern Myrmibonier, mir. (Das Heer bricht auf) 
Antilodhus. 
rt Rafenbe! 
Odpffens. 
Nun, fo verfuche doch 
etzt beine Rebnerkunft, o Antiloch! 
Antilodhus. 
aßt mit Gewalt uns ihn — 
Diomedes. 
Fort ift er ſchon! 
| Ödpffeus. 
erwünſcht fei biefer Amazonenkrieg! (Alle ab). 
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Fünfter Auftritt. 
(Pentheſilea, Prothoe, Meroe, Aferia, Gefolge, das Amajentube⸗ 
Die Amazonen. 
Heil dir, du Sieg'rin! Ueberwinderin! 
Des Roſenfeſtes Särigint Triumph bir! 
Denthefilen. 
Nichts vom Triumph mir! nichts vom Rofenfefte! 
Es ruft bie Schlacht noch einmal mich in's Feld, 
: Den jungen troß'gen Kriegesgott zu bänb’gen. 
“ Gefährtinnen, zehntanfend Somen bilnfen, 
4 Zu einem Glutball eingejchmelzt, jo glanzvoll 
Nicht, als ein Sieg, ein Sieg mir liber ihn. 
Prothoe. 
Geliebte, ich beſchwöre dich — 
Penthefilen, 
Laß mid! 
Du börft, was ich beichloß; eh' würdeſt dur 
Den Strom, wenn er herab von Bergen fchießt, 
KU meiner Seele Donnerfturz regieren. 
Ich will zu meiner Füße Staub ihm fehen, 
Den Uebermüthigen, ver mir an biefem 
Glorwurd'gen Schlachtentag, wie feiner noch, 
Das Triegerifche Hochgefühl verwirrt. 
Iſt das die Siegerin, bie fchredliche, 
Der Amazonen ſtolze Königin, | 
Die feines Buſens erzne Rüftung mir, 
Denn fih mein Fuß ihm naht, zuritdefpiegelt ? 
Fühl' ich, mit aller Götter Fluch Belad'ne, 
Da rings das Heer der Griechen vor mir flieht, 





Bei dieſes einz’gen Helden Anblick mich 
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zelähmt nicht, im dem Innerſten getroffen, 
Rich, mich bie Ueberwundene, Beflegte? 
30 ift der Sit mir, der kein Buſen warb, 
och des Gefühle, das mich zu Boden wirft? 
m's Schlachtgetiimmel ſtürzen will ich mich, 
Bo der Hohnlächelnde mein harıt, und ihn 
Rir überwinden, ober Ieben nicht! 
Drothoe. 
Benn bu dein Haupt doch, there Königin, 
In dieſem treuen Buſen ruhen wollte! 
er Sturz, der dir die Bruft gewaltfam traf, 
)at bir das Blut entflammt, den Sinn empört: 
In allen jungen Gliedern zitterft du! 
zeſchließe nichts, wir alle flehen dich, 
zis beitrer bie der Geift zurückgekehrt. 
Iomam, ruhe dich bei mir ein wenig aus. 
Denthefilen. 
Barum? weshalb? was tft gefchehn? was fagt’ ich? 
zab' ih? — was hab’ ich denn? — 
Prothoe. 
Um eines Siegs, 
der deine junge Seele flüchtig reizt, 
Villſt dir das Spiel der Schlachten new beginnen ? 
Zeil unerfüllt ein Wunfch, ich weiß nicht welcher, 
Dir im geheimen Herzen blieb, den Segen, 
Hleich einem übellaunigen Kind, hinweg, 
Der deines Volks Gebete Frönte, werfen? 
| Denthefilen. 
da, fieh! Verwünſcht das Loos mir biefes Tages! 
Wie mit dem Schidfal heut, dem tückiſchen, 
Sich meiner Seele liebſte Freundinnen 
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Berbünden, mir zu fchaben, mich zu kränken! 
Wo fi die Hand, die Tüfterue, nur regt, 
Den Ruhm, wenn er bei mir worliberfleucht, 
Bei feinem golbnen Lockenhaar zu faffen, 
Tritt eine Macht mir hämiſch in ben Weg, 
Und Troß reizt, Widerſpruch, bie Seele mir! 
Hinweg! 
Prothoe. (für fig) 
Ihr Himmlifchen, beſchützet fie! 
Denthefilen. 
Dent' ih bloß mich, ſind's meine Wünſche bloß, 
Die mich zurüd aufs Feld der Schlachten rufen? 
Iſt es das Volk, iſt's das Verderben nicht, 
Das in des Siegs wahnſinniger Berauſchung 
Hörbaren Flügelſchlags von fern ihm naht? 
Was ift geichehn, daß wir zur Vesper fchon, 
Wie nach vollbrachter Arbeit, ruhen wollen? 
Gemäht liegt uns, zu Garben eingebunden, 
Der Ernte üpp'ger Schat, in Scheuern hoch, 
Die in ben Himmel ragen, aufgethürmt; 
Jedoch die Wolle beillos überſchwebt ihn, 
‚ Und den Vernichtungsſtrahl droht fie herab. 
Die Zünglingsichaar, die überwundene, 
Ihr werbet fie befränzt mit Blumen nicht 
Bei der Pofaunen und der Eymbeln Klang 
Zu euren buft’gen Heimathsthälern führen, 
Aus jedem tück'ſchen Hinterhalt hervor, 
Der fi ihm beut, feh’ ich den Peleiden 
Auf euren froben Jubelzug fich ſtürzen; 
Euch und dem Troſſe der Gefangenen, 
Bis zu den Mauern Themischras folgen ; 
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‘a in der Artemis geweihtem Tempel 

ie Ketten noch, die rofenbläthenen, 

yon ihren Gliedern reißen und bie unſern 

Rit erzgegoſſ'ner Feſſel Laſt bewuchten. 

zoll ich von feiner Ferſ', ich Raſende, 

Yie num fünf ſchweißerfüllte Sonnen ſchon 

In feinem Sturze rüttelte, entweichen: 

Ja er vom Windzug eines Streiches muß, 

detroffen, unter meines Roſſes Huf, 

Bie eine reife Südfrucht, nieberfallen? 

tein, eb’ ich, wa8 fo herrlich mir begonnen, 

50 „groß, nicht endige, eb’ ich nicht völlig 

den Kranz, ber mir die Stirn umrauſcht', erjaffe, 

ih' ich Mars Töchter nicht, wie ich verſprach, 

keist auf des Glückes Gipfel jauchzend führe, 

5b’ möge feine Pyramide jchmetternd 

Zzuſammenbrechen über mi und fie: 

gerflucht das Herz, das ſich noch mäß'gen Tann IM- 
Prothoe. 

Dein Aug’, o Herrſcherin, erglüht ganz fremd, 

zanz unbegreiflich, und Gedanken wälzen, 

50 finſter, wie der ew'gen Nacht entſtiegen, 

im meinem ahndungsvollen Buſen ſich. 

die Schaar, die deine Seele ſeltſam fürchtet, 

intfloh rings wor bir ber, wie Spreu vor Winden; 

daum daß ein Speer ſich noch erbliden läßt. 

(hit, jo wie bu mit bem Heer dich ftellteft, 

zon dem Stamandros ift er abgefchnitten ; 

teiz’ ihm nicht mehr, aus jenem Blick nur weiche: 

Den erften Schritt, beim Jupiter, ich ſchwör's, 

in feine Dangerſchanze fetzt er bin. 
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Ich will, ich, dir des Heeres Schweif beſchirmen 
Sieh, bei den Göttern des Olymps, nicht Einen 
Gefangenen entreißt er dir! Es ſoll 
Der Glanz, auch meilenfernhin, ſeiner Waffen 
Dein Heer nicht ſchrecken, feiner Hoffe ferner Tritt 
Dir fein Gelächter einer Jungfrau flören: 
Mit meinem Hanpt ſteh' ich bir bafür ein! 
Denthefilen. (indem fie fich plöglich zu Aſterla wenbet) 
Kann das geichehn, Afteria? 
Aſteria. 
Herrſcherin — 
Denthefilen. 
Kann ich das Heer, wie Prothoe verlangt, 
Nah Themischra wohl zurüde führen ? 
Aſteria. 
Vergieb, wenn ich in meinem Fall, o Fürſtin — 
Ppentheſilea. 
Sprich dreiſt. Du hörſt. 
Prothoe. (ſchuchtern) 
Wenn du den Rath willſt gütig 
Verſammelt aller Fürſtinnen befragen, 
So wird — 
Denihefilen. 
Den Rath bier dieſer will ich wiſſen! 
— Bas bin ich denn feit einer Handvoll Stunden? 
(Daufe, in welcher fie ſich ſammelt) 
— Kann ich das Heer, bu fprichft, Afteria, 
Kann ich es wohl zurüd zur Heimath führen? 
Afteria. 
Denn du fo willft, o Herricherin, fo laß 


Fünfter Auftritt. 201 


ich Dir geftehn, wie ich bes Schaufpiels ſtaune, 
a8 mir in die ungläub’gen Sinne fällt. 

m Kaukaſus mit meinem Völlerſtamm 

n eine Sonne fpäter aufgebrochen, 

‚nnt?’ ich dem Zuge beines Heeres nicht, 

er reißenb wie ein Strom dahinſchoß, folgen. 
ft heute, weißt bu, mit ber Dämmerung 

uf dieſem Platz fchlagfertig treff’ ich ein; 

id jauchzend ſchallt aus taufend Kehlen mir 
ie Nachricht zu: der Sieg, er fei erlämpft, 
efchloffen ſchon auf jede Forderung 

er ganze Amazonenkrieg. Erfreut, 

erſichr' ich dich, daß das Gebet des Volle ſich bir 
o leicht, und unbebürftig mein, erfüllt, 

von? ich zur Rückkehr Alles wieber an; 
'eugierbe treibt mich Doch, bie Schaar zu fehen, 
ie man mir als bes Sieges Beute rühmt; 
nd eine Handvoll Knechte, bleich und zitternd, 
blickt mein Auge, ber Argiver Auswurf, 

uf Schildern, bie fie fliehenb weggeivorfen, 
on beinem Kriegstroß ſchwärmend aufgeleien. 
or Trojas folgen Mauern flieht das ganze 
ellenenheer, ſteht Agamemnon noch, 

stehn Menelaus, Ajar, Palamed; 

lyſſes, Diomebes, Antilochus, 

sie wagen bir in's Angeſicht zu trotzen: 

a jener junge Nereibenfohn, 

yen deine Hand mit Rofen ſchmücken follte, 
Yie Stirn beut er, ber Webermiltb’ge, bir; 

Jen Fußtritt will er, unb erflärt es laut, 
luf deinen königlichen Naden ſetzen: 
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Und meine große Aredtochter fragt mid, 
Ob fie den Siegesheimzug feiern barf? 
Prothee. (eldenſchaſtlich 

Der Konigin, du Falſche, ſanken Helden 
An Hoheit, Muth und Shine — 

Denthefilen. 

Schweig Berbaftel 

Afteria fühlt wie ich, es iſt nur Einer 
Hier mir zu ſinken wertb: und bieder Eine, 
Dort fteht er noch im Felb der Schlacht und troßt! 


Prothoe. 
Nicht von der Leidenſchaft, o Herrſcherin, 
Wirſt du dich — 
Denthefilen 


Natter! beine Zunge nimm gefangen, 
Willſt du den Zorn nicht deiner Kön'gin wagen! 
Dinweg! 
Drothoe. 

So wag’ ich meiner Kön’gin Zorn! 
Eh’ will ich nie bein Antlitz wieberjeben, 
Als feig’, in dieſem Augenblid, dir eine 
Berräth’rin fchmeichleriich zur Seite ſtehn. 
Du bift, in Flammen wie bu Joberft, nicht 
Geſchickt, den Krieg der Jungfraun fortzuführen; 
So wenig, wie, fi mit dem Spieß zu meſſen, 
Der Löwe, wenn er von bem Gift getrunfen, 
Das ihm ber Jäger tlidifch worgefekt. 
Nicht den Peliven, bei. den ew'gen Göttern, 
Wirſt du in dieſer Stimmung dir gewinnen: , 
Bielmehr, noch eh’ die Sonne finkt, befürcht' ich, 
Die Zünglinge, bie unfer Arm bezwungen, 
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vieler unfchägbaren Mühen Preis, 
3 bloß in deiner Raſerei verlieren. 
Denthefilen,. 
8 ift ja fonderbar und unbegreiflich! 
s macht dich plöglih denn fo feig? 
Drothoe. 
Das nich? — 
Denihefilen. 
n überwandſt du, jag’ mir an? 
Drothoe. 
Lykaon, 
n jungen Fürſten ber Arladier. 
ch dünkt, du ſahſt ihn. 
Denthefilen. 
So, fo. War e8 jener, 
r zitternd ftanb, mit eingelnidtem Helmbuſch, 
ich mich den Gefangnen geftern — 
Drothoe. 
Zitternd! 
ftand fo feft, wie je Dir der Pelibel 
ı Kampf von meinen Pfeilen beif getroffen, 
nt er zu Füßen mir, ſtolz werd’ ich ihn 
jenem Feſt der Roſen, ſtolz, wie Eine, 
unferm heil'gen Tempel führen Türmen. 
Denthefilen. 
brhaftig? wie du fo begeiftert biſt. — 
n Denn — er foll dir nicht entriffen werben! 
Führt aus ber Schaar ihr der Gefangenen 
aon den Arkadier herbei! 
mn, bu unfriegeriihe Jungfrau, ibm, 
tfleuch, daß er bir nicht werloren gehe, . 
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Aus dem Geräuſch der Schlacht mit ihm, bergt euch 
In Heden von füß buftendem Holunder, 
In der Gebirge fernfte Kluft, wo ihr 
Wollüſtig Lieb die Nachtigall dir flötet, 
Und feir’ e8 gleich, bu Lüfterne, das Feſt, 
Das deine Seele nicht erwarten kann. 
Doch aus dem Angeficht fei ewig mir, 
Sei aus der Hauptftabt mir verbannt; laß ben 
Geliebten bich und feine Küffe tröften, ‚ 
Wenn Alles, Ruhm bir, Baterlanb und Liebe, 
Die Königin, bie Freundin umntergeht. 
Geh’ und befreie — geh! ich will nichts wiſſen! — 
Bon beinem haſſenswürd'gen Anblid mich! 
Meroe. 
O, Königin! 
Eine andere Fürſtin. (aus ihrem Gefolge) 
Welch ein Wort ſprachſt du? 
Pentheſilea. 
Schweig, ſag' ich! 
Der Rache weih' ich den, der für ſie fleht! 
(Eine Amazone tritt auf) 
Eine Amazone. 
Achilles nahet dir, o Herrſcherin! 
Denthefilen. 
Er naht — Wohlauf, ihr Iungfraum, denn zur Schlacht! — 
Reicht mir der Spieße treffenbften, o veicht 
Der Schwerter wetterflammenbftes mir berl ‘ 
Die Luft, ihr Götter, müßt ihre mir gewähren, 
Den einen heigerfehnten Jüngling ſiegreich 
Zum Staub mir noch der Füße hinzumerfen. 
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8 ganze Maaß von Gtüd erlaſſ' ich euch, 

8 meinem Leben zugemeflen it — 

eria! du wirft bie Schaaren führen. 

häftige ben Griechentroß und forge, 

ß fich des Kampfes Iubrunft mir nicht ftöre. 

r Jungfrann keine, wer fie immer jei, 

ifft ben Beliden ſelbſt! dem ift ein Pfeil 

ſchärft bes Todes, ber fein Haupt — was fag’ ich! 

r feiner Loden eine mir berührt! 

ı nur, ich weiß den Götterfohn zu fällen. 

x vieles Eiſen fol, Gefährtinnen, 

U mit ber fanftehlen Umarmung ihn 

teil ich mit Eifen ihn umarmen muß!) 

‚ meinen Buſen ſchmerzlos nieberziehn. 

bt euch, ihr Frühlingsblumen, feinem Fall, 

aß feiner Glieder feines ſich verletze! 

ut meines Herzens mißt' ich eh'r, als feines. 

ht eher ruhn will ich, bie ich aus Lüften, 

eich einem fchöngefärbten Vogel, ihn 

ı mir berabgeftürzt; doch Tiegt er jetzt 

it eingeknickten Fittigen, ihr Jungfraun, 

, Füßen mir, fein Purpurfläubchen miffenb: 

in Dann, fo mögen alle Seligen 

mieberfteigen, unfern Sieg zu feiern. 

v Heimath geht der Jubelzug, bann bin ich 

e Königin bes Rohſſenes euch! — 

tzt kommt! — 

tndem fie abgehen will, erblickt fie die weinende Prothoe, und wendet fich une - 
ruhig. Darauf plöglich, Indem fie ihr um ben Hals fällt) 

Protboe! Meiner Seelen Schwefter! 

illſt du mir folgen? 
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Prothoe. (mit gebrochener Stimme) 

In den Orkaus bir! 

Sing’ ich auch zu ben Sel’gen ohne bi? 
Denthefilea. 1 
Du Beffere, als Menſchen find! du will «8? | 
Wohlan, wir kämpfen, fiegen mit einander, 

Wir beide oder feine, und bie Loſung 

Iſt: Rofen fie die Scheitel unſrer Helden, | 
‚ Ober Cypreſſen für bie unfrigen! (Alte a) 


Sechſter Auftritt. 


(Die Oberpriefterin der Diana mit ihren Pricflerinnen treten of 
Ihnen folgen eine Schaar junger Madchen mit Rofen in Korben auf hi 
Köpfen, und die Gefangenen, geführt von einigen bewaffneten Amazonen) 

Die Oberpricflerin. 
Nun, ihr geliebten, Heinen Rofenjungfraun, 
Laßt jetst die Frucht mich eurer Wanbrung feht. 
Hier, wo bie Felfenquelle einfanı ſchüumt, 
Beichattet von der Pinie, finb wir ſicher: 
Hier jhüttet eure Ernte vor mir ans. 
Ein junges Mädchen. (ifren Korb ausfehättent) 
Sieh’, diefe Rofen pflückt' ich, heil'ge Mutter. 
Ein Anderes. (em fo) 
Hier diefen Schooß voll ich. - 
. Ein Drittes. 
Und biefen ich. 
Ein Diertes. 
Und biefen gangen üpp'gen Frühling ich. 
= {Die andern jungen Madchen folgen) 
Die Oderprieſterin. 
Das blüht ja wie der Gipfel von Hymetta! 
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um fol ein Tag des Segens, o Diana! 
ing beinem Vollke herrlich noch nicht auf. 
ie Mütter bringen mir, bie Töchter, Gaben; 
iht, von ber Pracht, der doppelten, geblendet, . 
eiß ich, wen ſchön'rer Dank geblihren mag — 
ch ift dies ener ganzer Vorrath, Kinder? 
Das erfle Mädchen. 
tehr nicht, als bu bier fiehft, war aufzufinden. 
Die Oberprieſterin. 
o waren eure Mütter fleiiger. 
Das zweite Mädchen. 
uf biefen Feldern, heil’ge Brieft'rin, ernten 
efangne Leichter auch als Rofen fich. 
ſenn bichtgebrängt auf allen Hugeln ringe Ä 
ie Saat ber jungen Griechen fteht, die Sichel 
ur einer muntern Schnitterin exwartenb, 
o blüht fo ſparſam im den Thälern ringe, 
id fo verſchanzt, verſichr' ich dich, Die Roſe, 
aß man durch Pfeile fi und Lanzen lieber, 
8 ihr Geflecht bee Dornen fchlagen möchte. 
Sieh nur die Finger an, ich bitte dich. 
Das dritte Mädchen. 
ıf eines Felſens Vorſprung wagt’ ich mich, 
n eine einz’ge Roſe bir zu pflücken. 
d blaß nur durch bes Kelches Dunkelgrün, 
ſchimmerte fie no), ein Knösplein nur, 
r volle Liebe noch nicht aufgeblüht. 
‚ch greif' ich fie, und ſtrauchl' und finfe plötzlich 
. einen Abgrund hin; ber Naht des Todes 
aubt’ ich Berlorne in ben Sthooß zu ſinken. 
in Glück doch war's, denn eine Roſenpracht 
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Stand hier im Flor, daß wir zehn Siege noch 
Der Amazonen hätten feiern können. 

Das vierte Mädchen. 
Ich pflitdte dir, du heil'ge Priefterin, 
Dir pflüct’ ich eine Rofe nur, nur Eine; 
Doc eine Rofe ift’s, bier dieſe, ſieh! 
Um eines Könige Scheitel zu befränzen: 
Nicht Schöner wünſcht Pentbefilen fie, 
Denn fie Adhill, den Götterfohn, fich Fällt. 

Die Oberpricherin. 
Wohlan, wenn ihn Pentheſilea fällt, 
Sollſt du die Königliche Roſ' ihr reichen. 
Berwahre fie nur forgfam, bis fie kommt. 

Das erfie Mädchen. 
Zufünftig, wenn beim Cymbelnſchlag von Neuem 
Das Amazonenheer in’s Schlachtfeld rüdt, 
Ziehn wir zwar mit, doch nicht mehr, das verfprichft du, 
Dur Rofenpflüden bloß und Kränzewinden 
Den Sieg ber Mütter zu verherrlichen. 
Sieh, diefer Arm, er ſchwingt ben Wurfſſpieß ſchon, 
Unb fanfenb trifft die Schleuber mir das Ziel: 
Was gilt's! mir ſelbſt ſchon blüht ein Kranz zufammen, 
Und tapfer im Gebräng’ ſchon mag er lämpfen, 
Der Züngling, bem fi) dieſe Sehne ſtrafft. 

Die Oberpricherin. 
Meinft bu? — Nun freilich wohl, du mußt es wifien, 
Haft du die Roſen ſchon drauf angefehn 
— Den nächften Lenz, ſobald fie wieder reif, 
Soft du den Jüngling im Gebräng’ bir ſuchen. 
— Doc jebt, der Mütter frohe Herzen brängen: 
Die Roſen ſchnell zu Kränzen eingewunben! 
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Die Mäddyen. (durqheinander) 
Fort zum Gejchäft! wie greifen wir es an? 
Das erfie Mädchen. (zur Zweiten) 
Bomm ber, Glaukothoe! 
Dos Dritte. (um Vierten) 
Som, Charmion! 
(Sie fegen ſich paarwelſe) 
Das erfie Mädchen. 
Bir — ber Ornythia winben wir ben Kranz, 
fie fi Alceft mit hoben Büſſchen fällte, 
Dos Dritte. 
nb wir — Partbenion, Schweiter: Athenäus, 
fit Der Mebuf’ im Schilde, fol fie feſſeln. 
Die Oberp rieſterin. (zu den bewaffneten Amazonen) 
un? wollt ihr eure Gäſte nicht erheitern? 
- Steht ihr nicht unbehülflich da, ihr Jungfraun, 
müßt ich das Geſchäft ver Lieb! euch lehren! — 
ollt ihr das Wort nicht freundlich ihnen wagen ? 
t hören, was die Schlachtermüdeten, 
fie begehren? winfhen? was fie brauchen? 
| Dıc erfie Amazanı. 
e fagen, fie bebürfen nichts, Ehrmärb'ge, 
Die Zweite, 
F find fie un®. 
Die Dritte 
Wenn man ſich ihnen nahet, 
wenden ſich bie Trotzigen ſchmaͤh'nd himpeg. 
Dis Oberprisfierin. 
wenn fie böſ' euch find, bei unſrer Göttin, 
macht fie wieber gut! Worum auch habt ihr 
‚heftig fie im Kampfgewühl getwofjen ? 
. v. Kleiſt's Werke. 1. Br. 14 
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Sagt ihnen, was geſchehn wirb, fie zu tröften: 
So werben fie nicht unerbittlich fein. 
Die erfie Amazone. (zu einem gefangenen Griechen) 
Willſt du anf weichen Teppichen, o Jungling, 
Die Glieder ruhn? ſoll ich von Frühlingsblumen, 
Denn milde ſcheinſt du ſehr, ein Lager bir 
Im Schatten jenes Lorbeerbaums bereiten? 
Wie Zweite. (eben fo) 
Soll ich das duftendſte ber Perſeröle 
In Waſſer miſchen, friih dem Duell entjchöpft, 
Und bir ben ftaubbebedten Fuß erquiden? 
Die Dritte. 
Doch der Drange Saft verſchmähſt bu nicht 
Mit eigner Hand dir Tiebenb bargebracht? 
Die drei Amazonen. 
Sprecht! redet! womit dient man euch? 
Ein Griche. 
Mit nichts! 
Die erfie Amazone. 
Ihr fonberbaren Fremblingel was härmt euch? 
Bas iſt's, da uns der Pfeil im Köcher ruht, 
Daß ihr vor unferm Anblid euch entjett? 
Iſt es die Löwenhaut, bie euch erichredt? — 
Du, mit dem Gürtel, ſprich! was fürchteft du? 
Der Grieche. (naqchdem er fie ſcharf angefehn) 
Wem winden jene Kränzge ſich? fagt an! 
Die erfie Amazone. 
Wem? euch! wen font? 
Der Gricdhe. 
Uns! und das fagt ihr noch, 
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Unmenfchlichet Wollt ihr, geſchmilckt mit Blumen, 
Gleich Opferthieren uns zur Schlachtbank führen? 

Dir erfie Amazone. 
Zum Tempel euch ber Artemis! Was denkt ihr? 
In ihren dunkeln Eichenhain, wo eurer 
kntzücken ohne Maaß und Ordnung wartet! 

Der Sriche. 
(erflaunt, mit unterbrädter Etimme, zu den andern Gefangenen) 

Bar je ein Traum fo bunt, als was bier wahr ift? 
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(Eine Hauptmännin teitt auf. Die Vorigen) 
Die Hauptmännin. 
luf dieſem Platz, Hochwürd'ge, find’ ich dich! 
Inzwiſchen ſich auf eines Steinwurfs Nähe 
das Heer zur blutigen Entſcheidung rüſtet! 
Die Oberprieſterin. 
das Heer! unmöglich! wo? 
Die Hauptmännin. 
In jenen Gründen, 
die der Skamandros ausgeleckt. Wenn du 
dem Wind, der von den Bergen weht, willſt horchen, 
annſt du ben Donnerruf ber Königin, 
zezückter Waffen Klirren, Roſſe Wiehern, 
rommeten, Tuben, Cymbeln und Poſaunen, 
)es Krieges ganze eh'rne Stimme hören. 
Eine Prieſterin. 
der raſch erfleucht ben Hügel bort? 
14. * 
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Die Mädchen 
Ich! ip! 
Qie erſteigen den Hügel) 
Die Oberprieflerim. 
Der Königin? — Nein, fprih! es iſt unglaublich — 
— Warum, wenn no bie Schlacht nicht ausgewüthet, 
Das Feſt der Rofen ordnete fie an? 
Die Hauptmännin. 
Das Rofenfeft — Gab fie Befehl denn wen? 
Die Oberprieſterin. 
Mir! mir! 
Die Hanptmännin. 
Wo? wann? 
Die Oberprieflerin. 
Bor wenigen Minuten 
In jenes Obelisten Schatten ftand ich, 
Als der Pelid' und fie auf feiner Terfe 
Den Winden gleich an mir worliberraufchten; 
Und ich: wie geht's? fragt ich die Eilende; 
Zum Fer der Roſen, rief fie, wie du ſiehſt! 
Und flog an mir vorbei und jauchzte noch: 
Laß es an Blüten nicht, du Heil'ge, fehfen! 
Die erfie Prieſterin. (zu den Mädchen) 
‚Seht ihr fie? ſprecht! 
Das erſte Müädchen. (auftem Hügel) 
| Nichts, gar nichts fehen wir! 
Es läßt kein Federbuſch fich unterſcheiden. 
Ein Schatten überfleucht von Wettermolien 
Das weite Feld ringsher, das Drängen mur 
Berwirrter Kriegerhaufen nimmt ſich wahr, 
Die im Gefild' des Tod's einander fuchen. 
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Die zweite Prieſterin. 
Sie wirb bes Heeres Ruckzug deden wollen. 
Die Erfle. 
Das den ich auch. — 
Die Qauptmännin. 
Zum Kampf fteht fie gerüftet, 
Ih ſag's euch, dem Peliden gegenikber, 
Die Königin, friſch wie das Perferrof, 
Das in bie Luft hoch aufgebäumt fle trägt, 
Den Wimpern heif’re. Blick', als je, entſendend, 
Mit Athemzügen, freien, jauchzenben, 
As ob ihr junger Triegerifcher Buſen 
Geht in die erfte Luft der Schlachten käme. 
Die Ovberprieſterin. 
Bas denn, bei ben Olympiſchen, erftrebt fie? 
Bas ift’s, da rings zu Laufenden ung bie 
Gefangenen in allen Wäldern wimmeln, 
Das ihr noch zu erringen übrig bleibt? 
Die Hauptmännin. 
Was ihr noch zu erringen übrig bleibt? 
Die Mädchen. (auf dem Hügel) 
Ihr Götter! 
Die erfie Prieſterin. 
Nun? was giebt'8? entwich der Schatten? 
Das erfie Mädchen. 
D ihre. Hochheiligen, kommt doch ber! 
Die zweite Prieſterin. 
So ſprecht! 
Die Hauptmännin. 
Was ihre noch zu erringen übrig bleibt? 
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Das erfie Müdden. 
Seht, feht, wie durch ber Wetterwollen Riß 
Mit einer Maſſe Licht die Sonne eben 
Auf des Peliden Scheitel nieberfällt! 
Die Oberpricflerin. 
Auf werfen? 
Das erfie Mädchen. 
Seine, jagt’ ih! weflen fonft? 
Auf einem Hligel leuchtend fteht er da, 
In Stahl gejchient fein Roß und er — der Saphir, 
Der Ehryfolith wirft ſolche Strahlen nicht! 
Die Erbe rings, bie bunte, blühende, 
In Schwärze ber Gewitternacht gehüllt; 
Nichts als ein dunkler Grund nur, eine Folie, 
Die Funkelpracht des Einzigen zu heben! 
Die Oberpriefterin. 
Was geht das Volk denn der Pelive an? 
— Ziemt's Ares’ Tochter, einer Königin, 
Im Kampf auf einen Namen fich zu ftellen? 
(gu einer Amazone) Fleuch gleich, Arfinoe, vor ihr Antlig hin, 
Und fag' in meiner Göttin Namen ihr, | 
Mars babe feinen Bräuten fich geftellt: 
Ich forderte bei ihrem Zorn fie auf, | 
Den Gott befränzt zur Heimath jetzt zu führen, | 
Und unverzüglich ihm in ihrem Tempel 
Das heil'ge Feſt der Rofen zu eröffnen! (Die Amazone at) Ä 
Ward folh ein Wahnfinn jemals noch erhört! 
Die erfie Prieſterin. 
Ihr Kinder! jeht ihr noch bie Kön'gin nicht? 
Das erfie Mädchen. (auf dem Hügel) 
Wohl, wohll Das ganze Feld erglänzt — da ift fiel 


Siebenter Auftritt. 215 


Die erfie Prieſterix. 
Bo zeigt fie fih? . 
Das Mädchen. 
An aller Jungfraun Spike! 
seht, wie fie in dem goldnen Kriegsihmud funkelnd 
ol Kampfluft ihm entgegen tanzt! iſt's nicht, 
18 06 fie, heiß won Eiferfucht gefpornt, 
ie Sonn’ im Fluge übereilen wollte, 
Ye feinen jungen Scheitel fügt! O feht! 
denn fie zum Himmel auf fich ſchwingen wollte, 
ver hoben Nebenbuhl’rin gleich zu fein, 
ver Perſer könnte, ihren Wünfchen fröhnend, 
zeflügelter fich in Die Luft nicht heben! 
Die Oberpriefierin. (jur Hauptmännin) 
dar Feine unter allen Inngfraun denn, 
Ye fie gewarnt, die fie zurüdgehalten? 
Die Gauptmännin. 
8 warf ihr ganzes fürftliches Gefolge 
ih in den Weg ihr: hier auf dieſem Plate 
at Prothoe ihr Aeußerſtes gethan. 
edwede Kunſt der Rebe warb erſchöpft, 
dach Themiscyra fie zurückzuführen; 
Yo taub ſchien fie der Stimme der Vernunft: | 
om giftigften ber Pfeile Amors fei, 
reift es, ihr jugendliches Herz getroffen. 
Die Oberprieſterin. 
das fagft du? 
Das erfie Mädchen. lauf tem Hügel) 
Ha, jebt treffen fie einander! 
dr Götter! haltet euxe Erde ft — 
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Jetzt, eben jetzt, da ich dies ſage, ſchmettern 
Sie wie zwei Sterne auf einander ein! 
Die Oberpriefterin. (zur Hauptmannin) 
Die Königin, ſagſt du? unmöglich, Freundin! 
Von Amors Pfeil getroffen — wann? und wo? 
Die Trägerin des Diamantengürtels? 
Die Tochter Mars’, der felbft ver Buſen fehlt, 
Das Biel ber giftgefieverten Geſchoſſe? 
Die Hauptmännin. 
So fagt des Bolles Stimme mindeftens, 
Und Meroe bat e8 eben mir vertraut. 
Die Oberprieſterin. 
Es ift entſetzlich! 
(Die Amazone kehrt wieder zurüd) 
Die erfie Brieflerin. 
Nun? was bringft bu? rebel 
Die Oberpriefterin. 
Iſt es beftellt? ſprachſt du die Königin? 
Die Amazone. 
Es war zu ſpät, Hochheilige, vergieb. 
Ich konnte ſie, die von dem Troß der Frauen 
Umſchwärmt, bald hier bald dort erſchien, nicht treffen; 
Wohl aber Prothoe auf einen Augenblick 
Traf ich, und ſagt' ihr was dein Wille ſei; 
Doch fie entgegnete — ein Wort, nicht weiß ich, 
Ob ich in ber Verwirrung recht gehört. 
Die Oberprickerin. 
Run, wel ein Wort? 
Die Amazone. 
Sie hielt anf ihrem Pferde, 
Unb ſah, es ſchien, mit thränenvollen Mugen 


a 
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er Kön’gin zu. Und ale ich ihr gefagt, 

ie du entrüftet, daß die Sinnberaubte 

en Kampf noch um ein einzeln Haupt werlängre, 

peach fie: geb bin zu deiner Priefterin, 

id heiße fie daniederknie'n und beten, 

aß ihr dies eine Haupt im Rampf noch falle; 

onft Feine Rettung giebt's für fie und uns. 
Die Oberpricflerin. 

fie geht fteil-bergab ben Pfab zum Orkus! 

id nicht dent Gegner, wenn fie auf ihm trifft, 

am Feind in ihrem Buſen wird fie finten. 

8 alle reißt fie in den Abgrund bin; 

Kiel feh’ ich, ber uns Gefeſſelte 

ch Hellas trägt, geſchmückt mit Bändern höhnend, 

t Geifte ſchon ben Hellespont durchſchäumen. 

Die erſte Prieferin. 

78 gilts? dort naht bie Unheilsfunde ſchon. 
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(Eine Oberfe tritt auf. Die Derigen) 
Die Oberſte. 
th! rette die Gefangnen, Priefterin! 
B ganze Heer ber Griechen ſtürzt heran. 
x Die Oberpriefterin. 
Götter des Olymps! was ift geichehn ? 
Die erfie Prieſterin. 
ift bie Königin? 
Die Oberſte. 
Im Kampf gefallen, 
3} ganze Amazonenheer zerfireut. 
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Die Oberprieſterin. 

Du Rofenbel was für ein Wort ſprachſt dn? 
Die erfie Prieſterin. (su den bewaffneten Amazonen) | 
Bringt die Gefangenen fort! (Die Gefangenen werben abgefüht) | 
vdie Oberpricflerim. | 
| 


Sag an: wo? wann? 
Die Oberfle. 

Laß kurz das Ungeheuerfie bir melden! 
Achill und fie, mit vorgelegten Tanzen, 
Begegnen beibe fih, zween Donnerleile, 
Die aus Gewölfen in einander fahren; 
Die Lanzen, ſchwächer als bie Brüſte, fplittern: 
Er, ber Belibe, ſteht, Pentheſilea 
Sie fintt, die tobumfchattete, vom Pferb; 
Unb ba fie jett, ber Rache preisgegeben, 
Im Staub fi) vor ihm wälzt, denkt jeglicher, 
Zum Orkus völlig ſtürzen wirb er fie; 
Doch bleich felbft ſteht ber Unbegreifliche, 
Ein Todesſchatten ba: ihr Götter! ruft er, 
Was für ein Blick ber Sterbenben traf mich! 
Bom Pferbe ſchwingt er eifig fich herab; 
Unb während, von Entſetzen noch gefeffelt, 
Die Zungfraun fiehn, des Wortes eingeben 
Der Königin, fein Schwert zu rühren wagen: 
Drei ber Erblaßten naht ex fidh, ex beugt 
Sich über fie; Pentheſilea! ruft ex, 
In feinen Armen hebt er fie empor, 
Unb laut bie That, die er vollbracht, verfluchenb, 
Lodt er ins Leben jammernd fie zurüd! 

Die Oberpricflerim. 
Er — was? er felhR? 
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Die Oberſte. 
Hinweg, Verhaßter! ponnert 
} ganze Heer ihm zu; dankt mit dem Tod' ihm, 
t Prothoe, wenn er vom Pla nicht weicht: 
treffendſten ber Pfeile über ihn! 
mit des Pferdes Huftritt ihn verbrängenb, 
t fie die Königin ihm aus bem Arm. 
eß erwacht bie Unglüdfelige, 
; führt fie röchelnd, mit zerriſſner Bruſt, 
Saar verftört vom Scheitel nieberflatternb 
bintern Reih'n zu, wo fie fidh erholt; 
er, ber unbegriff'ne Doloper — 
Gott bat in ber erzgefeilten Bruſt 
Herz in Liebe plöglich ihm geſchmelzt — 
uft: verweilet, meine Freunbinnen! 
e3 grüßt mit ew'gem Frieden euch! 
wirft das Schwert hinweg, ben Schild hinweg, 
Rüftung reißt er von ber Bruſt ſich nieber, 
folgt — mit Keulen könnte man, mit Händen ihn, 
; man ihn treffen bürfte, niederreißen — 
Rön’gin unerſchrocknen Schrittes nach: 
büßt' er fchon, ber Rajende, Berwegne, 
unjerm Pfeil fein Leben heilig ift. 
Die Oberpricfterin. 
ver gab ben wahnfinnigen Befehl? 
Die Oberſte. 
önigin! wer fonit? 
Die Öberpricflerin. 
Es iſt entſetzlich! 
Die erſte Prieſterin. 
ſeht! ba wankt, geführt von Prothoe, 
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Sie ſelbſt, das Bilb des Jammers, ſchon heran! 
Die Sweite. 
Ihr ew'gen Himmelsgötter! wel ein Anblick! 


Neunter Auftritt. 
(Penthefilea, geführt von Prothoe und Meroe, und Gefolge treten 
Denthefilea. (mit ſchwacher Etimme) 
Hetst alle Hund’ auf ihn! mit Feuerbränden 
Die Elephanten peitſchet auf ihn Ios! 
Mit Sichelmagen fchmettert auf ihn ein, 
Und mähet feine üpp'gen Glieder ab! 
Drothoe. 
Geliebte! wir beſchwören dich — 
Meror. 
Hör' uns! 
Drothoe. 
Er folgt dir auf dem Fuße, der Pelide; 
Denn bir beim Leben irgend Jieb, fo flich! 
Benthefilce. 
Mir diefen Bufen zu zerfchmettern, Brothoel 
— Iſt's nicht, als ob ich eine Leier ziirnend 
Bertreten wollte, weil fie ſtill für ſich - 
Im Zug des Nachtwinds meinen Namen fliſſtert ? 
Dem Bären kauert' ich zu Füßen mich, 
Und ftreichelte das Pantherthier, das mir 
In folder Regung nahte, wie ich ihm. 
Meroe. 
So willft du nicht entweichen? 
Brothor. 
Willſt micht fliehen? _ ;., 
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Meroe. 
AR dich nicht reiten? 
Prothoe. 
Was kein Name neumt, 
dieſem Pla bier ſoll es ſich wollkringen? 
Pentheſilea. 
dmeine Schuld, daß ich im Feld ber Schlacht 
' jein Gefühl mich kämpfend muß bewerben? 
6 will ich denn, wenn ich das Schwert ihm züde? 
Dich ihn denn zum Orkus nieberichleubern ? 
will ihn ja, ihr em’gen Götter! nur 
dieſe Bruſt will ich ihn niederziehn! 
Drothoe. 
raſit! 
Die Oberprieſterin. 
Unglüdliche! 
Prothoe. 
Sie iſt von Sinnen! 
Die Oberprichkerin. 
denkt nichts, als den Einen nur. 
Prothor. 
Der Stun 
völlig um's Bewußtſein fie gebracht. 
Pentheſilea. (mir erzwungener Jaſſung) 


— wie ihr wollt — Ges drum — Ich will mich fſaſſen. 


Herz, weil es fein muß, bezwingen will ich's, 
thun mit Grazie, was bie Noth erheiſcht. 

t habt ihr auch. Warum auch wie ein Kind gleich 

ſich ein flücht'ger Wunſch mir nicht gewührt, 
meinen Göttern brechen? Kommt hinweg. 
Glück, geſteh' ich, wär’ wir lieb geweſen; 
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Doch fällt e8 mir aus Wollen nicht herab, 
Den Himmel drum erftürmen will ich nicht. 
Helft mir nur fort von hier, ſchafft mir ein Pferd, 
So will ih end zurück zur Heimath führen. 
Drothoe. 
Geſegnet fei, o Herricherin, dreimal | 
Ein Wort, fo würbig königlich, als bies. 
Komm, alles ſteht zur Flucht bereit — | 
Denthefilen. 
(da fie die Rofenkränge In ber Kinter Händen erblickt, mit ploͤglich 
menbem Gefſicht) 
Ha, fieh! 


Wer gab Befehl, die Rofen einzupflüden? 

Das erfie Mädchen. 
Das fragft du noch, Vergeſſene? wer fonft, 
Als nur — 





Denthefilen. 
Als wer? 
Die Oberpricherim, 
— Das Siegefeh follten fo, | 
Das heißerſehnte, deine Jungfraun feiern! 
War's nicht bein eigner Mund, ber’s fo befahl? 
Denthefilen. 
Berflucht mir biefe ſchnöde Ungebulb! 
Berflucht, im blutumfchäumten Mordgetümmel, 
Mir ber Gebante an bie Orgien! 
Berflucht, im Buſen Tenfcher Arestöchter, 
Begierben, bie, wie losgelafſ'ne Hunde, 
"Mir der Drommete erzue Zunge bellenb 
Und aller Kelbherrn Hufen überichrei'n! — 
Der Sieg, ift er erfämpft mir ſchon, bag mit 
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er Hölle Hohn jet der Triumph mir naht? 
Mir aus den Augen! (fie zechaut die Roſenkranze) 
Das erfie Mädchen. 
Herrſcherin! was thuſt bu? 
Das Zweite. (bie Rofen wieder auffuchend) 
x Frühling bringt bir rings, auf Meilenfern', 
thts für das Feſt mehr — 
Denthefilen. 
Daß ber ganze Frühling 
trte! bag ber Stern, auf dem wir athmen, 
F gleich dieſer Roſen eine, läge! 
B ich den ganzen Kranz ber Welten fo 
> dies Geflecht der Blumen Iöfen könnte! 
D Aphrodite! 
Die Oberprieferin, 
Die Unjelige! 
Die erfie Prieſterin. 
foren ift fiel 
Die Sweite. 
Den Erinnyen 
t Raub ift ihre Seele hingegeben! 
Eine Drieflerin. (auf dem Hügel) 
Beleid’, ihr Jungfraun, ich beſchwör' euch, 
Schuß ber Pfeile naht er ſchon heranl 
Prothoe. 
fleh' ich dich auf Knieen — rette dich! 
Pentheſilea. 
meine Seel' iſt matt bis in den Tod! Sie fegt ih) 
Msliche! was thuft du? 
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Iebt, eben jetzt, ba ich dies fage, ſchmettern 
Sie wie zwei Sterne auf einander ein! 
Die Oberpriefkerin. (gar Haurtmäunin) 
Die Königin, fagft bu? unmöglich, Freundin! 
Bon Amors Pfeil getroffen — wann? unb wo? 
Die Trägerin des Diamantenglirtels? 
Die Tochter Mare’, der jelbft der Bufen fehlt, 
Das Ziel ber giftgefieberten GEeſchoſſe? 
Die Yauptmännuin. 
So jagt des Volles Stimme minbeftens, 
Und Merve bat es eben mir vertraut. 
Die Oberpricherin. 
Es ift entſetzlich! 
(Die Amazone kehrt wieder zurüd) 
Die erſte Prieflerin. 
Nun? was Eringft du? rebe! 
Die Oberprieſterin. 
Iſt es beftellt? ſprachſt du die Königin? 
Die Amazone. 
Es war zu fpät, Hochheilige, vergieb. 
Ich konnte fie, die von dem Troß der Frauen 
Umfhwärmt, bald bier bald dort erſchien, nicht treffen; 
Wohl aber Protboe auf einen Augenblick - 
Traf ich, und fagt’ ihr was bein Wille fei; 
Doc fie entgegnete — ein Wort, nicht weiß ich, 
Ob ich in ber Verwirrung recht gehört. 
Die Oberpricferin. 
Nun, wel ein Wort? 
Die Amazone. 
Sie hielt auf ihrem Pferde, 
Und ſah, es ſchien, mit thränenoollen Augen 
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rer Kön'gin zu. Und als ich ihr geſagt, 

zie du entrüſtet, daß die Sinnberaubte 

en Kampf noch um ein einzeln Haupt verlängre, 

prach fie: geh Hin zu deiner Priefterit, 

nd heiße fie daniederknie'n und beten, 

aß ihr dies eine Haupt im Kampf noch falle; 

ionft feine Rettung giebt's für fie und uns. 
Die OÖberpricflerin. 

fie geht fteil-bergab den Pfab zum Ortust 

nd nicht dem Gegner, wenn fie auf ihm trifft, 

em Feind in ihrem Buſen wird fie finten. 

ns alle reißt fie in ben Abgrund bin; 

en Kiel ſeh' ich, der uns Gefeffelte 

ch Hellas trägt, geſchmückt mit Bändern höhnend, 

m Geifte Schon den Hellespont durchſchäumen. 
Die erſte Prieſterin. 

das gilts? dort naht bie Unheilskunde ſchon. 


Achter Auftritt. 
(Eine Oberſle tritt auf. Die Vorigen) 
Die Oberſte. 
lieh! rette die Gefangnen, Prieſterin! 
ſas ganze Heer ber Griechen ſtürzt heran. 
" Die Oberprieſterin. 
hr Götter des Olymps! was iſt geſchehn? 
Die erfle Prieflerin. 
Io ift bie Königin? 
Die Oberſte. 
Im Kampf gefallen, 
as ganze Amazonenheer zerftveut. 
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Die Oberprieſterin. 
Du Raſende! was für ein Wort ſprachſt du? 
Die erfie Prieſterin. (zu den bewaffneten Amazonen) 
Bringt die Gefangenen fort! (Die Gefangenen werben abgeführt) 
Die Oberprieſterin. 
Sag an: wo? wann? 
Die Oberſte. 
Laß kurz das Ungeheuerfte bir melden! 
Achill und ſie, mit vorgelegten Lanzen, 
Begegnen beide ſich, zween Donnerfeile, 
Die aus Gewöllen in einander fahren; 
Die Lanzen, ſchwächer als die Brüfte, fplittern: 
Er, ver Pelide, fteht, Penthefiles 
Sie finkt, die tobumfchattete, vom Pferd; 
Und da fie jett, der Rache preisgegeben, 
Im Staub fi vor ihm wälzt, denkt jeglicher, 
Zum Orkus völlig ſtürzen wirb er fie; 
Doch bleich ſelbſt fteht der Unbegreifliche, 
Ein Todesſchatten ba: ihr Götter! ruft er, 
Was für ein Blick der Sterbenden traf mid! 
- Bom Pferde ſchwingt er eilig fich herab; 
Und während, von Entfeen noch gefeflelt, 
Die Jungfraun ftehn, des Wortes eingebent 
Der Königin, ein Schwert zu rühren wagen: 
Dreift der Erblaßten naht er fih, er beugt - 
Si über fie; Penthefilea! ruft ex, 
In feinen Armen hebt er fie empor, 
Und laut bie That, bie er vollbracht, verfluchenb, 
Lodt er in’s Leben jammernd fie zurück! 
Die Oberprieſterin. 
Er — was? er ſelbſt? 
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Die Obere. 
Hinweg, Verhaßter! bommert 
zganze Heer ihn zu; dankt mit dem Tod' ihm, 
ft Prothoe, wenn er vom Platz nicht weicht: 
ı treffendften der Pfeile über ihn! 
ı mit bes Pferdes Huftritt ihn verbrängend, 
bt fie die Königin ihm aus bem Arm. 
eh erwacht die Unglüdielige, 
n führt fie röchelnd, mit zerriffner Bruſt, 
I Haar verftört vom Scheitel nieberflatternb 
ı bintern Reih'n zu, wo fie ſich erholt; 
d er, ber unbegriff'ne Doloper — 
Gott bat in ber erzgefeilten Bruſt 
I Herz in Liebe plötzlich ihm geſchmelzt : 
ruft: vermweilet, meine Freundinnen! 
lles grüßt mit ew’gem Frieden euch! 
wirft das Schwert hinweg, ben Schild hinweg, 
Rüſtung reißt er von ber Bruft fich nieder, 
folgt — mit Keulen könnte man, mit Händen ihn, 
m man ihn treffen dürfte, nieberreifen — 
Kön’gin unerſchrocknen Schrittes nach: 
wüßt’ er ſchon, der Raſende, Berwegne, 
unſerm Pfeil fein Leben heilig ift. 
Die Oberprieſterin. 
wer gab ben wahnfinnigen Befehl? 
Die Oberfle. 
Königin! wer fonft? 
Die Oberprieſterin. 
Es iſt entſetzlich! 
Die erſte Prieſterin. 
„ſeht! da wankt, geführt won Prothoe, 
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Sie ſelbſt, das Bild des Jammers, ſchon heran! 


Die weite. 
Ihr ew'gen Himmelsgötter! welch ein Anblick! 
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(Penihefilea, geführt von Prothoe und Meroe, und Gefolge treten au 


Denthefilen. (mit ſchwacher Etimme) 
Hetst alle Hund’ auf ihn! mit Feuerbränden 
Die Elephanten peitſchet auf ihn Ios! 
Mit Sichelmagen fehmettert auf ihn ein, 
Und mähet feine lipp’gen Glieder ab! 
Drothoe. 
Geliebte! wir beſchwören dich — 
Meroe. 
Hör' uns! 
Prothoe. 
Er folgt dir auf dem Faße, der Pelide; 
Wenn bir bein Leben irgend lieb, fo flieh! 
Pentheſilea. 
Mir dieſen Bufen zu zerſchmettern, Prothoe! 
— Iſt's nicht, als ob ich eine Leier zlirnend 
Bertreten wollte, weil fie fill für ſich - 
Im Zug des Nachtwinds meinen Namen fuſſtert ? 
Dem Bären lauert’ ich zu Füßen mic, 
Und ftreichelte das Panthertbier, das wir 
In ſolcher Regung nahte, wie ich ihm. 
Arroe. 
So willſt du nicht entweichen ? 
Brothar. 


Willſt nicht flichen? . 
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Sierse. 
If dich nicht retten? 
Br sthar. 
- Was kein Name ent, 
dieſem Fiat bier ſoll es fi wollkeingen? 
BDenthefitsn. 
8 meine Schuld, daß ich im Felt Ber Schlqcht 
ı fein Gefühl mich kämpfend muß bewerben ? 
8 will ich denn, wenn ich das Schwert ihm zücke? 
Lich ibm Denn zum Orkus nieberichleudern ? ' 
will ihn ja, ihr ew'gen Götter! nur 
diefe Bruft will ich ihn niederziehn! 
Prothoe. 
raſ't! 
Die Oberprieſterin. 
Unglückliche! 
Prothoe. 
Sie iſt von Einen! 
Die Gberpricherin. 
e denkt nichts, als den Einen nur. | 
pi othos. 
Dir Stun 
t völlig um's Bewußtjſein fie gebracht. 
Pentheſilea. (mir erzwungener Jaſſung) 
t — wie ihr wollt — Ss drum — Ich will mich faſſen. 
es Herz, weil e8 fein muß, bezwingen will ich's, 
d thun mit Grazie, was bie Noth erheifcht. 
cht habt ihr auch. Warum aud wie ein Kind gleich, 
il fich ein flücht’ger Wunſch mir nicht. gewührt, 
t meinen Göttern brechen? Kommt bimweg. 
18 Glück, gefteh’ ich, wär’ mir lieb geiwefen; | 
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Doch fällt es mir aus Wollen nicht herab, 
Den Himmel drum erftürmen will ich nicht. 
Helft mir nur fort won bier, fehafft mir ein Pferb, 
So will ich euch zurück zus Heimath führen. 
Prothoe. 
Geſegnet ſei, o Herrſcherin, dreimal 
Ein Wort, fo würdig koͤniglich, als dies. 
Komm, alles ſteht zur Flucht bereit — 
Denthefilen. 
(da fie bie Roſenkranze In ber Kinder Händen erblickt, mit pläglich an 
menbem @efiche) 
9a, fieh! 


Der gab Befehl, bie Rofen einzupfliiden ? 

Das erfie Mädchen. 
Das fragt du noch, Vergeffene? wer fonft, 
Als nur — 





Pentheſilea. 
Als wer? 
Die Oberpricherim, 
— Das Siegefeſt foliten fo, 
Das heißerfehnte, beine Jungfraun feiern! 
War's nicht dein eigner Mund, ber’s fo befahl? 
Denthefilen. 
Verflucht mir biefe ſchubde Ungeduld! 
Verflucht, im biutumfchäumten Mordgetümmel, 
Mir der Gedanke an bie Orgien! 
Verflucht, im Buſen keuſcher Arestüchter, | 
Begierben, bie, wie Iosgelaff'ne Hunde, 
‚Mir der Drommete erzue Lunge bellend 
"Und aller Felbherrn Rufen überirein! — | 
Der Sieg, ift er erfämpft mir ſchon, bag mit j | 
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x Hölle Hohn jett ber Triumph mir naht? 
Mir aus ben Augen! (fie zerhaut die Roſenkraͤnze) 
Das erfie Mädchen. 
Herrſcherin! was thuſt bu? 
Bas Zweite. (die Rofen wieder auffuchend) 
x Frühling bringt dir rings, auf Meilenfern', 
chts für das Feſt mehr — 
Pentheſilea. 
Daß der ganze Frühling 
forrtel daß der Stern, auf bem wir athmen, 
knickt, gleich dieſer Rofen eine, läge! 
ij ich dem ganzen Kranz ber Welten fo 
ie dieg Geflecht der Blumen löſen Tönnte! 
D Apbrobitel 
Die Oberprieflerin. 
Die Unſelige! 
Die erfie Prieſterin. 
tloren ift fiel 
Die Imweite. 
Den Erinnyen 
m Raub ift ihre Seele hingegeben! 
Eine Brieflerin. (auf dem Hügel) 
r Beleib’, ihr Jungfraun, ich beſchwör' euch, 
ı Schuß ber Pfeile naht er ſchon heran! 
Drothoe. 
fleh' ich Dich auf Knieen — rette dich! 
Denthefilen. 
meine Ge mat Bin in ben Dub (enmane 
, Drotboe 
tjetsliche! was thuſt bu? 
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Pentheſites. 
Flieht, wenn ihr met. 
Prothoe. 
Du willſt? — 
Merot. 
Du Ummf? — 
Prothoe. 
Du willſt? — 
Penthefilea. 
Id will hier Heike 





Prothoe. 
Wie, Raſende! 
Denthefilen. 
Ihr hört's. Ich kann nicht ftehen. 
Sol das Gebein mir brechen? Laßt mich ſein. 
Drothoe. 
Berlorenfte der Fraun! ımb ber Belide, 
Er naht, bu hörſt, im Pfeilſchuß — 
Denthefilen. 
Laßt ihn kommen. 
Laßt ihn den Fuß geſtählt, es iſt mir recht, 
Auf dieſen Nacken ſetzen. Wozu auch ſollen 
Zwei Wangen länger, Blith’nb wie dieſe, fich 
Vom Koth, aus dem fie ſtammen, untericheiden ? 
Lapt ihn mit Pferden bäuptlings beim mich fchleifen, 
Und biefen Leib hier, friſchen Lebens voll, 
Auf offnem Felde ſchmachvoll hingewarfen, 
Den Hunden mag er ihn zur Morganipeiis, 
Dem ſcheußlichen Gefchlecht des Bügel, bieten: | 
Staub lieber, als ein Weib fein, das nicht veigtl | 
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Prothoo 

Köonigin! 
Denthefilea. (indem fie ſich den Halsſchmuck abreißi) 
Weg ihr verbammten Flittern! 

Prothoe. 
br ew'gen Götter dort! iſt das bie Fafſung, 
ie mir bein Mund jo eben angelobt? 

Denthefilen. 
om Saupt, ihr auch — was nidt ihr? Seib verflucht mir, 
ülflofere, als Pfeil und Wagen noch! 
ie Hand verwünſch' ich, die zur Schlacht mich heut 
eſchmückt, unb das verrätheriiche Wort, 
ſas mir gefagt, e8 fei zum Sieg, dazu! 
fie fie mit Spiegeln mich, bie Gleißnerinnen, 
mftanben, rechts und Links, ber ſchlanken Glieder 
n Erz geprefte Götterbilbung preifend. — 
re Pet in eure wilden Höllenfünfte! 
Griechen. (außerhalb der Ecene) 
orwärts, Pelibe, vorwärts! fei getroft! 
ur wenig Schritte noch, fo haft du fie. 
Die Prieſterin. (auf dem Hügel) 

iana! Königin! du bift verloren, 
enn bu nicht weichft! 

Drothoe. 

Mein Schweterherz! mein Leben! 
u willſt nicht fliehn? nicht gehn? 
(Benthefilea fürzen die Thranen aus den Augen, fie Tehnt fich an einen 
Baum. Prot hoe plöglich gerührt, indem fie ſich neben Ihr nieberfegt) 
Nun, wie bu willft. 

enn bu nicht kannſt, nicht willft — ſei's! Weine nicht. 
h bleibe bei bir. Was nicht möglich if, 
9. v. Kleiſtis Werte. 1.2. 15 
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Nicht if, in deiner Kräfte Kreis nicht Tiegt, 
Was du nicht leiſten kannſt: bie Götter hüten, 
Daß ich es von bir fordre! Geht, ihr Jungfraun, 
Geht; kehrt in eure Heimathsflur zurück! 
Die Königin und ich, wir bleiben Bier. 
Die Oberprieſterin. 
Wie, du Unſel'ge? dur beftärkft fle noch? 
Meroe. 
Unmoͤglich wär's ihr, zu entfliehn? 
Die Oberprieſterin. 
Unmöglich, 
Da nichts von außen ſie, kein Schichſal, hält, 
Nichts als ihr thöricht Herz — 
Prothoe. | 
Das it ihr Schichſal! | 
Dir fcheinen Eijenbanden unzerreifbar, 
Nicht wahr? Nun fieh: fie bräche fie wielleicht, 
Und das Gefühl doch nicht, das bu verfpotteft. 
Was in ihr walten mag, bas weiß nur fie, | 
Und jeder Buſen ift, der fühlt, ein Räthſel. 
Des Lebens höchſtes Gut erftrebte fie, 
Sie ftreift’, ergriff e8 fchon: Die Hand werjagt ihr, 
Nah einem andern noch ſich auszuftreden. — Ä 
Komm, magft du's jett an meimer Bruft vollenden. 
— Was fehlt dir? warum weinft du? 
Denthefilea, 
Schmerzen, Schmerzen 
Brothor. 
Wo? 


Pentheſilea. 
Hier. 
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Drothoe. 
Kann ich dir Lindrung? — 
Denthefilen. 
Nichts, nichts, nichts, 
Prothoe. 


un, faſſe dich; in Kurzem iſt's vollbracht: 
Die Oberprieſterin. (halblaut) 
hr Raſenden zuſammt! — 
Prothoe. (eben ſo) 
Schweig, bitt' ich dich. 
Pentheſilea. 
denm ich zur Flucht mich noch — wenn ich es thäte: 
fie, jag’, wie fa’ ich mich? 
Drothoe. 
"Du gingft nach Pharſos. 
Iort fündeft Du, denn borthin wies id) es, 
kin ganzes Heer, das jetzt zerftveut, beiſammen. 
In ruhteſt Dich, dur pflegteft deiner Wunden, 
nd mit des nächften Tages Strahl, gefiel's Dir, 
&mft bu den Krieg ber Jungfraun wieder auf. 
Pentheſilea. 
zenn es mir möglich wär’! — wenn ich's vermöchte! — 
a8 Aeußerſte, das Menſchenkräfte leiſten, 
ab' ich gethan, Unmögliches verſucht, 
dein Alles hab' ich an den Wurf geſetzt; 
er Würfel, ber entſcheidet, liegt, er liegt: 
egreifen muß ich's — — und daß ich verlor. 
Prothoe. 
icht, nicht, mein ſüßes Herz! das glaube nicht. 
so niebrig fehlägft du deine Kraft nicht an. 
15 * 
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So ſchlecht von jenem Preis nicht wirft du denken, 
Um ben bu fpielft, als daß bu wähnen follteft, 
Das, was er wertb, fei ſchon für ihn gefchehn. 
Iſt dieſe Schnur von Perlen, weiß umb roth, 
Die dir vom Naden rollt, ver ganze Reichthum, 
Den beine Seele aufzubieten bat? 
Wie viel, woran bu gar nicht denkſt, in Pharjos, 
Endlos flir deinen Zweck noch ift zu thun! 
Doch freilich wohl — jetzt ift es faſt zu jpät. 
Denthefilea. (nach einer uncuhigen Bewegung) 

Wenn ich raſch wäre — — ad, e8 macht mich raſend! 
— Bo fteht die Sonne? 

Drothoe. 

Dort, bir grab’ im Scheitel; 
Noch eh’ die Nacht finkt, träfeft du bort ein. 
Bir ſchlöſſen Bündniß, unbewußt den Griechen, 
Mit den Darbaniichen, erreichten ftill 
Die Bucht des Meer’s, wo jener Schiffe liegen; 
Zur Nachtzeit, auf ein Merkmal, Iodern fie 
In Flammen auf, das Lager wird erftürmt, 
Das Heer, gebrängt zugleih von vorn ımb hinten, 
Zerriffen, aufgelöft, in's Land zerftreut, 
Berfolgt, gefucht, gegriffen und befränzet 
Jedwedes Haupt, das unfrer Luſt gefiel. 
O ſelig wär’ ich, wenn ich die erlebte! 
Nicht ruh'n wollt’ ich, an deiner Seite kämpfen, 
Der Tage Gut nicht fcheuen, unermilblich, 
Müst' ih an allen Gliedern mich verzehren, 
Bis meiner lieben Schwefter Wunſch erfüllt, 
Und der Pelid’ ihr doch, nach fo viel Mithen, 
Beſiegt zulet zu Füßen nieverfänt. 
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Denthefilen. (die während deſſen unverwandt in bie Sonne gefchen) 
daß ich mit Flügeln weit gefpreizt und rauſchend 
Die Luft zertheiltel — 
Drothoe. 
Biel 
Meroe. 
— Was ſagte fie? 
Prothoe. 
Beliebte, ſprich! 
Pentheſilea. 
Zu hoch, ich weiß, zu hoch — 
&r ſpielt in ewig fernen Flammenkreiſen 
Nir um ven ſehnſuchtsvollen Buſen bin. 
Prothoe. 
Ber, meine beſte Königin? 
Pentheſilea. 
Gut, gut. 
— Wo geht ber Weg? (fie fammelt ſich und fleht auf) 
Meroe. 
So willſt du dich entſchließen ? 
| Prothoe. 
50 hebſt du dich empor? — Nun, meine Fürſtin, 
So ſei's auch wie ein Rieſel Sinke nicht, 
Ind wenn ber ganze Orkus auf dich drückte! 
Steh, ſtehe feit, wie das Gewölbe fteht, 
Beil feiner Blöcke jeder ftürzen will! 
Beut deinen Scheitel, einem Schlußſtein gleich, 
Der Götter Bligen dar, und rufe, trefft! 
Ind laß dich bis zum Fuß herab zeripalten, 
Richt aber wanke in dir felber mehr, 
So lang ein Atom Mörtel und Geftein 
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In diefer jungen Bruft zuſammenhält. 
Komm. Gieb mir deine Hand. 
Denthefilen. 
Geht's hier, geht's Dort? 
Drothor. 
Du kannſt ven Selen bort, ber fichrer ift, 
Du kannſt au ba8 bequemre Thal bier wählen. — 
Wozu entjchliegen wirft bu bich? 
Penthefilen. 
Den Seljen! 
Da komm’ ich ihm um fo viel näher. Folgt mir. 
Drothoe, 
Dem, meine Königin? 
Pentheſilea. 
Euren Arm, ihr Lieben. 
Prothoe. 
Sobald dur jenen Hligel dort erſtiegen, 
Biſt du in Sicherbeit. 
Meroec. 
Nur ſchnell! 
Pentheſilea. (indem fie plöglich, auf eine Brücke gekommen, ſtehen bleibi 
Doch höre: 
Eins, eh’ ich weiche, bleibt mir übrig noch. 
Prothoe. 





Dir übrig noch? 
Meroe. 
Und was? 
Drothoe. 
Unglüdlicgel 
Penthefilea. 
Eins noch, ihr Freundinnen, und raſend wär ich, 


x 
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)as müßt ihr ſelbſt geſtehn, wenn ich im ganzen 
jebiet der Möglichkeit mich nicht verjuchte. 
Brothor. (unwikig) 
hın denn, fo wollt’ ich, daß wir gleich verfänfen! 
)enn Rettung giebt's nicht mehr. 
Denthefilen, (erichroden) 
Was ift? was fehlt bir? 
Bas hab’ ich ihr getban? ihr Jungfraun, fprecht! 
Die Oberpriefterin. 
In benfft? 
Meroe. 
Du willſt auf dieſem Platze noch? — 
Denthefilen. 
tichts, nichts, gar nichts, was fie erzürnen follte. — 
den Ida will ich auf den Offen wälgen, 
Ind auf Die Spite ruhig bloß mich ftellen. 
Die Obreprieherin. 
den Ida wählen? — 
Meroe. 
MWälzen auf den Ofſa? — 
Prothoe. (mit einer Wendung) 
Schütt, all ihr Götter, fie! 
Die Oberprieflerin. 
Berlorene! 
Mexroe. (hüchtern) 
Dies Werk ift ber Giganten, meine Königin! 
Dentpeftlen. 
Nun ja, nun ja: worin bemm weich’ ich ihnen? 
Merae. 
Born du ihnen? — 
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Prothoe. 
Simmel! 
Die Oberprieferin. 
Do geſetzt? — 
Meroe. 
Geſetzt nun, du vollbrächteſt dieſes Wert? — 
Drotboe. 
Geſetzt, was würdeſt du? — 
Denthefilen. 
Blodfinvige! 
Bei feinen goldnen Flammenhaaren zög’ ich 
Zu mir bernieber ihn — 
Vrothoe. 
Wen? 
Pentheſilea. 
Helios, 
Wenn er am Scheitel mir vorüberfleucht! 
(Die Fürſtinnen fehn fprachlos und mit Entfehen einander an) 
Die Oberprieſterin. 
Reit mit Gewalt fie fort! 
Pentheſilea. (ſchaut in den Fluß nieder) 
Ich, Raſende! 
Da liegt er mir zu Füßen jal nimm mich — 
(Sie will in ben Fluß ſinken, Prothoe und Meroe Halten fi) 
Drothoe. 


Meroe. 
Da fallt fie leblos, 
Wie ein Gewand, in unſrer Hand zuſammen. 
Die Prieſterin. (auf dem Hügel) 
Achill erfcheint, ihr Fürſtinnen! es Tann 
Die ganze Schaar ber Jungfraun ihn nicht halten! 


Die Unglüdfelige! 
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Die Amazone. 
e Götter! rettet! fchliet vor bem Frechen 
: Königin ber Jungfraun! 
Die Oberprieflerin. (zu den Prieſterinnen) 
Fort! hinweg! 
bt im Gewühl des Kampfs ift unfer Plab. 
Die Oberpriefterin mit den Priefterinnen und den Rofenmäbchen ab) 
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Eine Schaar von Amazonen tritt mit Bogen In ben Händen auf. Die 
rigen) 
Die erfie Amazone. (in die Scene rufend) 
rüd, Berwegener! 
Die weite, 
Er hört uns nidt. 
Die Dritte. 
r Fürftinnen, wenn wir nicht treffen Dürfen, 
ı hemmt fich fein wahnſinn'ger Fortſchritt nicht! 
Die Zweite, 
8 ift zu thun? sprich, Prothoe! 
Prothoe. (mit der Königin beſchaftigt) 
So fenbet 
mtaufenb Pfeile iiber ihn! — 
Meroc. (zu dem Gefolge) 
Schafft Wafler! 
Prothoe. 
ch ſorget, daß ihr ihn nicht tödtlich trefft! — 
Meroc. 
hafft einen Helm voll Waſſer, ſag' ich! 
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Eine Sürſtin. (aus dem Gefolge der Königin) 
Ser! 
(Sie ſchoͤpft und ring) 
Die dritte Amazone. (gu Brother) 
Sei ruhig! fürchte nichts! 
Die Erfie. 
Hier ordnet euch! 
Die Wangen ftreift ihm, fengt die Loden ihm, 
Den Kuf des Tobes flüchtig Tat ihn ſchmecken! 
(Sie bereiten ihre and 
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(Achilles ohne Helm, Rüftung und Waffen, im Gefolge einiger Grlech 
Die Dorigen) 
Adilles. | 


Nun? wen auch gelten biefe Pfeil’, ihr Jungfraun? 
Doch dieſem unbejchligten Buſen nicht? 
Sol ih den feid’'nen Lat noch nieberreißen, | 
Daß ihre bas Herz mir harmlos fchlagen ſeht? 
Die erfie Amazone. 
Herunter, wenn du willft, Damit! 
Die Zweite. | 
Es braucht nicht! 
Die Dritte. 
Den Pfeil genau, wo er die Hand jett hält! 
Die Erſte. 
Daß er das Herg gefpieht ihm, wie ein Blatt, 
Hort mit fi reif’ im Flug — 
Mehrere. 
Schlagt! trefft! 
(Ele fihleßen aber fein Saupt Hal 
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Acittles. 
Laßt, Takt! 
euren Augen trefit ihr ficherer. 
ben Olympiſchen, ich fcherze nicht, 
fühle mi im Innerſten getroffen, 
en Entwaffneter, in jedem Sinne, 
ich zu euren Heinen Füßen mid), 
Die fünfte Amazone. 
(von einem Spieß hinter der Scene hervor getroffen) 


guten Götter! (fie ſinkt) 
Die Schfle. (een fo) 
Veh’ mir! (fie ſinkt) 
Die Siebente. (eben fo) 
Artemis! (fie finft) 
Die Erfle. u 
: Hafende! 
Meroe. (mit der Königin beſchaftigt) lusleiq 
Unglüchſelige! 


Die zweite Amazone. 
waffnet nennt er ſich. 
Prothoe. (eben fo) 
Entfeelt ift fie. 
Die dritte Amazone. (zugleich) 
effen uns bie Seinen nieberwerfen! | 
Meroe. 
eſſen rings umher die Jungfraun ſinlen! 
8 iſt zu thun? 
Die erſte Amazone. 
Den Sichelwagen her! 
Die Sweitte. 
Doggen über ihn! 


I 
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Die Dritte. 
Mit Steinen ihn 
Hochher vom Elephantenthurm begraben! 


Eine Amazonenfürflin. (die Königin plöglich verlaſſend) 


Wohlen, jo will ih das Geſchoß verfuchen. 


(Sie wirft den Bogen von der Echulter und fpannt ihn 


Adyilles. (bald zu diefer bald zu jener Amazone ſich wendend) 


Ih kann's nicht glauben: füß, wie Silberflang, 
Straft eure Stimme eure Reben Lügen. 
Du mit den blauen Augen bift es nicht, 
Die mir die Doggen reißend ſchickt, noch bu, 
Die mit ber feidenweichen Locke prangt. 
Seht, wenn auf euer übereiltes Wort 
Jetzt heulend die Entloppelten mir nahten, 
So wärft ihr noch mit euren eignen Leibern 
Euch zwiſchen fie und mich, dies Männerherz, 
Dies euch in Lieb’ erglühenbe, zu ſchirmen. 
Die erſte Amazone. 
Der Uebermüth'ge! 
Die Sweite. 
Hört, wie er ſich brüſtet! 
. Bier Erfie 
Er meint mit Schmeidhelworten und — 
Die Dritte. (bie Erſte geheimnißvoll rufend) 
Oterpel 
Die Erfte. (fich umwendend) 
Ha, fieh! die Meifterin des Bogens jet! — 
Still öffnet euren Kreis, ihr Fraun! 
Die Sünfte. 
Was giebt’s? - 
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t feiner großmuthsvollen Seele fremd. 
är’ e8, was bir im Traum erihien: glaub’ mir, 
n ſel'ger Augenblid wär’ dir beichieden, 
d in den Staub vielleicht, div huldigend, 
ihſt du den Sohn der Götter nieberfallen. 
Denthefilen. 
kb mir, wenn ich die Schmach erlebte, Freundin! 
ah mir, empfing’ ich jemals einen Mann, 
m mir das Schwert nicht würdig zugeführt. 
Droihoe. 
* meine Königin. 
Denthefilen. 
Wie! ruhig — 
Prothoe. 
gt du am meinem treuen Buſen nicht? 
Ach ein Geſchick auch über Dich verhängt fei, 
tragen es, wir beibe! fafle Did. 
Denthefilen. 
war ſo ruhig, Prothoe, wie das Meer, 
# in der Bucht des Felſen liegt; nicht ein 
fühl, das fi in Wellen mir erhob. 
8 Wort: fei ruhig! jagt mich plötzlich jet, 
! Wind die offnen Weltgewäffer auf. 
8 ift e8 denn, das Ruh’ mir nöthig maht? — 
’ fteht fo feltfam um mich, jo verſtört — 
> jendet Blicke, bei den ew'gen Göttern, 
meinen Rüden bin, als ſtünd' ein Unhold, 
t wilden Antlig dräuend, hinter mir. 


Du hörſt's, e8 war ja nur ein Traum, e8 iſt nicht — 


oder ift es? iſt's? wär's wirklich? vebe! 
Wo ift denn Meroe? Megaris? 
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Die Amazonen. (in Verwirrung) 
Wir ſind gefangen! 
Wir find umzingelt! wir ſind abgejchnitten! 
Sort! rette fi, wer reiten Tann! 
Diomedes. (zu Prothoe) 
Ergebt euch! 
Heroe. (zu den flüchtigen Amazonen) 
Ihr Rafenden! was thut ihr? wollt ihr ſtehn? — 
Prothoe! Sieh her! 
Prothoe. (Immer bei der Königin) 
Hinweg! verfolge fie, 
Und wenn bu fannft, jo mad’ uns wieder frei. 
(Die Amazonen zerftceuen fih, Meroe folgt Men) 
Aditlles. 
Auf jet, wo ragt fie mit dem Haupte? 
Ein Griche. x 
Dort! 
Achilles. 
Dem Diomed will ih zehn Kronen ſchenken. 
Diomedes. 
Ergebt euch, ſag' ich noch einmal! 
u Prothoe. 
Dem Sieger 
Ergeb' ich ſie, nicht dir! was willſt du auch? 
Der Peleid' iſt's, dem ſie angehört! 
Diomedes. 





So werft ſie nieder! 
Ein Aetolier. 
Anf! 
. Achilles. (tem Aetoller zurückſtoßend) 
Der weicht ein Schatten 
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Prothoe. 
Wie ſonſt? iſt's nicht? 
Adilles. (ter während deſſen vorgetreten) 
: jenem ſchönern Sinn, erhab'ne Königin! 
willt, mein ganzes Leben fürberhin 
‚ deiner Blicke Feſſeln zu verflattern. 
(Benthefilea drückt ihre Hände vor’ Geſicht) 
Drothoe. 
na denn, ba börteft du's aus feinem Mund. 
fan? wie bu, als ihr euch traft, in Staub; 
P während du entjeelt am Boden lagfl, 
er entwaffnet — nicht? 
Adilles. 
Ih warb entiwaffnet; 
m führte mich zu beinen Füßen ber. (Gr bengt ein Knie vor Ihe) 
Denthefilen. (nach einer kurzen Paufe) 
n benn, fo fei mir, friicher Lebensreiz, 
| junger, roſenwang'ger Gott, gegrüßt! 
weg jetst, o mein Herz, mit biefem Blute, 
8 aufgehäuft, wie feiner Ankunft harrend, 
‚beiden Kammern dieſer Brüfte liegt. 
t Boten, ihr geflligelten, ber Luft, 
' Säfte meiner Jugend, macht euch auf, 
rch meine Adern flieht, ihr jauchzenden, 
) laßt e8 einer rothen Fahne gleich, 
t allen Reichen biefer Wangen wehn: 
: junge Nereidenfohn ift mein! (fie ſteht auf) 
Drothoe. 
meine theure Kön’gin, mäß’ge dich. 
Denthefilea. (indem fie vorfchreitet) 
an, ihr ſieggekrönten Jungfraun jekt, 
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(Denthefilea, Prothoe, Achilles, Gefolge von Griechen und Ama 
Adilles. (indem er der Königin die Rüftung öffnet) 
Sie lebt nicht mehr. 
Prothoe. 
O möcht' ihr Auge ſich 
Für immer dieſem öden Licht verſchließen! 
Ich fürchte nur zu ſehr, daß fie erwacht. 


Adillee. 
Wo traf ich fie? 
Drothoe. 
Sie raffte von dem Stoß fich, 
Der ihr die Bruft zerriß, gewaltſam auf; 
Hier führten wir die Wankende heran, 
Und dieſen Fels juft wollten wir erklimmen. 
Doch ſei's ber Glieder, ber verwundeten, 
Sei's ber verleßten Seele Schmerz: fie Tonnte, 
Daß fie im Kampf gejunken div, nicht tragen; 
Der Fuß verfagte brechend ihr den Dienft, 
Und Irrgeſchwätz von bleichen Lippen ſendend, 
Fiel fie zum zweitenmal mir in ben Arm. 
Achilles. 
Sie zuckte — ſahſt du es? 
Prothoe. 
Ihr Himmliſchen! 
So hat ſie noch den Kelch nicht ausgeleert? 
Seht, o die Jammervolle, ſeht — 
Adilles. 
Sie athmet. 
Drothoe. 
Belibei wenn du das Erbarmen kennſt, 








! 
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am ein Gefühl ben Bufer bie bewegt, 
mn du fie töbten nicht, in Wahnfinn völlig 
e Leichtgereizte nicht verſtrichen nal, 
gönne eine Bitte min. 
Achilles. 
Sprich raſch! 
Prothoe. 
tferne dich! tritt, du Vortrefflicher, 
itt aus dem Antlitz ihr, wenn fie erwacht. 
trück' ihr gleich die Schaar, die dich umſteht, 
d laß, bevor bie Sonne fich erneut, 
m auf ber Berge Duft ihr niemand nahn, 
r fie begrüßte mit dem Todeswort: 
ı bift die Kriegsgefangene Achilles. 
Adilles. 
haßt fie mi? 
Prothoe. 

D frage nicht, Großherz'ger! — 
am fie jetzt freudig an ber Hoffnung Hand 
'8 Leben wieberfehrt, jo fei der Sieger 
$ Erfte nicht, das freudlos ihr begegnet. 

e manches regt fih in der Bruft der Frauen, | 
8 für das Licht bes Tages nicht gemakht. 
iß fie zuleßt, wie ihre Verhängniß will, 
die Gefangne fchmerzlich Dich begrüßen, 

fordr' e8 früher nicht, beſchwör' ich Dich! 

bis ihr Geift bazu gerüftet fteht. 

Adilles. 

in Will' ift, ihr zu thun, muß ich Dix fagen, 
e ih dem folgen Sohn bes Priam that. 

). v. Kleiſt's Werte. I. Br. 16 
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Prothoe. 
Wie, du Entſetzlicher! 
Adilles. 
— Fürchtet fie Dies? 
Prothoe. 


Du willſt das Namenlof’ an ihr vollſtrecken? 
Hier dieſen jungen Leib, du Menſch voll Greuel, 
Geſchmückt mit Reizen, wie ein Kind mit Blumen, 
Du willſt ihn ſchändlich, einer Leiche gleich — 
Achilles. 
Sag' ihr, daß ich ſie liebe. 
Prothoe. 
Wie? — was war das? 
Adilles. 
Beim Himmel, wie! wie Männer Weiber Tieben; 
Keuſch und das Herz voll Sehnſucht, doch in Unſchuld, 
Und mit der Luft Doch, fie Darum zu bringen. 
Ich will zu meiner Königin fie machen. 
Drothoe. 
Ihr ew'gen Götter, ſag' das noch einmal 
— Du will? 
Adilles. 
Kann ich nun bleiben? 
Drothoe. 
O fo laß 
Mich deine Füße küſſen, Göttlicher! 
O jetzt, wärft du nicht hier, jeist ſucht' ich dich, 
Und müßt’s an Herfuls Säulen fein, Pelive! — 
Doch fieh’: fie fchlägt Die Augen auf — 
Adilles. 
Sie regt eh — 
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Drothoe. 
gt gilt's! ihr Männer, fort von bier; umb bu 
iſch hinter dieſe Eiche berge dich! 
Adilles. 
tt, meine Freundel tretet ab. (Das Gefolge des Achill ab) 
Drothoe. (zu Achill, der fich Hinter die Eiche ſtellt) 
Noch tiefer! 
ib eher nicht, beſchwör' ich dich, erfcheine, 
8 bis mein Wort dich ruft. Berjprichft du's mir? — 
läßt ſich ihre Seele nicht berechnen. 
Adilles. 
ſoll geſchehn. 
Prothoe. 
Nun denn, ſo merk' jetzt auf! 


Vierzehnter Auftritt. 
Pentheſilea, Prothoe, Achilles. Gefolge von Amazonen) 
Prothoe. 
ntheſilea! o du Träumerin! 
welchen fernen Glanzgefilden ſchweift 
in Geiſt umher, mit unruhvollem Flattern, 
0b ſein eigner Sit ihm nicht gefiele, 
deß das Glück gleich einem jungen Fürften 
deinen Bufen einfehrt, und verwundert 
e liebliche Behaufung Teer zu finden, 
h wieder wenbet und zum Himmel ſchon 
e Schritte wieber flüchtig lenken will? 
Mft du den Gaft nicht feffeln, o du Thörin? — 
mm, bebe dich an meine ruft. 
16 * 
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Pentheſilea. 
Bo bin ich ? 
Prothoe. 

Kennft du die Stimme deiner Schweſter nicht? 
Fuhrt jener Wels dich, dieſer Brückenpfad, 
Die ganze blüh’nde Landſchaft nicht zurück? 
Sieh diefe Jungfraun, welche dich umringen: 
Wie an den Piorten eier fhönern Weit 
Stehn fie und rufen bir willkommen zu. 
— Du ſeufzeſt. Was beängftigt Dich? 

Denthefilen. 

Ah Prothoet 
Welch einen Traum euntſetzensvoll träumt ich — 
Wie ſüß iſt es — ich möchte Thränen weinen — 
Dies mattgequälte Herz, da ich erwache, 
An deinem Schweſterherzen ſchlagen fühlen! 
— Mir war, als ob im heftigen Getümmel 
Mich des Peliden Lanze traf: umraſſelt 
Bon meiner erznen Nüftung ſchmettr' ich nieder; 
Der Boden widerhallte meinem Sturz. 
Und während das erſchrockne Heer entweicht, 
Umſtrickt an allen Gliedern lieg' ich noch, 
Da ſchwingt er ſich vom Pferde ſchon herab, 
Mit Schritten des Trinmphes naht er mir, 
Und er ergreift die Hingefunfene, 
In ftarken Armen hebt er mich empor, 
Und jeder Griff nach dieſem Dolch verfagt mir. 
Gefangen bin ih und mit Hohngelächter 
Zu feinen Zelten werd’ ich abgeführt. 
Prothoe. 

Nicht, meine beſte Königin! Der Hohn 1 
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: feiner großmutbsoollen Seele fremd. 
är’ ed, was bir im Traum eridien: glaub’ mir, 
n fel’ger. Augenblid wär’ dir beichieden, 
d in den Staub vielleicht, dir huldigend, 
ihſt du den Sohn der Götter nieberfallen. 
Denthefilen. 
ah mir, wenn ich bie Schmach erlebte, Freundin! 
ah mir, empfing’ ich jemals einen Wann, 
m mir das Schwert nicht würdig zugeführt. 
Prothoe. 
i ruhig, meine Königin. 
Denthefilen. 
Wiel ruhig — 
Drothoe. 
gſt du an meinem treuen Buſen nicht? 
eh ein Geſchick auch über dich verhängt fei, 
ir tragen es, wir beibe! faſſe dich. 
Pentheſilea. 
war fo ruhig, Prothoe, wie das Meer, 
18 in der Bucht des Felſen liegt; nicht ein 
fühl, das fih in Wellen mir erhob. 
8 Wort: fei ruhig! jagt mich plötzlich jetzt, 
e Wind bie offnen Weltgewäfler auf. 
18 ift e8 denn, das Ruh' mir nöthig mat? — - 
r fteht fo feltjam um mid, fo verſtört — 
d ſendet Blicke, bei den ew’gen Göttern, 
meinen Rücken hin, als ſtünd' ein Unhold, 
it wildem Antlitz dräuend, hinter mir. 


Du hörſt's, es war ja nur ein Traum, es iſt nicht — 


el ober iſt es? iſt's? wär's wirklich? rede! 
Wo iſt denn Meroe? Megaris? 
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(Ste ſieht ſich um und erblickt den Achllles) Entſetzlich! 
Da fieht der Filrchterliche hinter mir. 
Jetzt meine freie Sand — (Sie zieht den Dold) 
Prothoe. 
Unglückliche! 
Pentheſilea. 
D die Nichtswürdige, ſie wehret mir — 
Prothoe. 
Achilles! rette fie. 
Denthefilen. 
O Rafende! 
Er fol den Fuß auf meinen Naden ſetzen! 
Drothor. 
Den Fuß, Wahnfinnige — 
Pentheſilea. 
Hinweg, ſag' ih! — 
Prothoe. 
So ſieh ihn doch nur an, Berlorenel — 
Steht er nicht ohne Waffen Hinter dir? 
Denthefilen. 
Wie? was? 
Prothoe. 
Nun jal bereit, wenn du's verlangſt, 
Selbſt deinem Feſſelkranz ſich darzubieten. 
Pentheſilea. 
Nein, ſprich! 
Prothoe. 
Achill! ſie glaubt mir nicht. Sprich du! 
Pentheſilea. 
Er wär’ gefangen mir? 








Bierzehnter Auftritt. 247 


Drothoe. 
Wie font? iſt's nicht? 
Adilles. (dee während deſſen vorgetreten) 
: jenem ſchönern Sinn, erhab’ne Königin! 
willt, mein ganzes Leben fürberhin 
‚ deiner Blicke Feſſeln zu werflattern. 
(Benthefilen drückt Ihre Hände vor's Geſicht) 
Prothoe. 
in denn, ba hörteſt du's aus feinem Mund. 
ſank wie du, als ihr euch traft, in Staub; 
d während du entfeelt am Boben lagſt, | 
kıd er entwaffnet — nicht? 
Adilles. 
Ich warb entwaffnet; 
an führte mich zu deinen Füßen her. (Gr beugt ein Knie vor ihr) 
Denthefilen. (nach einer kurzen Pauſe) 
um denn, fo jei mir, frifcher Lebensreiz, 
& junger, rofenwang’ger Gott, gegrüßt! 
weg jet, o mein Herz, mit biefem Blute, 
as aufgehäuft, wie feiner Ankunft harrend, 
% beiden Kammern diefer Brüfte Tiegt. 
ft Boten, ihr geflügelten, der Luft, 
jr Säfte meiner Jugend, macht euch auf, 
uch meine Adern flieht, ihr jauchzenben, 
id laßt e8 einer rothen Fahne gleich, 
on allen Reichen biefer Wangen wehn: - 
er jumge Nereidenſohn ift mein! (fie Recht auf) 
Drothoe. 
meine theure Kön’gin, mäß'ge dich. 
Denthefilea. (indem fie vorfchreitet) 
eran, ihre fieggefrönten Jungfraun jetzt, 
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Ihr Töchter Mare’, vom Wirbel bis gur Sohle 
Bom Staub der Schlacht nech Aberbedt, heran, 
Mit dem Argiverjüngling jegliche, 

Den fie fih überwunden, an der Hand! 

Ihr Mädchen, naht euch mit dem Roſenkörben; 
Bo find für foviel Scheitel Kränze mir? 
Hinaus mir Über bie Geftlbe, ſag' ich, 

Und mir die Rojen, die ber Lenz verweigert, 
Mit eurem Athem aus der Flur gehaucht! 

An euer Amt, ihr Prieft’rinnen Dianens: 

Daß eures Tempels Pforten raffelnd auf, 
Des glanzerfüllten, weihrauchbuftenden, 

Mir, wie des Paradieſes Thore, fliegen! 

Zuerft den Stier, den feiften, kurzgehörnten, 
Mir an den Altar hin; das Eiſen flürz’ ihn, 
Das blinkende, an heil'ger Stätte lautlos, 
Daß das Gebäu erjhlittere, darnieder. 

Ihr Dien’rinnen, ihr rüftigen, des Tempels, 
Das Blut — wo feid ihr? — raſch, ihr emfigen, 
Mit Perſerölen, von der Kohle zifchend, 

Bon des Getäfels Plan hinmeggewafchen! 

Und al’ ihr flatternden Gewänber, ſchürzt euch, 
Ihr goldenen Pokale, füllt euch an, 

Ihr Tuben fchmettert, donnert ihre Poſaunen, 
Der Jubel mache, der melodifche, 

Den feften Bau des Firmamentes beben! — 
O Prothoel Hilf jauchzen mir, frohloden, 
Erfinde, Freundin, Schwefterherz, erdenke, 

Wie ih ein Feft jetst göttlicher, als ben 

Olymp durchjubelte, verherrliche, 

Das Hochzeitsfeft der Trieggeworbnen Bräute, 
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er Inachiden und der Kinder Mare’! — 
Merve, wo bift du? Megaris? 

Drothoe. (mit unterdrüdter Rährung) 
eud' ift und Schmerz dir, feh’ ich, gleich werberblich, 
id gleih zum Wahnſinn reißt dich beibes him. 
u wähnft, wähnft dich in Themischra ſchon, 

id wenn du fo die Gränzen überſchwärmft, 

Ihl’ ich gereizt mich, dir das Wort zu nenmen, 

a8 dir ben Fittig plötzlich wieber lähmt. 

id’ um dich ber, Betrogene, wo bift bu? 

o ift Das Boll? wo find die Priefterinnen ? 

keria? Meroe? Megaris? wo find fie? 

Denthefilea. (an ihrem Bufen) 

laß mich, Prothoe! o laß bieß Herz 

wei Augenblid’ in dieſem Strom der Luft 

ne ein beſudelt Kind ſich untertauchen; 

it jedem Schlag in feine üpp'gen Wellen 

Kicht fich ein Makel mie vom Buſen weg. 

ie Eumeniden fliehn, die fehredlichen, 

’ weht wie Nahn ber Götter um mich ber, 

h möchte gleich in ihren Chor mich miſchen, 

im Tode war ich nie fo reif als jekt. 

och jetzt vor Allem: du vergiebft mir doch? 
Drothor. | 


Denthefilea. 
Ich weiß, ih weiß — 
un, meines Blutes beſſ're Hälft’ ift bein. 
Das Unglüd, fagt man, läutert die Gemlither, 
h, du Geliebte, ich empfand es nicht; 
cbittert hat es Göttern mich und Menſchen 


meine Herrſcherin! 
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In unbegriffiner Leidenſchaft empört. 
Wie feltfam war auf jebem Antlig mir, 
Wo ich fie traf, ber Freube Spur verhaßt; 
Das Kind, das in ber Mutter Schooße fpielte, 
Schien mir verſchworen wider meinen Schmerz 
Wie möcht’ ich Alles jetzt, was mich umringt, 
Zufrieden gern und glüdlich ſehn! Ach, Freundin! 
Der NMenſch kann groß, ein Held, im Leiden fein, 
Doch göttlich iſt ex, wenn er jelig iftl 
— Doch raſch zur Sache jebt. Es foll das Heer | 
Zur Rüdkehr ſchleunig jede Anftalt treffen; | 
Sobald die Schaaren ruhten, Thier! und Menfchen, 
Bricht auch der Zug mit ben Gefangenen 
Nach unjern heimatblichen Fluren auf. 
— Do ift Lykaon? 





Drothoe. 
Ber? 


Denthefilen. (mit zärtlichem Unwillen) 
Der, fragft du noch! 
Er, jener blühende Arkadierheld, 
Den dir das Schwert erwarb. Was hält ihn fen? 
Drothoe. (verwirrt) 
Er weilt no in ben Wälbern, Königin! 
Wo man bie librigen Gefangnen hält. 
Bergünne, daß er dem Gejet gemäß 
Eh’ nicht als in der Heimath mir erfcheine. 
Denthefilen. 
Man ruf' ihn mir! — Er weilt noch in den Wäldern! 
Zu meiner Prothoe Füßen ift fein Platz! 
Ich bitte Dich, Geliebte, ruf’ ihn ber, 
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ı fiehft mie wie ein Maienfroft zur Seite, - 
b hemmſt ber Freude junges Leben mir. 
Droihoer. (für fi) 
e Unglüdfeligel — Wohlan fo gebt, 
b thut, wie euch die Königin befohlen. 
(Eie winkt einer Amazone; biefe geht ab) 
Denthefilen. 
w ſchafft mir jegt die Roſenmädchen ber? 
(Ste erblickt Rofen auf dem Boben) 
eh! Kelche finden, und wie buftenbe, 
jdieſem Platz fih! — 
(Sie fährt ſich mit der Hand über bie Stirne) 
Ad mein böfer Traum! N 
Prothoe) War denn Dianens Oberprieft'rin hier? N 


Drothoe. 
iht, daß ich wüßte, meine Königin — 
Denthefilen. 


ie kommen benn die Rofen ber? 
Drothoe. (raſch) 
Sieh dal 
ie Mäbchen, bie bie Fluren plünberten, 
ie ließen einen Korb voll bier zurück. 
m, diefen Zufall wahrlich nenn' ich günftig. 
jer, dieſe duft'gen Blüten raff' ih auf, 
ad winde ben Pelibenfranz dir, Soll ih? 
(Ste ſetzt ſich an ber Eiche nicher) 
Denthefilen. 
u Liehel Treffliche! wie du mich rührt. — 
Iohlan! Und diefe Hunbertblättrigen 
ch dir zum Siegerkranz Lykaons. Komm. 
(Sie rafft gleichfalls einige Rufen auf, und feht fich neben Prothoc nieder) 
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Mufit, ihr Fraun, Muſik! ich bin nicht ruhig. 
Laßt den Geſang erfchallen! macht mich ſtill. 
Eine Iungfram. (aus ihrem Gefolge) 
Was wünſcheſt du? 
Eine Andere. 
Den Siegsgeſang? 
Ppentheſilea. 
Die Hymne. 
Sie Jungfrau. 
Es ſei. — O die Betrogene! — Singt! ſpielt! 
Chor der Jungfraun. (mit Mufif) 
Ares entweicht! 
Seht, wie fein weißes Geſpann 
Fernhin dampfend zum Orkus niebereift! 
Die Eumeniden öffnen, die ſcheußlichen: 
Sie jchließen bie Thore wieder hinter ihm zu. 
Eine Iungfreu. 
Hymen! wo weilft bu? 
Zunde die Fadel an, und leuchte! leuchte! 
Hymen! wo weilft du? | 
Chor. 
Ares entweicht! u. |. w. 
Achilles. (nähert fich während des Geſanges der Prothoe heimlich) | 
Sprich! wohin führt mich dies? ich will es wifjen! 
Drothoe. 
Noch einen Augenblid, Großberziger, 
Sieh’ ich Dich um Geduld — du wirft es ſehn. 
(Wenn bie Kränze gewunden find, wechfelt Penthefllen den ihrigen gegen 


Kranz ber Prothoe, fie umarmen fich und betrachten die Windungen. 
Muſik ſchweigt) 


(Die Amazone tehrt zurüd) 
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Peatheſilra. 
ft du's beſtellt? 
Die Amazone. 
Lykaon wird ſogleich 
er junge Prinz Arkadiene, erſcheinen. 


Funfzehnter Auftritt. 
(Pentpefilca, Prothor, Achillte, Amagonem) 
Denthefilen, 
omm jebt, du ſüßer Nereidenfohn, 
omm, lege dich zu Füßen mir — Ganz berl 
dur dreift heran! — du fürchteſt mich doch nicht? 
-Verhaßt nicht, weil ich-ftegte, bin ich dir? 
Sprich! Ficchteft du, Die dich in Staub gelegt? ' 
Adilles. (zu ihren Füßen) 
Bie Blumen Sonneniden. 
Benthefilen. 
Gnt, gut gejagt! 
so ſteh mich auch wie beine Some an. — 
Hana, meine Herrfcherin, er iſt 


kalebt! 
Achilles. 
jerigt am Arm, du ſiehſt, nichts weiter. 
Pentheſtlea. 


ch bitte dich, Pelide, glaube nicht, 

af ich jemals nach deinem Leben zielte. 

war gern mit biefem Arm bier traf ich bich; 
Doch als du niederſanlſt, beneibete 

ier dieſe Bruſt den Staub, der dich empfing. 
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Achilles. | 
Wenn du mich Liebft, fo fprichft du nicht Davon, 
Du fiehft e8 heilt fchon. 


Benthefilee, 
So vergeibft bu mir? 
Adilles. 


Bon ganzem Herzen. — 

Pentheſilea. 

Jetzt — kannſt du mir ſagen, 
Wie es die Liebe macht, der Flügelknabe, 
Wenn fie ben ſtörr'gen Leu’n in Feſſeln ſchlägt? 

Achilles. 

Sie ſtreichelt, den? ich, ſeine rauhen Wangen, 
So hält er ſtill. 

Pentheſilea. 

Nun deu, fo wirft bu dich 
Nicht mehr als eine junge Taube regen, 
Um deren Hals ein Mädchen Schlingen legt. 
Denn bie Gefühle biefer Bruft, o Jüngling, 
Wie Hände find fe, unb fie ftreicheln bich. 
(Sie umfchlingt ihn mit Krängen) 
Adilles. 

Wer bift du, wunderbares Weib ? 

D enthefilen. 

Gieb ber. 

IH fagte Hill! du wirft es ſchon erfahren. 
— Hier diefe leichte Rofenwindung nur 
Um beinen Scheitel, deinen Naden bin — 
Zu deinen Armen, Händen, Füßen nieder — 
Und wieder auf zum Haupt — — ſo iſt's geſchehn. 
— Was athmeft du? 
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Adilies. 
Duft deiner füßen Lippen. 
Benthefilea. (indem fie ſich zurädbeugt) ' 

ı find die Rofen, die Gerüche ſtreun. 
“ Nichte, nichts! 

Adilles. 

- I wollte fie am Stock verſuchen. 
Denthefilen. 
obald fie reif find, Liebfter, pflückſt du fie. 
(Sie fegt ihm noch einen Kranz auf den Scheitel und laßt ihn gehn) 

et iſt's geſchehn. — O ſieh, ich bitte Dich, 
he der zerfloſſ'ne Roſenglanz ihm ſteht! 
te fein gewitterdunkles Antlitz ſchimmert! 
er junge Tag, wahrhaftig, liebſte Freundin, 
kun ihm die Horen von ben Bergen führen, 
kmantenperlen unter feinen Zritten: 
t fieht fo weich und milb nicht brein, als er. — 
prich! dünkt's Dich nicht, als ob fen Auge glänzte? — 
Iwahr! man möchte, wenn er fo exjcheint, faft zweifeln, 
Ber es fei. 

Prothoe. 

Wer, meinſt du? 
Denthefilen. 
Der Belidel — 

prich, wer bem größeften ber Priamiben 
or Trojas Mauern füllte, warft das ku? 
aft du ihm wirklich, du, mit dieſen Händen 
'en flücht'gen Fuß burchkeilt, an beiner Are 
in häuptlings um bie Vaterftabt geſchleift? — 
prich! rebel was bewegt bich fo? was fehlt bir? 
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Aditles. 
Ih bin’s. 
Penthefilen. (nagdem fie ihn ſhacf augefehen) 
Er fagt, er ſei's. 
Drotboe. 
Er if es, Königin; 
An diefem Schmud hier lannſt du ihn erfennen. 
Denthefilce. 
Woher? 
Prothoe. 
Es iſt die Rüſtung, ſieh nur ber, 
Die Thetis ihm, die hohe Göttermutter, 
Bei dem Hephäft, des Feuers Gott, erſchmeichelt. 
Denthefilen. 
Nun denn, jo grüß ich bie) mit dieſem Kuß, 
Unbändigfter der Menfchen, mein! Sch bins, 
Du junger Kriegsgott, der bu angehörft; 
Rem man im Boll dich fragt, jo nenuft bu mid. 
Adilles. 
O du, die eine Glanzerſcheinung mir, 
Als hätte fich Das Aetherreich eröffnet, 
Herabſteigt, Unbegreifliche, wer bift du? 
Wie nenn’ ich dich, wenn meine eigne Geele 
Sich, die entzlicdte, fragt, wen fie gehört? 
Denthefilen. 
Wenn fie dich fragt, fo nenne biefe Züge, 
Das fei der Nam’, in welchem du mich denkſt. — 
Zwar dieſen goldnen Ring bier ſchenk' ich bir, 
Mit jedem Merkmal, das dich ficher ftelltz 
Und zeigft du ihn, jo weiſ't man dich zu mir. 
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och ein Ring vermißt fi), Namen ſchwinden; 

nm Dir ber Nam’ entſchwänd', ber Ning fich mißte, 

ad'ſt du mein Bild in dir wohl wieber aus? 

anft du's wohl mit geſchloſſ'nen Augen denken? 

Adilles. 

fteht fo feft, wie Züg' in Diamanten. 
Denthefilen. 

‚ bin die Königin der Amazonen, 

nennt fih Mars» erzeugt mein Bölkerftamm, 

tere war bie große Mutter mir, 

d mich begrüßt das Volk Penthefilen. 


Adilles. 
ntbefilen. 
| Penthefilen. 
Ya, fo jagt’ ich dir. 
Adilles. 
in Schwan fingt noch im Tod': Pentheftlen. 
Denthefilen. 


e Freiheit ſchenk' ich bir, du kannſt det Fuß 

n Heer der Jungfraun ſetzen, wie du willf. 

kin eine andre Kette ven’ ich noch, 

ie Blumen leicht, und fefter Doch, als Erz, 

ie dich mir feft verknüpft, um's Herz zu fchlagen. 
oh bis fie zärtlich, Ring um Ring, geprägt, 

| der Geflihle Glut, und ausgejchmiebet, 

ft Zeit nicht und dem Zufall mehr zerftörbar, 

hrſt du, weil es bie Pflicht erheijcht, mir wieder, 
ir, junger Freund, verfteh’ mid, die für jebeß, 

ers ein Bedürfniß, fei's ein Wunſch, Div forgt. . 
ft dir das thun? fag' an! 

9.0. Kleiſtss Werke. I. Bd. 17 
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Adilles. 
Die junge Roffe 
Zum Duft der Krippe, bie ihr Leben nährt. 
Denthefilen. 
Out. Ich verlaff' mi drauf. Wir treten jest 
Die Reiſe gleih nach Themiscyra an; 
Mein ganzer Harras bis dahin ift bein. 
Man wird bir purpurne Gezelte bringen, 
Und and an Sclaven nicht, Dich zu bebienen, 
Wird's deinem Löniglichen Willen fehlen. 
Doch weil mich, auf dem Zuge, bu begreifft, 
So mande Sorge fefjelt, wirft du Dich 
- Rod zu den Übrigen Gefangnen halten: 
In Themischra erft, Neribenfohn, \ 
Kann ich mich ganz, aus voller Bruft, dir weihn. 
Adilles. 
Es fol gefchehn. 
Denthefilea. (zu Prothoe) 
Nun aber fage mir, 
Wo weilt auch dein Arkadler? 
Prothor. 
Meine Furſtin — 
Pentheſilea. 
So gern von deiner Hand, geliebte Prothoe, 
Möcht' ich bekränzt ihn ſehn. 
Prothoe. 
Er wird ſchon kommen. — 
Der Kranz bier ſoll ihm nicht verloren gehn. 
Denthefilen. (aufbrechen) 
Run denn — mich rufen mancherlei Geſqhafte, 
So laßt mich sehn. 
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Adilles. 
Wie? 
Dentbefilen. 
Laß mich aufflehn, Freund. 
Adilies. 
fiehh? d du weichſt? du Täffeft mich zurück? 
ch eh’ du meiner ſehnſuchtsvollen Bruſt 
vieler Wunder Aufſchluß gabſt, Geliebte? 
Pentheſilea. 
Themiscyra, Freund. 
Adilles. 
Hier, meine Königin! 
Penthefi tlea. 
Wemiscyra, Freund, in Themischra — 
5 might 
Prothoe. (fe zurüchaltend, unruhig) 
k? meine Königin! wo will du bin? 
Denthefilen. (befcembet) 
e Schaaren will ich muftern — fonberbar! 
it Meroe will ich Sprechen, Megaris. 
di, beim Styr, jekst- nichts zu thun als plaudern? 
Prothoe. 
8 Heer verfolgt bie flücht gen Griechen noch — 
8 Meroe, die die Spitze führt, die Sorge; 
ı brauchft der Ruhe noch. Sobald ber Feind 
. völlig über ben Skamandros fette, 
ird Div das Heer hier fiegreich vorgeführt. 
Denthefilea. (erwägend) 
— Hier auf dieſes Feld? Iſt das gewiß? 
Prothoe. 
wiß. Verlaß dich drauf. — 
17 * 
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Pentheſilea. (mm Achill) 
Nun ſo ſei kurz. 
Adilies. 
Bas iſt's, du wunderbares Weib, daß bu, 
Athene gleih, an eines Kriegsheers Spike, 
Wie aus den Wollen nieber, unbeleidigt, 
Hu unfern Streit vor Troja plötzlich fällſt? 
Was treibt, vom Kopf zu Fuß in Erz gerüftet, 
So unbegriffner Wuth voll, Yurien ähnlich, 
Dich gegen das Geſchlecht der Griechen an; 
Du, die fih bloß in ihrer Schöne ruhig 
Zu zeigen brauchte, Ziebliche, Das ganze 
Gefchlecht der Männer dir im Staub zu jehn? 
Denthefilen. 
Ach, Nereidenfohn! fie ift mir nicht, 
Die Kunft vergönnt, bie fanftere, der rauen] 
Nicht bei dem Feft, wie beines Landes Züchter, 
Wenn zu wetteifernd froben Uebungen 
Die ganze Fugendpracht zufammenfträmt, 
Darf ih mir ven Geliebten auserjehn; 
Nicht mit dem Strauß, fo ober fo geftellt, 
Und dem verſchämten Blick, ihn zu mir Ioden; 
Nicht in dem Nachtigall -burchichmetterten 
Sranatwald, wenn ber Morgen glüht, ihm jagen, 
An feine Bruft geſunken, daß er’s fei. 
Im blut'gen Feld der Schlacht muß ich ihn Suchen, 
Den Füngling, den mein Herz ſich auserlor, 
Und ihn mit eh'rnen Armen mir ergreifen, 
Den dieſe weiche Bruft empfangen joll. 
Achilles. 
Und woher quillt, von wannen ein Geſetz, 
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weiblich, du vergiebft mir, unnatürlich, 
em übrigen Gejchlecht der Menfchen fremd? 
Denthefilen, 
m aus der Urne alles Heiligen, 
Yingling, von der Zeiten Gipfeln nieber, 
en unbetretnen, die ber Himmel ewig 
n Wolkenduft geheimnißvoll verhiillt. 
er erftien Mütter Wort entjchieb es alſo, 
nd dem verſtummen wir, Nerivenjohn, 
lie deiner erfien Väter Worten bu. 
Adilles. 
ei deutlicher. 
Denthefilen. 
Wohlan! fo höre mid. — 
Bo jett das Boll der Amazonen herrichet, 
da lebte fonft, den Göttern unterthan, 
in Stamm ber Schythen, frei und Triegerifch, 
ſedwedem andern Volk der Erbe gleich. 
duch Reih'n fchon nannt' er von Jahrhunderten 
den Kankaſus, den fruchtumblühten, fein: 
8 Beroris, der Aethioper König, 
m feinem Fuß erfehien, die Männer raſch, 
Ye kampfverbundnen, wor ſich nieberwarf, 
Sich durch die Thäler goß, und Greif’ und Knaben, 
Bo fein gezückter Stahl fie traf, erichlug: 
a8 ganze Prachtgeichlecht der Welt ging ans, 
Ye Sieger bürgerten, barbarenartig, 
m unfre Hütten frech ſich ein, ernährten 
on umfrer reichen Felder Früchten fich, 
Ind, voll der Schande Maaß uns zugumeffen, 
rtroßten fie der Liebe Gruß ſich noch: \ , Py 
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Sie riſſen von den Gräbern ihrer Männer 
Die Fraun zu ihren ſchnöden Betten bin. 
Adilles. 

Bernichtenb war das Schidfal, Königin, 

Das beinem Franenftaat das Leben gab. 
Denthefilen. 

Doch Alles fchlittelt, was ihm unerträglich, 

Der Menſch von feinen Schultern firäubend ab; 

Den Drud nur mäß’ger Leiben bulbet er. 

Dur ganze Nächte lagen, ftill und heimlich, 

Die Fraun im Tempel Mare’, unb höhlten weinend 

Die Stufen mit Gebet um Rettung aus. 

Die Betten füllten, die entweibten, ſich 

Mit blankgeſchliff'nen Dolchen an, gekeilt 

Aus Schmudgeräthen bei des Herdes Flamme, 

Aus Senken, Ringen, Spangen: nur die Hochzeit 

Ward des Aethioper Königs Vexoris 

Mit Tanais ber Königin erharrt, 

Der Säfte Bruft zuſammt damit zu tüffen; 

Und als das Hochzeitsfeft erfehienen war, 

Stieß ihm die Kön’gin ihren in das Herz; 

Mars, an des Schnöden Statt, vollzog bie Ehe, 

Und das gefammte Mordgefchlecht, mit Dolchen 

Im. einer Nacht ward es zu Tod gekitzelt. 

Achilles. 

Solch eine That der Weiber läßt ſich denken. 
Pentheſilea. 

Und dies jetzt warb im Rath des Volks beichloffen: 

Brei wie der Wind auf offnem Blachfeld find 

Die Fraun, die ſolche Heldenthat vollbracht, 

Und dem Geſchlecht der Männer nicht mehr. bienfiber. 
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n Staat, ein münbiger, ſei aufgeftellt, 

n Frauenſtaat, den fürber feine andre 
errſchſücht'ge Männerftimme mehr burchtroist, 
ex das Geſetz ſich würdig jelber gebe, 

ich ſelbſt gehorche, ſelber auch beſchütze: 

nd Tanais ſei ſeine Königin. 

er Mann, deß Auge dieſen Staat erſchaut, 
ver ſoll Das Auge gleich auf ewig ſchließen; 
nd wo ein Knabe noch geboren wird 

on der Tyrannen Kuf, da folg’ er glei 
um Orkus noch den wilden Vätern nad). 
der Tempel Ares’ füllte fich ſogleich 

zedrängt mit Volk, die große Tanais 

zu jolher Satung Schirmerin zu krönen; 
Berad’ als fie im feitlichiten Moment 

die Altarftuf' erftieg, um bort ben Bogen, 
Den großen, goldenen, des Schthenreiche, 

Den jonft Die Könige geführt, zu greifen 

Bon der geſchmückten Oberpriefterin Hand, 
te eine Stimme alfo ſich vernehmen: 

‚Den Spott der Männer werd’ er reizen nur, 
Ein Staat, wie ber, und gleich bem erften Anfall 
des Triegeriihen Nachbarvolks erliegen: 

Beil doch die Kraft des Bogens nimmermehr 
Bon ſchwachen Fraun, beengt Durch volle Brüſte, 
keicht wie von Männern fich regieren würde.“ 
Die Königin fland einen Augenblid, 

Und barrte fill auf folder Rede Glüd; 

Doch als die feige Regung um fi griff, 

Riß fie die rechte Bruft fih ab, und taufte 
Die Frauen, bie den Bogen fpannen würden, 
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Und ſank zuſammen, eb’ fie noch vollendet: 
Die Amazonen ober Bufenlofen! — 
Hierauf warb ihr Die Krone aufgefetst. 
Adilles. 
Nun denn, beim Zeus, die brauchte keine Brüftel 
Die hätt’ ein Männervollk beherrichen Tönnen, 
Und meine ganze Seele beugt ſich ihr. 
Pentheſitea. 
Still auch auf dieſe That ward's, Peleide, 
Nichts als der Bogen ließ ſich ſchwirrend hören, 
Der aus ben Händen, leichenbleich und ſtarr, 
Der Oberpriefterin banieberfiel. 
Er ſtürzt', der große, goldene, des Reichs, 
Und klirrte von ber Marmorftufe dreimal, 
Mit dem Gebröhn der Gloden, auf, und Iepte, 
Stumm wie der Tod, zu ihren Füßen fih. — 
Adilles. 
Man folgt’ ihr, Hoff’ ich Doch, im Staat ber Frauen 
In diefem Beiſpiel nicht? 
Denthefilen. 
Nicht — allerdings! | 
Man ging fo lebhaft nicht zu Werk als fie. 
Adilles. (mit Erſtaunen) 
Die! aljo doch? — Unmöglich! 
Denthefilen. 
Was fagft du? 
Adilles. 
— Die ungeheure Sage wäre wahr? 
Und alle diefe blühenden Geftälten, 
Die dich umftehn, Die Zierden des Gefchlechts, 
Vollſtändig, einem Altar gleich, jedwede 
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chmückt, in Liebe davor binzufnien, 
: find beraubt, unmenſchlich, frevelhaft? — 

Denthefilen. 
R du das nicht gemuft? — 

Achilles. (indem er fein Geficht an ihre Bruft drückt) 
D Königin! 

r Sitz der jungen, Tieblichen Geflihle, 
ı eines Wahns, barbariſch — 

Pentheſilea. 
Se ganz ruhig. 1 
e retteten in dieſe Linke ſich, 
d fie dem Herzen um fo näher wohnen. 
ı wirft mir, hoff’ ich, deren feins vermiffen. — 

Adilles. 

kwahr! ein Traum, geträumt in Morgenftunden, 
heint mir wahrbaft’ger als der Augenblid. 
- Doch weiter. | 

Denthefilen, 

‚Wie? 
Adilles. 
— Da bit den Schluß noch ſchuldig. 

enn dieſer liberftolge Frauenftaat, 
er ohn' Der Männer Hilf’ entftand, wie pflanzt er 
och ohne Hülfe fich der Männer fort? 
zirft euch Deufalion, von Zeit zu Zeit, 
och feiner Schollen eine hänptlings zu? 

Denthefilen. 
o oft nach jährlichen Berechnungen 
Ye Königin dem Staat erjeten will, 
das ihr der Tod entrafft, ruft fie die blühendſten 
er Franen — (fodt und fieht ihn an) Warum lächelſt du? 
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Adgilles. 
Ba? ich? 
Denthefilee. 
Mich dünkt, bu lächelſt, Lieber. 
Adilles. 
— Deiner Schöne. 


IH war zerfireut — vergieb — ich bachte eben, 

Ob bu mir ans dem Monde niederftiegſt? — 
Dentihnefilea. (na einer Pauſe) 

So oft uach jährlichen Berechnungen 

Die Königin, was ihr der Tod entrafit, 

Dem Staat erjegen will, ruft fie bie blüh’nbften 

Da Fraun von allen Enden ihres Reichs 

Nach Themiscyra bin, und fleht im Tempel 

Der Artemis auf ihre jungen Schöße 

Den Segen keuſcher Marsbefruchtung nieber. 

Ein folches Feſt heißt, ftill und weich gefeiert, 

Der blüh’nden Inngfraun Felt, wir warten ftets, 


Bis, wenn das Schneegewand zerhaucht, ber Frühling 


Den Kuß drüdt auf den Buſen der Natur. 
Diana's heil’ge Priefterin verfligt 

Auf dies Geſuch fih in den Tempel More’, 
Und trägt, am Altar bingeftredt, dent Gott 
Den Wunſch der weifen Bölfermutter vor. 
Der Gott dann, wenn er fie erhören will, 
— Denn oft verweigert er’s, die Berge geben, 
Die ſchneeigen, der Nahrung nicht zu viel — 
Der Gott zeigt uns durch feine Priefterin 

Ein Bolt an, keuſch und herrlich, das ftatt feiner 
Als Stellvertreter uns erjcheinen ſoll. 

Des Bolles Nam’ und Wohnfit; ausgeiprochen, 
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eht ein Jubel num dur Stabt ımb Land. 
rebräute werben fie begrüßt, die Jungfraun, 
chenkt mit Waffen von der Mütter Hand, 

t Pfeil und Dolch, und allen Gliedern fliegt, 
ı emfj’gen Händen jauchzenb rings bedient, 

3 erzene Gewand ber Hochzeit an. 

r frobe Tag ber Reife wird beftimmt, 
yimpfter Tuben Klang ertönt, es ſchwingt 

: Schaar ber Mädchen flifternd ſich zu Pferd, 
d ſtill und heimlich, wie auf woll'nen Sohlen, 
ht's in der Nächte Glanz, durch Thal und Wal, 
m Lager fern ber Auserwählten bin. 

3 Land erreicht, ruhn wir an feiner Pforte 

8 noch zwei Tage, Thier’ und Menjchen, aus: 
d wie bie feuerrothe Windsbraut brechen 

x plöhlih in den Wald der Männer ein, 

b wehn bie veifften derer, bie ba fallen, 

e Saamen, wenn die Wipfel fich zerichlagen, 
unſre heimathlichen Fluren hin. 

7 pflegen wir im Zempel Diana’s ihrer 

irch heil’ger Feſte Reih'n, von denen mir 
kannt nichts als der Name Rojenfeft, 

b denen fich bei Xobesftrafe niemand 

3 nur die Schaar der Bräute nahen darf, 

3 und die Saat felbit blühend aufgegangen; Bu 
ichenten fie wie Könige zuſammt, \ 
d ſchicken fie am Feft der reifen Mütter 

f ftolgen Prachtgefchirren wieder heim. 

es Feſt dann freilich it das frohſte nicht, 
ribenfohn — denn viele Thränen fließen, 

d mandjes Herz, von büfterm Sram ergriffen, 
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Begreift nicht, wie bie große Tanais 
In jedem erften Wort zu preifen ſei. — 
Was träumeft bn? 

Adilles. 


? 
Denthefilen. 
Dr. 
Adilles. (erfreut) 
Geliebte, mehr, 
Als ih in Worte eben fafjen kann. 
— Und aud mich denkſt du alfo zu entlafjen? 
Pentheſilea. 
Ich weiß nicht, Lieber. Frag' mich nicht. 
Achilles. 
Traun! ſeltſam. — 
(Er verſinkt in Nachdenle 
Doch einen Auffchluß noch gewährſt du mir. 
Denthefilena. 
Sehr gern, mein Freund. Sei breift. 
Adilies. 
Wie faſſ' ich es, 
Daß bu gerade mich fo heiß verfolgteft ? 
Es ſchien, ich fei befannt bir. 
Denthefilen. | 
Allerdings. 
Adilles. 
Wodurch? | 








Pentheſilea. 
Willſt du der Thörichten nicht Lächeln? 
Adilles. (lachend) | 
Ich weiß nicht, ſag' ich jebt, wie bu. | 
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Denthefilen. 

Kun denn, 
foltft’s erfahren. — Sieh, ich hatte ſchon 
heitre Feſt der Rojen zwanzigmal 
st und drei, und immer wur von fern, 
aus dem Eichenwalb der Tempel ragt, 
frohen Jubelſchall gehört, als Ares 
der Otrere, meiner Mutter, Tod 
ſeiner Braut mich auserkor. Denn bie 
geifinnen aus meinem Königehaus, 
miſchen nie ans eigener Bewegung 
‚ in der blüh’nden Jungfraun Feſt; der Gott, 
ehrt er ihrer, ruft fie würdig auf 
ch feiner großen Oberprieft’rin Mund. 
Mutter lag, vie bleiche, ſcheidende, 

: in den Armen eben, als die Sendung 
Mars mir feftlich in Palaft erjchien, 

‚ mich berief, nad Troja aufzubreden, 
ihn von bort befränzt heranzuführen. 

traf fich, daß kein Stellvertreter je 

tannt noch warb, willfommener ben Bräuten, 


die Hellenenſtämme, bie ſich dort umlämpften. 


allen Eden hörte man erjauchzend, 

F allen Märkten hohe Lieber. jchallen, 

? des Hero'nkriegs Thaten feierten: 

m Paris-Apfel, dem SHelenenraub, 

n ben gejchwaberführenben Atriden, 

m Streit um Brijeis, der Schiffe Brand, 
ch von Batroffus’ Tod, und welche Pracht 
t des Triumphes vächend ihm gefeiert; 

d jedem großen Auftritt dieſer Zeit. — 
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0. Pentheſilea. 


In Thränen ſchwamm ich, Jammervolle, hörte 
Mit halbem Ohr nur, was die Botſchaft mir 
In der Otrere Todesſtunde brachte; 
Laß mich dir bleiben, rief ich, meine Mutter, 
Dein Anfehn, brauch’ e8 heut’ zum Lettenmal, 
Und heiße dieſe Frauen wieber gehn. 
Doch fie, Die würb’ge Königin, die längft 
Mi ſchon in's Feld gewünſcht — denn ehe Erben 
Bar, wenn fie ftarb, der Thren und eines andern 
Ehrgeiz'gen Nebenftammes Augenmer! — 
Sie fagte: „geh, mein füßes Kind! Mars ruft dich! 
. Du wirſt den Peleiden dir bekränzen! 
Werd' eine Mutter, ſtolz und frob, wie ich!““ — 
Und drückte ſanft bie Hand mir, umb verſchied. 
Prothoe. 
So nannte fie den Namen bir, Dtrere? 
Pentheſilea. 
Sie nannt' ihn, Prothoe, wie's einer Mutter 
Wohl im Vertrau'n zu ihrer Tochter ziemt. 
Achilles. 
Barum? weshalb? werbent dies das Geſetzꝰ 
Denthefilen. 
Es ſchickt fi nicht, Daf eine Tochter Mars' 
Sich ihren Gegner fucht: den foll fie wählen, 
Den ihr der Gott im Kampf erfoheinen läßt. — 
Doch wohl ihr, zeigt die Werbende ſich ba, 
Wo ihr Die Herrlichfien entgegenftehn. 
— Nicht, Prothoe? | 
9 p Yrothgs, „s 
So iſt's. 
Achiltes. 
Nun? 
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Denthefilen. 
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— Lange weint’ ich, 


einen ganzen kummervollen Mond, 
ber Berblichnen Grab, bie Krone felbft, 
herrenlos am Rande lag, nicht greifend, 
mich zulett der wieberholte Auf 
Boll, das ben Palaſt mir ungebulbig, 
ft zum Kriegeszug, nınlagerte, 
altſam auf den Thron riß. Ich erfchten, 
müthig ſtrebender Gefühle voll, 
tpel Mars’, den Bogen gab man mir, 
Mirrenden, des Amazonenreichs, 
war, als ob die Mutter mich umſchwebte, 
ch ihm griff, nichts ſchien mir heifiger 
ihren letzten Willen zu erfüllen. 
da ich Blumen noch, die buftigften, 
Ihren Sarkophag geftreut, brach ich 
'mit dem Heer ber Amazonen auf 
der Darbanerburg — Mars weniger, 
großen Gott, der mich dahin gerufen, 
ber Otrere Schatten zu Gefallen. 
Adilies. 

Ruth um bie Berblichne lähmte flüchtig 
Rraft, Die deine junge Bruſt fonft ziert. 

Dentbefilen. 
Hebte fie. 

Adilles. 
Nun? hierauf? — 
Denthefilen. 
In dem Maaße, 

ich mich dem Skamandros näherte, 
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Und alle Thäler ringe, Die ich durchrauſchte, 

Bon dem Lrojanerfireite wieberhallten, 

Schwanb mir der Schmerz, und meiner Seele ging 

Die große Welt des heitern Krieges auf. 

Ich dachte fo: wenn fie ſich allzuſammt, 

Die großen Augenblide ver Gejchichte, 

Mir wiederholten, wenn die ganze Schaar 

Der Helven, die die hoben Lieder feiern, 

Herab mir aus ben Sternen ftieg', ich fände 

Doch Leinen Trefflichern, ven ich mit Roſen 

Bekränzt', als ihn, den mir Die Mutter auserfehn — 

Den Lieben, Wilden, Süßen, Schredlichen, 

Den Ueberwinder Heltore! O Belibel 

Mein ewiger Gebanle, wenn ich wachte, 

Mein ew’ger Traum warft du! bie ganze Welt 

Lag wie ein ausgeſpanntes Mufternetz 

Bor mir; in jeder Mafche, weit und groß, 

War deiner Thaten eine eingefchiirzt, 

Und in mein Herz, wie Seide weiß und Har, 

Mit Flammenfarben jede brannt’ ich ein. 

Bald jah ich Dich, wie bu ihm mieberfchlugft, - 

Bor Ilium, den flücht'gen Priamiden ; 

Wie du, entflammt von hoher Siegerluft, 

Das Antlitz wanbteft, während er ben Scheitel; 

Den biutigen, auf nadter Erde fchleifte; 

Wie Priam fleh’nd in deinem Zelt erſchien — 

Und heiße Thränen weint’ ich, wenn ich dachte, 

Daß ein Gefühl doch, Unerbittlicher, 

Den marmorharten Bufen dir durchzuckt. 
Adilles. 

Geliebte Königin! 
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Penthefile« 
Wie aber ward mir, 
Freund, als ich dich ſelbſt erbllckte! — ' 
6 du mir im Stamandros- Thal erfchienft, 
m ben Heroen beines Wells umringt, 
n Tagsftern unter bleichen Nachtgeftirnen! 
müßt' es mir geweſen fein, wenn er 
mittelbar mit feinen weißen Roffen 
m den Olymp berabgebomtert wäre, 
jelbft, der Kriegsgott, feine Braut zu grüßen! 
enbet ſtand ich, als dir jetzt entwichen, 
ber Erſcheinung da — wie wenn zur Nachtzeit 
Blig vor einen Wandrer fällt, die Pforten 
Mums, des glanzerfüllten, raſſelnd, 
r feinem Geift ſich öffuen und verſchließen. 
I Augenblid, Pelid', errieth ich es, 
R two mir das Gefühl zum Buſen raufchte; 
x Gott der Liebe hatte mich ereilt. 
z von zwei Dingen ſchnell beſchloß ich Eines: ‚ 
h zu gewinnen ober umzulommen: 
b jett ift mir das Sußere erreicht. 
Was blidſt du? (Man Hört ein Waffengeräufih in der Berne) 
| Drothoe, (heimlich) 
Götterfohn! ich bitte Dich, 
: mußt dich augenblicklich ihr erklären. 
Penheſilea. (aufbrechend) 
ſiver nah'n, ihr Fraun! erhebt end! 
Achilles. (fie haltend) 
F Ruhig! 
find Gefangne, meine Koönigin. 
. v. Kleiſt's Werke, I. Br. 18 
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Gefangene? 
Prothoe. (feimlich zu Achilles) 
Es ift Ulyß, beim Styr! 
Die Deinen, heiß gedrängt von Meroe, weichen! 
Adilles. (in den Bart murmelud) 
Daß fie zu Felſen ſtarrten! 
Pentheſiles. 
Sagt! was giebt's? 
Adyilles. (mit erzwungener Helterkeht). 
Du ſollſt den Gott der Erde mir gebären! 
Bromethens fol von jeinem Sit erftehn, 
Und dem Gefchleht der Welt verlündigen: 
Hier ward ein Menfch, fo hab’ ich ihn gewollt! - - 
Doch nicht nach Themiscyra folg’ ich Dir, | 
Bielmehr du, nach der blüh'nden Phthia, mir: \ 
Denn bort, wenn meines -Bolles Krieg geendet, 
Führ' ich dich jauchzenb Hin, und fee dich, “ 
Ich Seliger, auf meiner Bäter Thron. (Das Gerauſch Dauert for) 
Denthefilen. 
Wie? was? kein Wort begreif’ ih — 
| Die Srauen. (umfi) 
\ All' ihr Götter! 


Prothoe. 

Neridenſohn! willſt du? — 

Denthefilen. 

Was iſt's? was giebt's benn? 
Achilles. 

Nichts, nichts, erſchrick nicht, meine Konigin, 
Du ſiehſt, es drängt die Zeit, wenn du nun hörſt, 
Was über dich der Götter Schaar verhängt. 
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var durch die Macht ber Liebe bin ich beit, 
d ewig biefe Banden trag’ ich fort; - 
xh durch der Waffen Glüd gehörft du mir; 
ſt mir zu Füßen, Xreffliche, geſunken, 
3 wir im Kampf uns trafen, nicht ich bir. 

Denthefilen. (fi aufcaffend) . 
tfetlicher ? 

Adilles. 


Ich bitte dich, Geliebte! 
onion felbft nicht ändert, was geichehn. 
herrſche Dich, und höre wie ein Felſen 
m Boten an, ber bort, wenn ich nicht irre, 
it irgend einem Unbeilswort mir naht. 
aın Dir, begreifft du wohl, dir bringt er nichts, 
ein Schickſal ift auf ewig abgeſchloſſen; 
Hangen bift du mir, ein Höllenhund 
wacht dich minder grimmig, als ich bich. 
Penthefilen. 
h die Gefangne bir? 
Prothoe. 
So iſt es, Königin! 
Denthefilea. (die Hände aufhebend) 
jr ew'gen Himmelsmächt'! euch ruf’ ih auf! 


Sechzehnter Auftritt. 
(Ein Hauptmann tritt anf, das Gefolge des Achllles mit feiner Rüfung. 
te Dorigen) 
Achilles. 
jas bringſt du mir? | 
18 * 
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Der Hauptmann. 
Entferne dich, Pelibe! 
Das Schlachtglück lockt, das wetterwendiſche, 
Die Amazonen ſiegreich wieder vor; 
Auf dieſen Platz hier ftürzen fie heran, 
Und ihre Loſung ift: Penthefilea! 
Adilles. (feht auf und reißt ſich bie Kränze ab) 
Die Waffen mir herbei! die Pferde vor! 
Mit meinem Wagen räbern will ich fle! 
Denthefilen. (mit zitternder Sippe) 
Nein, fieh den Sqhrecüchn iſt das derſelbe? — 
Adilles. (mil) 
Sind fie noch weit von hier? 
Der Hauptmann. 
Hier in dem Thal 
Erblickſt du ihren goldnen Halbmond fon. 
Adilles. (indem er ſich rüflet) 
Bringt fie hinweg! 
Ein Grieche. 
Wohin? 
Achilles. 
Ins Gticchenloger, 
In wenig Augenblicken folg' ich euch. 
Der Grieche. (zu Pentheſilea) 
Erhebe did. 
Drothoe. 
O meine Königin! 
Denthefilen. (außer fi) 
Mir feinen Blitz, Zeus, Ienbeit du herab! 
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Siebenzehnter Auftritt. 
(Mipffes und Diomedes mit dem Heer. Wie Dorigen) 


Diomedes. (über die Bühne ziehend) 
om Platz bier fort, Doloperheld! vom Biete! 
en einz’gen Weg, der dir noch offen bleibt, 
en ſchneiden bir bie Frauen eben ab. 
inweg! (ab) 
Wipffes. 
Schafft diefe Kön’gin fort, ihr Griechen. 
Adilles. (zum Hauptmann) 
lexis! thu mir den Gefallen. Hilf ihr. 
Der Grieche. (zum Hauptmann) 
te vegt fich nicht. 
- Achilles. (zu den Griechen, die ihn bebienen) 
Den Schild mir her! ven Spieß! 

(aufeufend, da fich Die Königin firäubt) 
enthefilea! | 
Denthefilen. 

O Neridenjohn! 

u willſt mir nicht nach Themiscyra folgen? 
a willft mir nicht zu jenem Tempel folgen, 
er aus ben fernen Eithenwipfeln ragt? 
omm' ber, ich fagte bir noch Alles nit — 
Achilles. (nun völlig gerüftet, teitt vor fie Hin, und reicht ihr die Hand) 
ach Phthia, Kön’gin. 

Denthefilen. 


| O! — Nah Themischra! 
) Freund! Nah Themischra, ſag' ich Dir, 

30 aus den Eichen ragt Diana’s Tempel! ’ 
nd wenn der Sef’gen Sit in Phthia wäre, en 
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Doch, doch, o Freund! nach Themiscyra noch, 

Wo ans ven Wipfeln ragt Diana's Tempel! 
Acilles. (indem er fie aufhebt) 

So mußt du mir vergeben, Theuerſte; 

Ich bau' dir folchen Tempel bei mir auf. 


Achtzehnter Auftritt. 
(Meroe, Afferia mit dem Heer der Amazonen treten auf. Die Dorign) 
Meroe. | 
Schlagt ihn zu Boden! Ä 
Adilles. (laft die Königin fahren und wendet fich) 

Reiten fie auf Stitrmen? 
Eine Amazone. (fi zwifchen Penthefilen und Achilles einbeiagel 
Befreit bie Königin! 
Adilles. R 

Bei diefer Hechten, fag’ ih! — 

(Er will die Königin mit fi foctzichel 

Denthefilea. (ign nach fich ziehend) 
Du folgft mir nicht? folgft nicht? (Die Amazonen fpannen ihre zu 

WUipffes. 

. Hort! Raſender! | 

Hier ift der Ort nicht mehr, zu trotzen. — Folgt! 
(Er reißt den Achill hinweg. ni 
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(Wie Oberprieſterin der Diana mit ihren Yrieſterinnen. Die De 
rigen ohne die Griechen) 
Die Amazone. 
Triumph Triumph! Triumph! Sie ift gerettet! 
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BHenthefilea: (nad einer Pauſe) ' 
rflucht fer biefer ſchändliche Triumph mir! 
tflucht jebwebe Zunge, bie ihn feiert, 

e Luft verflucht mir, bie ihn weiter bringt! 
ır ich, nach jeder würd'gen Nitterfitte, 
ht durch das Glück der Schlacht ihm zugefallen? 
mı das Gefchlecht der Menfchen unter fich, 
it Wolf und Tiger nit im Streite liegt: 
ebt's ein Geſetz, frag’ ich, in ſolchem Kriege, 
8 den Gefangenen, ber fich ergeben, 
s ſeines Siegers Banden Iöjen Tann? 
Neribenfohn! 
Die Amazone. 
Ihr Götter, hört’ ich recht? 
Meroe. 
rwürd'ge Priefterin der Artemis, 
itt näher vor, ich bitte Did — 
Aferia. 
Sie zürnt, 
il wir fie aus ber Knechtſchaft Schmach befreiten! 
ie Oberprieſterin. (aus dem Gewühl der Frauen hervortretend) 
m denn, Du fegeft wärbig, Könige, .— 
t dieſem Schmähungswort, muß ich geftehn, 
n Thaten dieſes Tags die Krone anf. 
H bloß, daß du, die Sitte wenig achtend, 
n Gegner bir im Feld der Schlacht geſucht, 
dt bloß, daß du, ftatt ihn in Staub zu werfen, 
m jelbft im Kampf erliegft, nicht bloß, Daß du 
m Lohn dafür ihn noch mit Rofen kränzeft: 
ı zürmft auch deinem treuen Volle noch, 
is Deine Ketten bricht, du wendeſt Dich, 
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Und rufft den Ueberwinder bir zurück. 
Wohlen denn große Tochter Tanais, 
&o bitt! id — ein Berfehn war's, weiter nichts — 
Kür diefe raſche That dich um Berzeihung. 
Das Blut, das fie gefoftet, reut mich jekst, 
Und die Gefangnen, eingebüßt um Lich, 
Wunſch' ich von ganzer Seele mir zurück. 
Frei, in des Bolles Namen, ſprech' ich dich; 
Du kannſt den Fuß jet weuben, wie du willft, 
Kannft ihn mit flatterndem Gewand eveilen, 
Der dich in Feſſeln jchlug, und ihm dem Riß, 
Da, wo wir fie zerjprengten, überreichen: 
Alfo ja will's das heil'ge Kriegsgeſetz! 
Uns aber, uns vergonnſt bu, Königin, 
Den Krieg jest aufzugeben, unb ben Fuß 
Nah Themischra wieder heimzufeken; 
Dir mindeftens, wir können jene Griechen, 
Die dort entfliehn, nicht bitten ſtillzuſtehn, 
Nicht, fo wie du, den Siegskranz in der Hand, 
Zu unjrer Füße Staub fie nieder flehn. 

(Baufe) 

Denthefilen. (mantend) 

Prothoe! 


Schweſterherz! 
Pentheſilea. 
O bleib’. bei mir! 
Drothor 
Im Tod, du weißt — — Was bebft bu, Königin? 
Denthefilen. 
Nichts, es ift nichts, ich werbe gleich mich ſammeln. 


Drothae, 


Zwamigfter Auftritt, 


Prothoe. 
In großer Schmerz traf bich; begegn' ihm groß! 
Benthefilen, 
fie find verloren? 
Drothoe. 
Meine Königin? 
Denthefilen. 
die ganze junge Prachtſchaar, bie wir fällten? — 
Sie ſind's Durch mich? 
Br rothoe. 


Beruh'ge dich. Du wirſt ſie 


fm einem andern Krieg' ung wiederſchenken. 
Pentheſilea. (an ihrem Buſen) 
dniemals! 
Prothoe. 
Meine Königin? 
Denthefilen. 
D niemals! 

SH will in ew'ge Finfternig mich bergen! 


Zwanzigfter Auftritt. 
(Ein Herold tritt auf.. Wie Dorigen) 
Meroe. 
fin Herold naht bir, Königin! 
Aſteria. 
Was willſt du? 
Pentheſilea. (mit ſchwacher Freude) 
Son dem Peliden! — Ach, was werd’ ich hören? 
(dh, Prothoe, heiß' ihm wieder gehn! 
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Prothoe. 
Was bringſt dur? 

Der Herold. 
Mich ſendet dir Achilleus, Königin, 
Der ſchilfumkränzten Nereive Sohn, 
Und läßt durch meinen Mund bir kündigen: 
Weil did Gelüft treibt, als Gefangen ihn 
Nach deinen Heimathsfluren abzuführen, 
Ihn aber auch hinwieberum Gelüft, 
Nach feinen heimathlichen Fluren bich: 
So forbert er zu Kampf auf Tod und Leben 
Noch einmal dich in's Feld hinaus, auf Daß 
Das Schwert, des Schidjals eh'rne Zung', entfcheibe, 
In der gerechten Götter Angeficht, 
Mer wilrbig fei, du ober er, von beiden, 
Den Staub nad) ihrem heiligen Beichluß 
Zu feines Gegners Füßen aufzuleden. 
Haft du's auf jolden Strauß zu wagen Luft? 

Pentheſilea. (mit einer fliegenden Blaffe) 

Laß dir vom Wetterfirahl die Zunge löfen, 
Verwünſchter Redner, eh’ du wieber fprichft! 
Hört’ ich Doch einen Sanbblod juft fo gern, 
Endloſen Falls, bald hier, bald Dort anjchmetternd, 
Dem Hafternhohen Felſenriß entpoltern. 








(Zu Prothoe) — Du mußt e8 Wort fiir Wort mir wieberholen. 


‚Brothoe. (zitternd) 
Der Sohn des Peleus, glaub’ ich, ſchickt ihn her, 
Und fordert dich auf's Feld hinaus; 
Verweig're kurz di ibm, und fage nein. 
Denthefilen. 
Es ift nicht möglich! 


Zwanziger Aufteitt. 


Drothoe. 
Meine Königin? 
Denthefilen, 
e Sohn bes Pelens forbert mich in’s Feld? 
Drothoe. 

g' ich dem Mann’ gleich: nein, und Iaff’ ihn gehn? 
Denthefilen. 
e Sohn des Peleus fordert mich in’s Yelb? 

Prothoe. 
n Kampf ja, meine Herrſcherin, jo jagt’ ich. 
Denthefileo. 
e mich zum ſchwach weiß, fich mit ihm zu meſſen, 
Eruft zum Kampf mid, Prothoe, in's Feld? 
r dieſe trene Bruſt, fie rührt ihn erft, 
m fie fein fcharfer Speer zerfehmetterte? 
8 ich ihm zugeflüftert, hat: fein Ohr 
t der Mufil der Rebe bloß getroffen? 
3 Tempels unter Wipfeln denkt er nicht, 
ı feinen Bild bat meine Hand befränzt? 
Prothoe. 
giß den Unempfindlichen. 
Pentheſilea. (glühene) 
Nun denn, 
ward die Kraft mir jetzo, ihm zu ſtehen: 
ſoll er in den Staub herab, und wenn 
ithen und Giganten ihn beſchützten! 
Prothoe. 
iebte Königin — 
Meroc. 
Bedenkſt du auch? 
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Denihefilea. (fie unterbrechend) 
Ihr follt all’ die Gefangen wieder haben! 
Der Gerold, 
Du willft im Kampf bi — 
Pentheſilea. 
Stellen will ich mich: 
Er ſoll im Angeſicht der Götter mich, 
Die Furien auch ruf' ich herab, mich treffen! (Der Donner roft) 
Die Oberprieſterin. 
Wenn dich mein Wort gereizt, Pentheſilea, 
Ss wirft du mir den Schmerz nit — 
Pentheſilea. (ihre Thranen unterdrüdend) 
Laß, du Heilige! 
Du ſollſt mir nicht umfonft gefprodhen haben. 
Meroe. 
Ehrwürd'ge Priefterin, dein Anſehn brauche. 
Die Oberprieſterin. 
Hörſt du ihn, Kön'gin, der dir zürnt? 
Pentheſilea. 
Ihn ruf' ich 
Mit allen ſeinen Donnern mir herab! 
Die erſte Oberſte. (in Bewegung) 
Ihr Fürſtinnen — 
Wie Sweite. 
Ummöglich iſt's! 
Die Dritte. 
Es kann nicht! 
Pentheſilea. (mit zuckender Wildheit) 
Herbei, Ananke, Führerin der Hunde! 
Die erſte Oberſte. 
Wir ſind zerſtreut, geſchwächt — 
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Die weite. 
Wir find ermüdet — 
Denthefilen,. 
t, mit den Efephanten, Thyrrhoe! 
Drothor. 
Königin! 
illſt du mit Hunden ihn und Elephanten — 
Denthefilen, 
x Sichelwagen, kommt, ihr blinkenden, 
ie ihr des Schlachtfelds Erntefeft beftellt, 
mmmt, kommt in gräufgen Schnitterreib'n herbeil 
ad ihr, die ihr ber Menſchen Saat zerdrefcht, 
aß Halm und Korn auf ewig untergehen, 
dr Reuterſchaaren, ftellt euch um mich her! 
u ganzer Schredienspomp des Kriegs, dich ruf' ich, 
ernichtenber, entſetzlicher, herbei! 
(Sie ergreift den großen Bogen aus einer Amazone Hand) 
Amazonen mit Dieuten geboppelter Zune. Späterhin Elephanten, Feuer⸗ 
brände, Sichelwagen u. f. we) 
Prothoe. 
eliebte meiner Seele! höre mich! 
Pentheſilea. (ſich zu den Hunden wendend) 
uf, Tigris, jetzt, dich brauch' ich! auf, Leäne! 
uf, mit der Zoddelmähne du, Melampus! 
uf, Alle, die den Fuchs erhafcht, auf, Sphing, 
nd der die Hirſchkuh übereilt, Alektor, 
uf, Oyus, des ben Eher niederreißt, 
nd ber dem Leuen nicht erbebt, Hyrkaon! (Der Donner rollt Heftig) 
Drothoe. 
I fie iſt außer ſich! — 
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Die erſte Oberſte. 
Sie iR wahnfinnig! 
Denthefilen. 
kulet nicher, mit allen Zeichen des KBahnfiıus, während bie Gunbe ein gräh 
liches Geheul anftimmen) 
Dich, Ares, ruf' ich jetzt, dich Schrecklichen, 
Dich, meines Hauſes hohen Gründer, an! 
Oh deinen erz'nen Wagen mir herab! 
Wo du der Städte Mauern auch und Thore 
Zermalmſt, Vertilgergott, gekeilt in Straßen, 
Der Menſchen Reihen jetzt auch niedertrittſt: 
Oh deinen erz'nen Wagen mir herab! 
Daß ich den Fuß in ſeine Muſchel ſetze, 
Die Zügel greife, durch bie Felder rolle, 
Und wie ein Donnerkeil ans Wetterwollen, | 
Auf diefes Griechen Scheitel nieberfalle! Sie fickt u) 
Die erſte Oberſte. 
Ihr Fürſtinnen! 
Die Zweite. 
Auf! wehrt der Raſenden! 
Prothoe. 
Hör’, meine große Kön’gin, mich! 
Penthefilen. (indem fe den Bogen fpannt) 
Ei, luſtig! 
Sp muß ich fehn, 06° mir der Pfeil noch trifft. 


(Sie legt auf Prothoe as) 
Prothoe. (niederflürzend) 





Ihr Himmlifchen! 
Eine Prieflerin. (indem fie fi raſch Hinter bie Königin fell) 
Achill ruft! 
Eine Sweite. (eben fo) 
Der Pelibe! 
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Eine Dritte. 
er fieht er Hinter bir! 
BYenthefilea. (wendet fi) 
Bo? 
Die erfie Prieſterix. 
Bar er’s nicht? 
Pentheſilea. 
in, hier find noch die Furien nicht verſammelt. 
Folg’ mir, Ananle! folgt, ihre Anderen! 
(ab mit dem ganzen Kriegsteoß unter heftigen Gewitterfcplägen) 
Meroc. (indem fie Prothoe auffebt) 
ie Gräßliche! 
Aſteria. 
Fort! eilt ihr nach, ihr Frauen! 
Die Oberprieſterin. (leichenbleich) 
jr Ew'gen! was beſchloßt ihr über uns? (Alle ab) 


Einundzwanzigfter Auftritt. 

Ihilles, Diomedes treten auf. Spatechin Mipffes, zulegt der Herold) 

Achilles. 
I, th? mir den Gefallen, Diomed, 
td fag’ dem Sittenrichter nichts, dem grämlichen 
—T von dem, was ich dir anvertraue; 
ir widerſteht's, es macht mir Uebelkeiten, 
enn ich den Zug um ſeine Lippe ſehe. 

Miomedes. 
ıft du dem Herold ihr geſandt, Pelle? 
vs wahr? iſt's wirklich? 

Adilles. 

Ih will bir jagen, Gramd — 
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Du aber, du erwiederſt nichte, verſtehſt du? 
Gar nichts, kein Wort! — Dies wunderbare Weib, 
Halb Furie, Halb Grazie, fie liebt mich — 
Und allen Weibern Hellas’ ich zum Trotz, 
Beim Styr! beim ganzen Babes! — ich fie auch. 
Diomedes. 
Was! 
Adilles. 
Ja. Doch eine Grille, die ihr heilig, 
Will, daß ich ihrem Schwert im Kampf erliege; 
Eh' nicht in Liebe kann ſie mich umfangen. 
Nun ſchickt' ich — 
Diomedes. 
Raſender! 
Achilies. 
Er hört mich nicht! 
Was er im Weltkreis noch, fo lang’ er lebt, 
Mit jeinem blöden Auge nicht gejehn, . 
Das kann er in Gedanken auch nicht fallen. 
Diomedes. 
Du willſt? — Nein, ſprich! du willſt? — 
Achilles. (mac einer Pauſe) 


Was iſt's, daß ich fo Ungeheures will? 

Diomedes. 
Du haft fie in die Schranlen bloß geforbert, 
Um ihr — 

Adilleg. 

Beim wollenrüttelnden Kroniben, 

Sie thut mir nichts, fag’ ih! Eh' wird ihre Arm 
Im Zweilampf gegen ihren Buſen wiülthen, 


«ı 





| 
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ıd rufen: „Sieg! wenn er vom Herzblut trieft, 
8 wider mi! — Auf einen Monb bloß will ich ihr, 
k dem, was fie begehrt, zu Willen fein; 
ıf einen ober zwet, mehr nicht: das wird. ' 
ich ja ben alten, meerzerfreffinen Sfihmus 
icht gleich zufammenftürzen! — Frei dann bin ich, 
ie ich aus ihrem eignen Munde weiß, 
ie Wild auf Haiden wieder; und folgt fie mir, 
sim Jupiter! ich wär’ ein Seliger, 
Samt’ ich auf meiner Väter Thron fie jeken, 
(Ulyſſes kommt) 
Diomedes. 
ymmı ber, ung, ich bitte Dich. 
Mipffes. 
Pelide! 
u haſt die Königin in's Feld gerufen; 
zillſt Du, ermüdet, wie bie Schaaren find, 
on Neu'm das oft mißlung'ne Wagſtück wagen? 
Diomedes. 


ichts, Freund, von Wageſtücken, nichts von Kämpfen! 


r will ſich bloß ihr zum Gefangnen geben. 
Minffes. 
zas? 
Achilles. (das Blut ſchießt ihm in's Geficht) 
Thu mir dein Geficht weg, bitt' ich Dich! 
Mipffes. 
Tr wii? — 
Diomedes. 
Du börft’s, ja! ihr den Helm zerfeilen; 
sleich einem Fechter grimmig fehn und wüthen; 
Jem Schild aufbonnern, daß die Funken fprüben, 
9. v. Kleiſt's Werte. 1.3. 1 
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Und ſtunm ſich als ein Ueberwundener 
Zu ihren Heinen Füßen niederlegen. 
Wipffes. 
HM diefer Mann bei Sinnen, Sohn bes Pelens7 
Haft du gehört, was er — 
Adilles. (fi zuruchaltend) 
Ich Bitte dich, 
Halt’ beine Oberlippe feft, Uyß! 
Es ſteckt mich an, bei dem gerechten Göttern, 
Und bis zur Fauft gleich zuckt es mir herab. 
Mipffes. (mil) 
Bei dem Kochtb, dem feur’gen! willen will ich, 
Ob meine Ohren bören, oder nicht! 
Du wirft mir, Sohn bes Tydeus, bitt’ ich, jetzt, 
Mit einem Eid, daß ich auf's Keine komme, 
Bekräftigen, was ich dich fragen werde. 
Er will der Kön’gin fich gefangen geben? 


Diomedes. 
Du horſt's! 
Wipffes. 
Nah Themischre will er gehn? 
Diomedes. | 
So iſt's. i 
Minffes. | 


Und unferen Helenenftreit 
Bor der Darbanerburg, der Sinnentblößte, 
Den will er, wie ein Kinderjpiel, weil ſich 
Was anders Buntes zeigt, im Stiche laſſen? 
Diomedes. 
Beim Jupiter! ich ſchwör's. 
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Mipffes. (indem er tie Arme verſchrankt) 
— Ich kann's nicht glauben, 
Adilles. 
x fpricht von der Darbanerburg. 
Hipffes. 
Was? 
Achilles. 
Was? 
Ulpfſſes. 
lich dünkt, du ſagteſt was. 
Achilles. 
Ich? 
Hlpffes. 
Du! 
Adilles. 
| Ich jagte: 
ſpricht von ber Darbanerburg. 
Mipffes. 
Kun, je! 
ie ein Beſeſſ'ner fragt’ ich, ob ber ganze 
Senenftreit vor ber Darbanerburg 
eich einem Morgentraum vergefien jei? 
Adyilles. (indem ex ihm näher tritt) 
mn bie Dardanerburg, Laertinde, 
rjänte, du verftehft, jo daß ein See, 
a bläulicher, an ihre Stelle träte; 
sn graue Fiſcher bei dem Schein bes Monds 
n Kahn an ihre Wetterhähne knüpften; 
sn im Palaſt des Priamus ein Hecht 
giert’, ein Ottern⸗ ober Rabenpaar 


19* . 
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Im Bette fih ber Helena umarmten: 
So wär's fiir mich gerad’ fo viel, als jett. 
Hlyffes. 
Beim Styr! es ift fein voller Ernft, Tydide! 
Adilles. 
Beim Styr! bei dem Lernäerfumpf! beim Hades! 
Der ganzen Oberwelt und Unterwelt, 
Und jedem dritten Ort: es ift mein Ernſt; 
Ich will ven Tempel der Diana fehn! 
Ulpffes. (Halb ihm ins Ohr) 
Laß ihn nicht von der Stelle, Diomed, 
Wenn dur fo gut willſt fein. 
Diomedes,. 
Denn ih — ich glaube! 
Sei doch fo gut, und leih' mir deine Arme. 
(Teer Herold tritt auf) 
Adilles. 
Ha! ſtellt fie fih? was bringft du? ftellt fie fich? 
Der Herold. . 
Sie ftellt fi, ja, Neridenfohn, fie naht ſchon; 
Jedoch mit Hunden auch und Efephanten 
Und einem ganzen wilden Reutertroß: 
Was die beim Zweikampf follen, weiß ich nicht. 
Adilles. 
Gut. Dem Gebrauch war fie das ſchuldig. Folgt mir! 
— D fie iſt liftig, bei den ew’gen Göttern! 
— Mir Hunden, fagft bu? 
Der Herold. 
Ja. 
Adilles. 
Und Glephanten? 
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Der Gerold. 
Daß e8 ein Schreden if, zu ſehn, Pelide! 
Gält' es jetzt Die Atriden anzugreifen, 
Im Lager vor der Trojerburg, fie könnte \ 
In keiner finftrern Gräuelräftung nah. 
Adilles. (in den Bart) 
Die freffen aus der Hand, wahrſcheinlich — Folgt mir! 


— Ol bie find zahın wie fie. (ab mit dem Gefolge) 
Diomedes. 
Der Rafende! 
Mipffes. 
Laßt uns ihn Inebeln, binden — hört ihr Griechen! 
Diomedes. 


Hier nah’n die Amazonen ſchon — hinweg! (Alle a6) 


Zweiundzwanzigfter Auftritt. 
(Die Oberpriefterin bleich im Geſicht, mehrere andere Prieſterinnen 
und Amazonen) 
Die Oberpriefterin. 
Schafft Stride ber, ihr Fraun! 
Die erfie Prieſterin. 
Hochwürdigſte! 
Die Oberprieſterin. 
Reißt fie zu Boden nieder! bindet fie! 
Eine Amazone. 
Meinft du die Königin? 
Die Oberprieſterin. 
Die Hündin mein’ ich} 
Der Menſchen Hände bänb’gen fie nicht mehr. 
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Die Amayone. 
Hochheil'ge Mutter! du fcheinft außer dir. 
Die Oberpricherin. 
Drei Jungfraun trat fie wüthend in den Staub, 
Die wir geichidt, fie aufzuhalten; Meroe, 
Beil fie auf Knien fi in den Weg ihr warf, 
Bei jedem füßen Namen fie beichwärend, 
Mit Hunden bat fie die hinweggebekt. 
Als ich von fern ber Raſenden nur nahte, 
Gleich einen Stein, gebückt, mit beiven Händen, 
Den grimmerfüllten Blick auf mich gerichtet, 
Riß fie vom Boden auf — verloren war ich, 
Denn ih im Haufen nicht des Volls verſchwand. 
Die erſte Prieſterin. 
Es iſt entſetzlich! 
Die Sweite. 
Schrecklich iſt's, ihr Fraun. 
Die Oberprieſterin. 
FJetzt unter ihren Hunden wüthet fie, 
Mit ſchaumbedeckter Lipp', und nennt ſie Schweſtern, 
Die heulenden, und der Mänade gleich, 
Mit ihrem Bogen durch die Felder tanzend, 
Hetzt fie die Meute, die mordathmende, 
Die ſie umringt, das ſchönſte Wild zu fangen, 
Das je die Erde, wie ſie ſagt, durchſchweift. 
| Die Amazone. 
Ihr Orlusgötter! wie beftraft. ihr fiel 
Die Oberpriefterin. 
Drum mit dem Strid, ihr Arestöchter, ſchleunig 
Dort auf dem Kreuzweg bin, legt Schlingen ihr, 
Bedeckt mit Sträuchern, vor ber Filße Tritt, 
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b reißt, wenn fi ihr Fuß darin verfängt, 
m wuthgetroffnen Hunde gleich, fie nieder, 
% wir fie binden, in bie Seimath bringen, 
d ſehen, ob fie noch zu vetten ſei. 
Das Heer der Amazonen. (anßerhalb ber Sn) 
umpb! Triumph! Triumph! Achilleus ftürzt! 
fangen ift ber Helb! die Siegerin, 
it Roſen wird fie feinen Scheitel kränzen! (Baufe) 
Die Oberpricflerin. (mit freudebeklemmter Stimme) 
set’ ich auch recht? 
Die Prieflerinnen und Amazonen. 
Ihr hochgeprieſ'nen Götter! 

Die Oberprieſterin. 
Jar dies ein Jubellaut ber Freude nicht? LEN 

Dir erfle DPrielerin. 
jeichrei des Siege, o bu Hochheilige, 
die noch mein Ohr Teins feliger vernahm! 

Die Oberprieflerin. 
der Schafft mir Kund', ihr Jungfraun ? 

Die erfle Prieſterin. 
Terpi! raſch! 
Zag' an, was du auf jenem Hügel ſiehſt? 
Eine Amazone. (die während beffen ben Hügel erſtiegen, mit Entſetzen) 
Euch, ihr der Hölle grauenvolle Götter, 
Zu Zeugen ruf ich nieder — was erblid’ ich! 

Die Oberprieſterin. 
Run denn — als ob fie die Meduſ' erblickte! 

Die prieſterin. 
Bas fiehft du? rede! fpricht 
Die Amazone, 


Penthefllen, 
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Sie liegt, den grimm'gen Hunden beigeſellt, 
Sie, die ein Menſchenſchooß gebar, und reißt — 
Die Glieder des Achill reißt ſie in Stücken! 
Die Oberprieſterin. 
Entſetzen! o Entſetzen! 
Alle. 


Fürchterlich! 
Die Amazone. 
Hier kommt es, bleich wie eine Leiche, ſchon 
Das Wort des Gräuel⸗Räthſels uns herab. 
(fie fleigt vom Hagel her 





Dreiundzwanzigfter Auftritt. 
(Meroe teitt auf. Die Dorigen) 


Meroe. 
O ihr, Dianens heil'ge Prieſterinnen, 
Und ihr, Mars’ reine Töchter, hört mid an: 
Die afrilaniſche Gorgone bin ich, 
Und wie ihr fteht, zu Steinen ſtarr' ich euch. 

Die Oberprieflerin. 

Sprich, Gräßliche! was ift geichehn? 

Meroe. 

Ihr wißt, 

Sie zog dem Jüngling, den ſie liebt, entgegen, 
Sie, die fortan kein Name nennt — 
In der Verwirrung ihrer jungen Sinne, 
Den Wunſch, den glühenden, ihn zu beſitzen, 
Mit allen Schreckniſſen der Waffen rüſtend. 
Von Hunden rings umheult und Elephanten, 
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rn fie baber, den Bogen in der Hand: 

' Krieg, ber unter Bürgern raf’t, wenn er, 
biutumtriefte Graungeftalt, einher 

: weiten Schritten bes Entſetzens geht, 

Tadel iiber blüh'nde Städte ſchwingend, 
fieht fo wilb und ſcheußlich nicht als fie 
ileus, der, wie man im Heer verfichert, 

: bloß in's Feld gerufen, um freiwillig 
Kampf, ber junge Thor, ihr zu erliegen: 

nn er auch — o wie mächtig find die Götter! 
liebte fie, gerührt von ihrer Jugend, 

d wollt’ ihr zu Diana’ Tempel folgen; 

nabt fich ihr, voll ſüßer Ahnbungen, 

b Täßt die Freunde hinter fich zurück. 

sh jett, ba fie mit ſolchen Gräulniſſen 

f ihn herangrollt, ihn, der nur zum Schein 

it einem Spieß ſich arglos ausgerüftet: 

net er, und dreht ben fchlanfen Hals, und horcht, 
ıd eilt entfegt, und ftntt, und eilet wieder: 
eich einem jungen Reh, das im Geklüft 

m das Gebrüll des grimmen Len'n vernimmt. 
ruft: Odyſſeus! mit beffemmter Stimme, 

d fieht fich fehlichtern um, und ruft: Tydide! 
id will zurück noch zu den Freunden flichn; 

id fteht, von feiner Schaar ſchon abgejchnitten, 
id hebt Die Händ' empor, und budt und birgt 
t eine Fichte ſich, der Unglückfel'ge, 

ie ſchwer mit bunfeln Zweigen nieberhängt. — 
tzwiſchen fehritt die Königin heran, 

ie Doggen hinter ihr, Gebirg’ und Wald 
ochher, gleich einem Jäger, überſchauend; 
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Und ba er eben, bie Gezweige öffnend, 

Zu ihren Füßen nieberfinlen will: 

Ha! fein Geweih verräth den Hirſch, ruft fie, 

Und fpannt mit Kraft ber Raſenden fogleich 

Den Bogen an, daß fich bie Enden küſſen, 

Und hebt ben Bogen auf, und zielt und ſchießt, 
Und jagt ben Pfeil ihm burch den Hals; er flürgt: 
Ein Siegsgeichrei ſchallt roh im Volk empor. 

Jetzt gleichwohl lebt ber Aermſte noch der Menſchen, 
Den Pfeil, den weit vorragenden, im Nacken, 
Hebt er ſich röchelnd auf, und überſchlägt ſich, 
Und hebt fich wiederum und will entfliehn; . 
Doc, bes! ſchon ruft fie: Tigris! hei, Leine) 
Het, Sphinx! Melampus! Dirkel het, Hyrkaon! 
Und ſtürzt — ſtürzt mit der ganzen Ment’, o Dianal 
Sich über ihn, und reift — reift ihn beim Helmbuſch, 
Gleich einer. Hündin, Hunden. beigejellt; 

Der greift die Bruft ihm, biefer greift ben Nacken, 
Daß von dem Fall der Boden bebt, ihn nieder! 
Er, in dem Purpur feines Bluts ſich wälzend, 
Rührt ihre fanfte Wange an, und ruft: 
Pentheſilea! meine Brant! was thuft du? 

Iſt Dies das Roſenfeſt, Das du verſprachſt? 

Doch fie — die Löwin hätte ihn gehört, 

Die hungrige, bie wilb nach Raub umher 

Auf öden Schneegefilden beulenb treibt — 

Sie ſchlägt, die Rüftung ihm vom Leibe reißend, 
Den Zahn ſchlägt fle in feine weiße Bruft, 

Sie und die Hunde, bie wetteifernden, 

Drus und Sphinz ben Zahn in feine rechte, 

In feine linke fie; als ich erſchien, 
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Blut von Mund und Händen ihr herab, — 
(Baufe des Cutſetzens) 
ihmt ihr mich, ihr raum, wohlan fo vebet, 
yebt ein Zeichen eures Lebens mir. 
ABaufe) . 
Die erfie Prieſterin. (am Bufen der zweiten weinend) 
eine Zungfrau, Hermia! fo fittfam! 
der Kunft der Hände fo geſchickt! 
eizend, wenn ſie tanzte, werm fie fang! 
ou Berfiand und Wird’ und Grazie! 
Die Oberpriefierin. 
e gebar Dtrere nit! die Gorgo 
im Palaſt ber Hauptftabt fie gezeugt! 
Die erfie Brieflerin. (fortfahrend) 
war wie von ber Nachtigall geboren, 
um den Tempel der Diana wohnt. 
iegt im &ichenwipfel ſaß fie ba, 
flötete, und ſchmetterte, und flötete 
fiille Nacht Durch, daß der Wandrer horchte, 
fern die Bruft ihm von Gefühlen ſchwoll. 
trat den Wurm nicht, den gejprenkelten, 
unter ihrer Füße Sohle ipielte, 
Pfeil, der eines Ebers Buſen traf, 
fie zurück, es hätte fie fein Auge, 
Tob gebrochen, ganz zerſchmelzt in Reue, 
Knieen vor ihn nieberziehen können! 
(Baufe) 
Meroe. 
ſteht ſie lautlos da, die Grauenvolle, 
ſeiner Leich', umſchnüffelt won ber Meute, 
blicket ſtarr, als wär's ein leeres Blatt, 
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Den Bogen ſiegreich auf ber Schulter tragend, 

In das Unendliche hinaus, und ſchweigt. 

Bir fragen mit gefträubten Haaren fie: 

Was fie getan? Sie ſchweigt. Ob fie uns kenne? 

Sie ſchweigt. Ob fie uns folgen will? Sie ſchweigt, 
Entfetzen faßt' mich, und ich floh zu euch. 


Bierundzwanzigfter Auftritt. 
(Denthefilen. — Die Lehe des Achill mit einem rothen Teppich Mh 
Drothor und Anden) 
Die erſte Amazone. 
Seht, jeht, ihr Sraun! — Da fchreitet fie heran, 
Bekränzt mit Neffeln, die Entfetzliche, 
Dem bürren Reis des Hag’dorns eingewebt, 
An Lorbeer- Schmudes ftatt, und folgt ber Leiche, 
Die Gräßliche, den Bogen feftlich ſchulternd, 
Als wär's der Zobfeind, ven fie überwunden! 
Die zweite Pricflerin. 
O dieſe Händ'! — | 
Die erfle Prieſterin. 
O wenbet euch ihr Frauen! 
Drothoe. (dev Oberpriefterin an den Bufen ſinkend) 
D meine Mutter! 
Die Oberprieflerin. (mit Entſetzen) 
Diana ruf’ ih an: 
Ich bin an biefer Gräuelthat nicht ſchuldig! 
Die erfie Amazone. 
Sie ftellt fi) grade wor die Oberprieſterin. 
Die Zweite, 





Sie winket, ſchaut! 
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Der erold. 
Daß es ein Schreden if, zu fehn, Pelibe! 
Gaãlt' es jetst Die Atriven anzugreifen, 
Im Lager vor der Trojerburg, fie könnte \ 
In keiner finfirern Gräuelräftung nahn. 
Adilles. (in den Bart) 
Die freffen aus der Hand, wahrſcheinlich — Yolgt mir! 
— OD! bie find zahm wie fie. (ab mit dem Gefolge) 
Diomedes. 
Der Rajende! 
Ulpſſes. 
Laßt uns ihn knebeln, binden — bört ihr Griechen! 
Diomedes. 
Hier nab’n die Amazonen ſchon — hinweg! (Alle ab) 


Zweiundzwanzigfter Auftritt. 
(Die Oberprieſterin bleich im Geficht, mehrere andere Prieſter innen 
und Amazonen) 
Die Oberprieſterin. 
Schafft Stricke ber, ihr Fraun! 
Die erfie Prieſterin. 
Hochwürdigſte! 
Die Oberprieſterin. 
Reißt fie zu Boden nieder! bindet fie! 
Eine Amazone. 
Meinft du die Königin? 
Die Oberprieſterin. 
Die Hindin mein’ ich! 
Der Menfchen Hände bänb’gen fie nicht mehr. 
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Die Oberprießerin. 
Bas ſoll mir das? 
Was ſoll die Leiche hier vor mir? Laß fie 
Gebirge decken, unzugängliche, 
Unb den Gedanken beiner That dazu! 
War ich's, du — Menſch nicht mehr, wie nenn’ ich Dich? 
Die dieſen Mord bir fchredlich abgeforbert? — 
Wenn ein Berweis, fanft aus ber Liebe Mund, 
Zu ſolchen Gräuelnifien treibt, jo follen . 
Die Furien kommen und und Sanftmuth Iehren! 
Die erfie Amazone. 
Sie biidet immer auf bie Prieft’rin bin, 
Die Zweite. 
Grad’ ihr in's Antlitz — 
Die Dritte. 
Feſt und unverwandt, 
Als ob fie durch und durch fie blicken wollte — 
Die Oberpricflerin. 
Geh’, Prothoe, ich bitte Dich, geh’, geh’, 
Ich kann fie nicht mehr ſehn, eutferne fie. 
Drothor. (meinend) 
Weh' mir! | 
Die Oberpricherin. 
Entſchließe Dich! 
Drothor. 
Die That, die fie 
Vollbracht hat, iſt zu ſcheußlich; drum laß mich. 
Die Oberprieſterin. 
Faſſ' dich. — Sie hatte eine ſchöne Mutter. 
— Geh', biet' ihr deine Hülf' und führ' ſie fort. 
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Drothoe. 
will fie nie mit Augen wieberſehn! — 
Die zweite Amazone. 
t, wie ſie jetzt ben ſchlanken Pfeil betrachtet! 
Die Erſte. 
ſie ihn dreht und wendet — 
Die Dritte. 
Wie ihn mißt! 
Die erſte Prieſterin. 
ſcheint der Pfeil, womit fie ihm erlegt. 
Die erfie Amazone. 
iſt's, ihr Fraun! 
Die Sweite. 
Wie fie vom Blut ihn fänbert! 
fie an feiner Flecken jebem wiſcht! 
Die Dritte 
8 denft fie wohl dabei? 
Die Zweite. 

Und das Gefieber, 
fie es trocknet, kränſelt, wie ſie's lockt! 
zierlich! Alles, wie es ſich gehört. 
eht doch! 

Die Dritte 
— Iſt fie das gewohnt zu thun? 
Die Erfie. 
X fie das ſonſt auch ſelber? 
Die erfie Prieſterin. 
Pfeil und Bogen, 
bat fie Reis mit eigner Hand gereiftigt. 
Die weite. 
veifig hielt fie ihn, das muß man ſagen! — — 


804 Bentheflen, 


Die zweite Amazone. 
Doch jetst den Köcher nimmt fie von ber Schulter, 
Und ftellt den Pfeil in feinen Schaft zurück. 
: Die Britte. 
Nun ift fie fertig — 
Die Zweite, 
Nun if es geſchehen — 
Nun fieht fie wieber. in die Welt hinaus! — 
Mehrere Srauen. 
O jammervoller Anblid! O fo öde 
Wie die Sandwüſte, vie fein Gras gebiert! 
Luftgärten, die der Fenerſtrom verwüſtet, 
Gekocht im Schooß der Erb’ und ausgefpieen, 
Auf alle Bluten ihres Buſens hin, 
Sind anmuthswoller als ihr. Angeficht. 





(ein Schauer ſchüttelt Benthefilea zufammen; fie läßt ben Bogeı hl 


Die Oberprieſterin. 
O die Entſetzliche! 
Prothoe. (erſchrocken) 
Nun, was benn giebt’8? 
Die erfie Amazone. 
Der Bogen ftürzt’ ihre aus der Hand banieber! 
Die Sweite. 
Seht, wie er taumelt — 
Die Dierte. 


Klirrt, und wankt, und Fällt! — 


Die Zweite. 
Und noch einmal am Boden zudt — 
Die Dritte. 
Und birft, 
Die er ber Tanais geborften war. 
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Die Oberprieſterin. (ſfch plötlich zu ihr wenden) 


a, meine große Herxcſcherin, vergieb mir! 15. 
jana iſt, die Göttin, Die zufrieden, : 
jänftigt wieber haft bu ihren Zorn. . i 
ie. große Stifterin bes Frauenreiches, ; 


je Tanais, gefteh’ ich jetzt, fie bat 4 

m Bogen wilrb’ger nieht geführt als du. | 
Die erfie Amazame. 

ie ſchweigt — 


‚Die Zweite. 
Ihr Auge ihwillt — 
Die Dritte 
Sie hebt den Finger, - 
en blutigen, was will fie — ſeht, o ſeht! 
Die Zweite. 
Anblick, herzzerreißender, ale Meſſer! 
Die Erſte. 
ie wiſcht ſich eine Thräne ab. 
Die Oberpriefterin: (an Pecchoens Buſen zurüdfinkens) . 


Diana! 

jeich eine Chränel. 
‚Die erfle Drieflerin, 
D eine Thräne, du Hochheil’ge, 
ie in der Menſchen Brüſte ſchleicht, 
nd alle Feuerglocken der Empfindung zieht, 
nd: Jammer! xufet, daß Das ganze 
eſchlecht, das Teicht bewegliche, hervor 
türzt aus den Augen, und in See'n gejammelt, 
in die Ruine ihrer Seele weint. 

Die Oberpriefterin. (mit einem bitiern Ausdruchh 
un denn — wenn Prothoe ihr nicht helfen will, 
o muß ſie hier in ihrer Noth vergehn. 
H. v. Kleiſt's Werke. I. Bd. 20 
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Prothoe. 


(vrüdt ten Keftigfien Kampf aus. Drauf, indem fie ſich Se nähert, mit du 
Immer von Thränen unterbrochenen Etimme) 


Willſt du dich nieberlaffen, meine Königin? 
Willſt du an meiner treuen Bruſt nicht ruhn? 
Biel Fämpfte du an diefem Schredenstag, 
Biel auch, viel litteſt du — won fo viel Leiben 
Willſt du an meiner wenen Bruft nit ruhn? 
(BentHefilea ficht fi um, wie nach einem chf; 
Schafft einen Sit herbei! ihr feht, fie will’e. Ä 
(Die Amazonen wälzen einen Etein herbel. Bentheitlen laßt ſgt 
Prothoes Hand baranf nieder. Hierauf ſetzt ſich auch Brothor) 
Du kenuſt mich doch, mein Schwefterherz ? 
(Benthefilca ſehe fie an, ihr Antiig erheitent ſich ein weni) 


Prothoe 
Bin ich, die dich fo zärtlich liebt. | 
(WBenshefilea ſtreichelt fanft Ihre Wasır) 
O du . 
Bor der mein Herz auf Knien niederfällt, 
Wie rührft dur mich! (Gie Eüßt die Hand der Koͤnigin) 
— Du bift wohl fehr ermüber? 
Ach, wie man bir bein Handwerk anfleht, Liebe! 
Nun freilich — Siegen geht fo rein nicht ab, 
Unb jede Werkftatt kleidet ihren Meifter. 
Doch wie, wenn du dich jetzo reinigteft, 
Händ’ und Gefiht? — Soll id Dir Waſſer fchaffen? 
— Geliebte Königin! (Pentheſile a beſieht fich und nid) 
Nun ja. Sie wills. 
(Sie winkt den Amazonen ; biefe gehen Waſſer zu fhörfen) 
— Das wird Die wohlthun, das wirb bich erquicken, 
Und fanft, auf kühle Teppiche geftreckt, 
Bon ſchwerer Tagesarbeit wirft du ruhn. 
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Die erſte Brieferin 
nn man mit Waſſer fie beiprengt, gebt Acht, 


innt fe fig 
Die Oberprieſterin. 
ganz gewiß, das hoff’ ich. 
Prothoe. 
hoffſt's, hochheil'ge Prieſterin? — Ich fürcht' es 
Die Oberprieflerin. (indem fie zu überfegen fcheint) 
zum? weshalb? — Es ift nur nicht zu wagen, 
nft müßte man die Leiche des Achill — 
(Pentheſilea blidt die Obervrlefterin bligend an) 
Prothoe. 
it, laßt! — 
Die Oberprieſterin. 
his, meine Königin, nichts, nichts! 
fol dir Alles bleiben, wie es it. — 
Prothoe. 
mm dir den Lorbeer ab, den dornigen, 
r alle wiffen ja, daß du gefiegt. . 
dauch den Hals befreie dir — So, fo! - 
yau! eine Wund’ und das recht tief! Du Arme! 
ı haft e8 dir recht fauer werben laffen — ’ 
n dafür triumphirft dur jetzo auch; 
D Artemis! ' ‚7 
Zwei Amazonen bringen ein großes flaches Marmorbeden, gefühlt mit Waſſer) 
Hier ſetzt das Becken her. — 
ich dir jetzt die jungen Scheitel netzen? 
> wirft du auch erſchrecken nich? — — Was machſt du? 
Pentheſilea laßt ſich von ihrem Sitz auf Knieen vor das Beden nieder⸗ 
fallen, und begleßt ſich das Haupt mir Waſſer) 
4 da! du biſt ja traum recht rüſtig, Königin! 
Das thut dir wol recht wohl? 
90 * 
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Dentyifilen. (fie ſieht ſich um) 
Ah Prothoe! 


(Sie begießt ſich von neueni unit Wei) 


JAMero e. (fcoh) 
Sie ſpricht! 
Die Oberprieſterin. 
Dem Himmel ſei gebanft! 
Prothoe. 


Meroe. 
Sie kehrt in's Leben uns zurück! 
Prothoe. 
Vortrefflich! 
Das Haupt ganz unter Waſſer, Liebe! ſo! 
Und wieder! ſo, ſo! wie ein junger Schwan! — 


Meroe. 
Die Liebliche! 
Die erſte Prieſterin. 
Wie fie das Köpfchen hängt! 
Meroe. 
Wie ſie das Waſſer niederträufeln läßt! 
Prothoe. 


Pentheſilea. 

Ach! — wie wunderbar. 
Prothoe. 

Nun denn, ſo komm' hier auf den Sitz zurück! — 

Raſch eure Schleier mir, ihr Prieſterinnen, 

Daß ich ihr die durchweichten Locken trodne! 

So, Phania! deinen! Terpi! helft mir, Schweftern! 

Laßt uns ihr Haupt und Naden ganz verhüllen! 

So, jo! — Und jeko auf den Sig zurüd! 


Gut, gut! 


— Bift du jetzt fertig? 





(Sie verhüllt die Königin, hebt fie auf den Sig, und rück fie feft an ihre 3a 
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Ppentheſilra. 
iſt mir? 
Prothoe. 


Wohl, ben!’ ich — nicht? 
Pentheſults. Uispelnd) 


Prothoee 
in Schweſterherz! mein ſüßes! O mein Lehen! 
Denthefilee. 
fagt mir! — bin ih in Elyſium? 
ſt du der ewig jungen Nymphen Eine, 
e unfre hehre Königin bedienen, 
enn fie von Eichen- Wipfeln ſtill umrauſcht, 
die kryſtallne Grotte niederſteigt? 
ahmſt du Die Züge bloß mich zu erfreuen, 
e Züge meiner lieben Prothoe an? 
Prothoe. 
cht, meine beſte Königin, nicht, nicht, 
h bin es, beine Prothee, die ˖dich 
ı Armen hält, und was du bier erblickſt, 
iſt Die Welt nach, Die gebrechliche, 
if die nur fern die Götter nieberfchaum. 
Denthefilen. 


Zum Entzüden! 


d, ſo. Auch gut. Recht fehr gut. Es thut nichts, 


Prothoe. 

te, meine Herrſcherin? 
Penthefilen. 
Ih bin vergnilgt. 

Prothoe. 

rkläre Dich, Geliebte Wir verftehn nicht — 
Denthefilen. 

af ich noch bin, erfreut mich. Laßt mich ruhn. 


Waxſe) 
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Herse. 
Seltſam! 
Die Oberprieſterin. 
Welch eine wunderbare Wendung! 
Merot. 
Wenn man geſchickt ihr doch entlocken könnte — 
Prothoe. 
— Was war es denn, das dir ben Wahn erregt, 
Du ſei'ſt in's Reich der Schatten ſchon geſtiegen? 
Pentheſilea. (nach einer Pauſe, mit einer Art von Verzuckung) 
Ich bin fo felig, Schwefter! Ueberſelig! 





‘ Zum Tode reif, Diana, fühl ich mich! 


Zwar weiß ich nicht, was bier mit mir gefchehn, 
Doch gleich des feften Glaubens könnt' ich fterben, 
Daß ich bier den Peliden überwand. 
Hrothoe. (verfichlen zur Oberprieftecn) 
Raſch jetzt Die Leich' hinweg! 
Pentheſiles. (fd lebhaß aufrichtend) 


O Prothoe! 
Mit wem ſprichſt du? 
Prothoe. (da die beiden Tragerinnen noch fan) 
Fort, Raſende! 
Denthefilen 





Dianal 
So ift e8 wahr? 
Prothoe. 
Was, fragft du, wahr, Geliebte? 
— Hier! drängt euch Dicht heran! 
(Sie winkt den Prieflerinnen, die Seiche, bie aufgehoben wird, mit Ihren 
bern zu verbergen) 
Denthefilen. (Halt ihre Hände freudig vor’s Geſicht) 

Ihr heil'gen Götter! 

Sch habe nicht das Herz mich umzuſehn. 
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Prothoe. 
haſt du vor? was denkſt du, Königin? 
Pentheſilea. (fh umſehend) 
Liebe, du verſtellſt dich. 
Prothoe. 
Nein, beim Zeus, 
m ew'gen Gott der Welt! 
Pentheſitea. (mit Immer ſteigender Ungebuld) 
O ihr Hochheiligen, 
rſtreut euch doch! 
Die Oberprieſterin. 
(dicht mit den übrigen Frauen die Leiche umbrängenb) 
Geliebte Königin! 
Denth efilea. (indem fie auffleht) 
Diana! warum fol ih nit? D Göttin! 
ſtand fchon einmal binter'm Rüden mir. 
Meroe. 
bt, ſeht! wie fie Entſetzen faßt! 
Pentheſilea. (zu den Amazonen, welche bie Leiche tragen) 
‚ Salt dort! — 
a8 tragt ihr dort? Ich will es wiſſen. Steht! 
(Ste macht ſich Platz unter den Frauen und bringt bis zur Leiche vor) 
Drothoe. 
meine Kön’gin! ımterfuche nicht! | 
Pentheſilea. 
t er’s, ihr Jungfraun? ift er’s? 
Eine Tre äg erin. (indem bie Leiche niebergelaffen wird) 
Der, fragft bu? 
Denthefilen. 
Es iſt unmöglich nicht, ‚pas ſeh' ich ein. 
bar einer Schwalbe Flügel kann ich Lähmen, 
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So, daß der Flügel noch zu heilen iR; 
Den Hirſch Tod’ ich mit Pfeiler in ben Bart: 
Doch ein Verräther ift die Kunſt des Schäken, 
Und gilt's den Meifterihuß in’s Herz bes Glückes, 
-""&o führen tückſſche Götter uns bie Hand. 
— Traf ih zu nah’ ihn, wo es gift? Sprecht, ift er 
Prothoe. 
O bei ben furchtbar'n Mächten des Olymps, 
Frag' nicht! — 
Pentheſilea. 


Hinweg! und wenn mir ſeine Wunde, 
Ein Höllenrachen, gleich entgegen gähnte: 


Ich will ihn ſehn! (fie hebt den Teppich auf 
Wer von euch that das, ihr Entſetzlichen? 
Prothoe. 
Das fragſt du noch? 
Denthefilen. 


D Artemis! bu Heilige! 
Jetzt ift es um dein Kind gefchehn! 
Die Oberpricherin. 
Da ftürzt fie hin! 
Prothoe. 
Ihr ew'gen Himmelsgötter! 
Warum nicht meinem Rathe folgteft du? 
O dir war beffer, du Unglücklich, 
Im des Berftandes Sonnenfinfterniß 
Umher zit wandeln, ewig, ewig, ewig, 
As diefen fürchterlichen Tag zu fehn! 
— Geliebte, hör’ mich! 
Die Oberpriefterin. 
Meine Königin! 
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Meroe. 
ehntauſend Herzen theilen deinen Schmerz! 
Die Oberprieſterin. 
rhebe dich! 
Denthefilen. chalb aufgeriäte} 
Ad, biete blun'gen Roſen! 
ch, diefer Kranz von Wunden um jein Haupt! 
ch, wie die Knospen, friſchen Greböuft fireuenb, 
um Feſt für die Gewirme niedergehn! 
Drothor.. (mit Zartlichteic 
nd Doch war e8 bie Liebe, die ihn bränge! 
Meroe. 
dur allzufeſt! — 
Prothoe. 
Und mit der Roſe Dornen, 
in ber Beeif'rung, daß es ewig ſei! | 
Die Oberprieferin. 
intferne Dich! 
Denthefilen. 
Das aber will ich wiffen, 
der mir fo gottlos Nebenbuhfrin ward! — 
sch frage nicht, wer ben Lebendigen 
frichlug; bei unfern ewig hehren Göttern! 
frei wie ein Bogel geht er von mir weg. 
Ber mir den Todten töbtete, frag’ ich, 
Ind darauf gieb mir Antwort, Prothoe. 
Drothoe. 
Bie, meine Herrfherin? 
Denthefilen 
Berfteh mid recht. 
Ich will nicht wiffen, wer ans feinem Buſen 
Den Funken des Promethens ftahl. Ich will's nicht, 


X wentheulen 


Weil ich's nicht will; Die Laune ſſeht mir fo: 
Ihm fol vergeben fein, er mag entfliche. 
Doc wer, o Prothoe, bei dieſem Raube 
Die offne Pforte ruchlos mied, durch alle 
Schneeweißen Alabafterreiinbe mir 
Im dieſen Tempel Brady; wer biefen Jungling, 
Das Ebenbild der Bötter, fo eniftellt, 
Daß Leben und Berweiuug fich nicht fireiten, 
Wem ex gehört; wer ihn fo zugerichtet, 
Daß ihn das Mitleid nicht beweint, Die Liebe 
Sich, die unfterbliche, gleich einer Miete 
Im Tod no untren von ihm wenden muß, 
Den will ich meiner Rache opfern. Sprich! 
Drothoe. (zur Oberpriefierin) 
Was fol man nur der Raſenden erwidern? — 
Denthefilen. 
Nun, werb’ ich's hören? 
Meroe. 
— O meine Königin, 
Bringt es Erleichterung der Schmerzen dir, 
In deiner Rache opf're, wen du willſt. 
Hier ſtehn wir all' und bieten dir uns an. 
Pentheſilea. 
Gebt Acht, ſie ſagen noch, daß ich es war. 
Die Oberprieſterin. (fchüchtern) 
Der fonft, du Unglüdjelige, ald nur — 
Denthefilen. 
Dun Höllenfürftin im Gewand des Fichte, 
Das wagft du mir —? 
Mie Oberprisflerin. 
Diana ruf’ ich an! 
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iß es bie ganze Schaar, die Dich umſteht, 
ekräftigen! Dein Pfeil war's der ihn traf, 
ad Himmel! wär’ es nur bein Pfeil grweſen 
och, als er nieberfanf, warfft bu dich ned, » 
n der Verwirrung beiner wilden Sinne, 
tit allen Hunden über ihn, und ſchlugſt — 
meine Lippe zittert auszuſprechen, 
das du gethan. Frag’ nicht! kemm', laß uns gehn. a 
Pentheſilea. n * 
»as muß ich erſt von meiner Prothoe hören. 
Prothoe. 
) meine Königin! befrag' mich nicht. 
Denthefilen. 
das! ich? ich hätt’ ihn —? unter meinen Hunden — 
Nit diefen Heinen Händen hätt’ ih ihn — 
nd dieſer Mund bier, den die Liebe ſchwellt — 
ſch, zu ganz anderm Dienft gemacht, als ibn — 
die hätten, Yuftig ſtets einander helfend, 
Rund jegt und Hand, und Hand, und. wieder Mund —? 
Prothoe. 
) Königin! 
Die Oberprieſtexin. 
3% rufe Wehe dir) 
Denthefilen. 
tein, hört, davon nicht überzeugt ihr. nich, 
Ind ftünd’s mit Blitzen in die Macht gejchrieben, 
Ind rief’ e8 mir des Donners Stimme zu, 
So rief’ ich Doch noch beiden zu: ihr lügt! — 
Meroe. 
aß ihn, wie Berge, dieſen Glauben fiehn; 
Bir find es nicht, Die ihn erſchüttern werben. a 


18 Pentkefilen. 


Beuthefilce, 
— Wie fam e8 dem, dahh er fich nicht gewehrt? 
Wie Oberprickerin. 
Er liebte dich, Unfeligftet gefangen 
Wollt’ er fich dir ergeben, baram naht! er! 
Darım zum Kampfe fordert’ er bi auft - 
Die Bruft voll ſüßen Friedens kam er ber, 
Um bir zum Tempel Artemis' zu folgen. 
Doch du — 
Pentheſilea. 
So, ſo — 
Die Oberprieſterin. 
Du trafſt ihn — 


Denthefilen, 
Ich zerriß ih 
Brothoe. 
D meine Königin! 
Denthefilen. 
Ober war e8 anders? 
Meroe. 
Die Grägliche! 
Denthefilen. 
Kupe ich ihm tobt? 
Die erfle Prieſterin. 
' O Himmel! 
Denthefilen. 
Nicht? küßt' ich nicht? zerriffen wirklich? ſprecht! 
Die Oberprieſterin. 
Weh'! Wehel ruf’ ich dir. Verberge Dich! 
Laß flirder ew’ge Mitternacht dich decken! 
Denthefiten. 
. — So war &8 ein Verſehen. Küſſe, Biffe, 
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Das veimt ſich, und wer recht von Hetzen Yläbt, \ 
dann ſchon das eine filr das andre greifen. E 
Aeroe. 
delft ihr, ihr Ew'gen, dort! 
Prothoe. (ergreift fie} 
Hinweg! EEE 
Denthefilen. | 
Laßt, laßt! 
(Sie widelt fi los, und laßt ſich auf Knieen vor der Leiche nieder) 
Du Aermfter aller Menjchen, du vergiebft mir! 
Ich babe mich, beim Himmel! bloß verſprochen, 
Weil ich ber rafchen Kippe Herr nicht bin; 
Doch jet ſag' ich's bir deutlich, wie ich's meinte: 
Dies, du Geliehter, war's, und weiter nichts. (Ste küßt ihn) 
Die Oberprieflerin, | 
Schafft fie hinweg! | 
Sleroe . 
Was joll fie länger hier? 
Denthefiten. I 
Wie Manche, die am Hals des Freundes hängt, 
Sagt wohl das Wort: fie lieb’ ihn, o fo fehr, 
Daß fie vor Liebe gleich ihn eſſen könnte; 
Und hinterher, das Wort geprüft, die Närrin! 
Gejättigt fein zum Ekel ift fie ſchon. 
Nun, du Geliebter, fo verfuhr ich nicht. 
Sieh ber: als ih an deinem Halfe hing, 
Hab’ ich's wahrhaftig Wort für Wort gethan; 
Ih war nicht jo verrüdt, als es wohl fchien. 
Meroe. 
Die Ungeheuerſte! was ſprach ſie da? TE 
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Die Oberpricherin. 
Ergreift fiel bringt fie fort! 
Prothoe. 
Komm, meine Konigin 
Pentheſilea. (fe Saft ſich aufrichten) 
Gut, gut. Hier bin Ich ſchon. 
Die Oberprickerin. 
So folgk du uns? 
Pentheſiles. 
Euch nicht! — — 
Geht ihr nach Themiscyra, und ſeid glücklich, 
Wenn ihr es könnt — 
Bor allen meine Prothoe — ihr Alle — 
Und — im Bertram ein Wort, das niemand höre, 
Der Tanais Aſche, ftreut fie in bie Luft! 


Drothoe. 
Und bu, mein theures Schwefterherz ? 
PD enthefilen. 
Ih? 
Drothor. 
Du! 
Denthefilen. 


— Ich will bir fagen, Prothoe, 
Ich fage vom Geſetz ber Fraun mich los, 
Und folge biefem Süngling bier. 
Drothoe. 
Wie, meine Königin? 
Die Oberpriefterin. 
Unglüdliche! 
Drothor. 
Du will? — 
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Die Oberprichkerin. 
Du dentſt — 0 
Pentheſiten. 
Was? Allerdiugs! oo 
Merse J 
9 Skull‘ 
Prothoe. 


o laß mich bir ein Wort, mein Schwefterherz — 
(Ste ſucht ihr den Dolch iwegzunchmen) | 
Denthefilen. 
un benn, und was? — Was fuchft dur mir am Gurt? 
- 3a, fo. Wart', gleich! Berftand ich dich doch nicht, 
- Hier iſt der Dolch. 
(Ste Töft fi den Dolch aus dem Gurt, und giebt ihn der Prothoe) 
Sin bu bie Pfeile au? 
(Sie nimmt den Köcher von ber Schulter) 
fer ſchütt' ich bir den ganzen Köcher aus! 
(Sie fepüttet die Pfelle vor ſiq nieber) 
war reizenb wir’s von Einer Seite — 
(Sie hebt einige davon wieder auf) 
yenn biefer hier — nicht? ober war es biefer? — 
ta, der! ganz recht — Gleichviel! Da! nimm fle Hin, 
mem alle die Gefchoffe zu dir bin! 


(Sie rafft den ganzen Bündel wieder auf, und giebt ihn der Prothoe in bie 
Hände) 


Prothoe. 
Gieb her. 
Denthefilen, 
Denn jetzt ſteig' ich im meinen Bufen nieder, 
eich einem Schacht, und grabe, kalt wie Erz, 
Rir ein vernichtenbes Gefühl hervor. 
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Dies Erz, dies läutr' ich u der Glut bes Yanımers, 
Hart mir zu Stahl; tränf es mit Gift ſodanng, | 
Heißätgenbem, ber Reue, durch und bu; | 
Trag' es ber Hoffnung ew'gem Amboß zu, 
Und ſchärf' und ſpitz' es mir zu einem Dolch; 
Und dieſem Dolqh jett reich’ ic} meine Brufi: 
So! So! So! So! Und wieder! — Nun iſr's gut. N 
(Bie fallt und Rich 
Prothoc. (bie Königin auffaſſend) 
Sie ftirbt! 
Meroe. 
Sie folgt ihm, in der That! 
Prothoe. | 
Wohl ihr! 
Denn bier war ihres fernern Bleibens nicht. 
’ (&ie legt fie auf den Boden niekd 
| Die Oberpricferin 
Ach! wie gebrechlich ift der Menſch, ihr Götter! 
Die ftolz, bie hier geknickt Tiegt, nod wor ‚Kurzem 
Hoch auf bes echens Gipfeln rauſchte fie! 
Prothoe. 
Sie ſank, weil fie zu ſtolz. und kräftig blähte, 
‚Die abgeflorbne Eiche flieht im Sturm, 
Doch bie gefunde ſtürzt er ſchmetternd nieber, 
Weil er in ihre Krone greifen Tann. 


Amphitryon 


— ———————— 


Ein Luftfpiel nah Molidre, 
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Berfonen. 


Zupiter, in der Geſtalt des Amffircydie 
Mertur, in der Seftalt des Sofias. 
Amphitryon, Beldhere der Thebaner. 
Soſias, fein Diener. 

Alkmene, Gemahlin des Amphitryon. 
Charis, Gemahlin des Eofins. 
Selbherren. 


Die Seene iſt in Theben vor ben Schloffe bes Amphitryon 








Erſter Akt. 


Es iſt Nacht. 





Erſte Scene. 


(Softas tritt mit einer Laterne auf) 
Sofias. 
Heda! wer ſchleicht da? Holla! — Wenn der Tag 
Anbräche, wär' mir's lieb; die Nacht iſt — Was? 
Gut Freund, ihr Herren! Wir gehen eine Straße — 
Ihr habt den ehrlichſten Geſell'n getroffen, 
Bei meiner Treu', auf den die Sonne ſcheint — 
Vielmehr der Mond jetzt, wollt' ich fagen — 
Spitzbuben ſind's entweber, feige Schufte, 
Die nicht das Herz mid) anzugreifen haben, 
Oder der Wind hat durch das Laub geraffelt.- 
Jedweder Schall hier heult in dem Gebirge. — 
Vorſichtig! langſam! — Aber wenn ich jetzt 
Nicht bald mit meinem Hut an Theben ftoße, 
So will ich in den finftern Orkus fahren. 
Si, hol's der Henker! ob ich muthig bin, 
Ein Mann von Herz, das hätte mein Gebieter 
Auf anderm Wege auch erproben können. 
Ruhm krönt ihn, Spricht die ganze Welt, und Ehre, 
Doch in ber Mitternacht mid) fortzujchiden, 
Iſt nicht viel beffer, als ein ſchlechter Streich 
21 * 


⸗ 


ns 


324 Amphitrhon. 


Ein wenig Rüdficht wär’, und Nächſtenliebe, 

So lieb mir als ber Keil von Tugenden, 

Mit welchen er des Feindes Reiben ſprengt. 

Sofias, ſprach er, rüfte dich mein Diener, - 

Du ſollſt in Theben meinen Sieg verfünben 

Und meine zaärtliche Gebieterin 

Son meiner nahen Ankunft unterrichten. 

Doc hätte das nicht Zeit gehabt bis morgen, 

Will ich ein Pferd fein, ein gefatteltes! 

Doc fieh! da zeigt fich, dent? ich, unjer Haus! 

Triumpb, bu bift nunmehr am Ziel, Soflas, 

Und allen Feinden ſoll vergeben fein. 

Jetzt, Freund, mußt du an deinen Auftrag benfen; 

Man wird dich feierlich zur Fürftin führen, 

Allmen', und ben Bericht bift du ihr bamm, 

Vollſtändig und mit Rednerkunſt geſetzt, 

Des Treffens ſchuldig, das Amphitryon 

Siegreich für's Vaterland geſchlagen hat. 

— Doch wie zum Teufel mach' ich das, da Ich 

Dabei nicht war? Verwünſcht. Ich wollt’, ich hätte 

Zuweilen aus bem Zelt gegudt, 

Als beide Heer’ im Handgemenge waren. 

Ei was! vom Hauen fprech’ ich dreift und Schießen, 

Und werbe ſchlechter nicht beſtehn als Anbre, 

Die auch den Pfeil noch pfeifen nicht gehört. — 

Doch wär e8 gut, wenn bu Die Rolle übteſt — 

Gut! gut bemerkt, Sofias! prüfe dich. 

Hier foll der Audienzſaal fein, und biefe 

Latern’ Alkmene, die mich auf dem Thron erwartet. 
(ex feßt die Laterne auf den Boden) 

Durdlauchtigftel mich ſchickt Amphitryon, 
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Mein hoher Herr und euer edler Gatte, 

Bon feinem Siege fiber die Athener 

Die frohe Zeitung euch zu überbringen. 

— Ein guter Anfang! — „Ad, wahrhaftig, liebſter 

Soſias, meine Freude mäßg’ ich nicht, 

Da ich dich wiederſehe.“ — Diefe Güte, 

Bortreffliche, befhämt mich, wenn fie ftolz gleich 

Gewiß jebweden andern machen würde. 

— Sieh! das ift auch nicht übel! — „Und dem theuren 

Geliebten meiner Seel’ Amphitryon, 

Wie geht's ihm?" — Gnäb’ge Frau, das faſſ' ich kurz; 

Wie einem Mann von Herzen auf dem Feld’ des Ruhms! 

— Ein Blitzlerl! feht die Suadel — „Wann benn kommt er?” 

Gewiß nicht fpäter, als fein Amt verftattet, 

Wenn gleich vielleicht jo früh nicht, als er wünſcht. 

— Bop, alle Welt! — „Und bat er fonft Dir nichts 

‚Für mich gefagt, Soflas?" — Er fagt wenig, 

Thut viel, und es erbebt bie Welt vor feinem Namen. 

— Daß mid die Pet! wo kömmt der Wig mir her? 

„Sie weichen alſo, fagft dur, die Athener?“ 

— Sie weichen, todt ift Labdakus, ihr Führer, 

Erſtürmt Phariffa, und wo Berge find, 

Da hallen fie von unferm Siegsgefhrei. — 

„O tbeuerfter Sofias! Sieh, das mußt bu 

Umſtändlich mir, auf jeben Zug, erzählen.” 

— Ich bin zu euern Dienften, gnäb’ge Frau; 

Dem in ber That Tann ich von diefem Siege 

Vollſtänd'ge Auskunft, ſchmeichl' ich mir, ertheilen: 

Stellt euch, wenn thr die Güte haben wollt, 

Auf Diefer Seite hier (ee bezeichnet die Derter auf ſeiner Hand) 
Pharifja vor 


9936 Autphitrhon. 


— Was eine Stabt ift, wie ihr wiſſen werbet, 
So groß im Umfang, praeter propter, 
Um nicht zu libertreiben, wenn nicht größer, 
As Theben. Hier geht der Fluß. Die Unfrigen 
In Schlachtordnung auf einem Hügel bier, 
Unb bort im Thale baufenweis der Feind; 
Nachdem er ein Gelübo’ zum Himmel jet gefenbet, 
Daß euch ber Wollenkreis erzitterte, 
Stürzt, bie Befehle treffend ringe gegeben, 
Er gleich den Strömen brauſend auf uns ein; 
Wir aber, minder tapfer nicht, wir zeigten 
Den Rückweg ihm, — und ihr follt gleich fehn, wie? 
Zuerſt begegnet’ er dem Bortrab bier, 
Der wid. Dann ftieß er anf die Bogenfchligen dort; 
Die zogen ſich zurlid. Setzt breift gemacht, rlidt er 
Den Schlend'rern auf den Leib; die räumten ihm bas Feld, 
Und als verwegen jebt dem Hauptkorps er ſich nahte 
Stürzt dies — halt! mit dem Hauptkorps if's nicht richtig — 
Ich höre ein Geräuſch dort, wie mir daucht. 
Zu | 


Zweite Scene. | | 

W(Merhur teitt in der Gehalt des Soſias ans Amphitcyons Haus. Soſias) 
Merkur. (füc ſich) | 

Wenn ich den ungernfinen Schlingel bort 

Bei Zeiten nicht von dieſem Hanf’ entferne, | 

So ſteht, beim Styr, das Glück mir auf dem Spiel, 

Das in Allınenens Armen zu genießen, 

Heut in der Truggeſtalt Amphitryons 

Zeus der Olympiſche zur Erde ftieg. 
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Sofias. (ohne den Merkur zu jehn) 
&8 iſt zwar nichts und meine Furcht verſchwindet, 
Doch um den Abentheuern auszuweichen, 
Will ich mich vollends jetst zu Haufe machen, 
Ind meines Auftrags mich entlebigen. 
Merkur. (für fi) 

Du überwindeſt ben Merkur, Freund, oder 
Dich werd' ich davon abzuhalten wiſſen. 

Sofias. 
Doch diefe Nacht ift won enblofer Länge. 
Venn ich fünf Stunden unterwegs nidht bin, 
Fünf Stunden nad) der Sonnenuhr von Theben, 
Bill ich ſtückweiſe fie nom Thurme ſchießen. 
Entweber bat in Trunlkenheit des Siege 
Rein Herr den Abend für den Morgen angejehn, 
Iber der Iodre Phöbus ſchlummert noch, 
Beil er zu tief in’s Fläſchchen geftern guckte. 

Merkur. 
Rit welcher Unehrbietigleit der Schuft 
dort von ben Göttern ſpricht. Gebulb ein wenig; 
jier dieſer Arm wird bald Reſpekt ihn Lehren. 

Soſias. (erblickt den Merkur) 

ſch bei den Göttern der Nacht! Ich bin verloren. 
)a jchleicht ein Strauchbieb um das Haus, ben ich 
rüh ober fpät am Galgen fehen merbe. 


- Dreift muß ich thun, und Ted umb zunerfichtlich. 


Herhkur. (aut) 
3er demm ift jener Tölpel bort, der ſich 
ie Freiheit nimmt, als wär’ ex hier zu Haufe, 
dit Pfeifen mir die Ohren vollzuleiern ? 
ou Hier mein Stod vielleicht ihm dazu tanzen? 
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(er pfeift) 
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Bofias. 
— Ein Freund nicht ſcheint er ber Muſik zu fein. 
Merkur. 
Seit ber vergangnen Woche fand ich Teinen, 
Dem ich bie Knochen hätte brechen können. 
Mein Arm wird fleif, empfind’ ich, in der Rnhe, 
Unb einen Budel von des deinen Breite 
Ihn ſuch' ich juft, mich wieber einzuüben. 
Sofias. 
Wer Teufel hat den Kerl mir dort geboren? 
Bon Todesihreden fühl’ ich mich ergriffen, 
Die mir den Athen ftoden machen. 
Hätt’ ihn die Hölle ausgeworfen, 
Es könnt' entgeifternder mir nicht fein Anblic fein. 
— Jedoch vielleicht geht's dem Hanswurft wie mir, 
Und er verjucht den Eijenfrefier bloß, 
Um mid in’s Bockshorn ſchüchternd einzujagen. 
Halt, Kauz, das Tann ich auch. Und überbies, 
Ich bin allein, er au; zwei Fäuſt' hab’ ich, 
Doch er nicht mehr; und will das Glück nicht wohl mir, 
Bleibt mir ein fihrer Rüdzug bort — Marſch alſo! 
Merkur. (verteitt ihm ben Weg) 
Halt dort! wer geht dort? 
Soſias. 
Ich. 
Merkur. 
Was für ein Ich? 
Soſias. 
Meins mit Verlaub. Und meines, dent ich, geht 
Hier unverzollt gleich Andern. Muth Sofias! 











Erſter AR. Zweite Scene. 


Merkur. 
alt! mit fo leichter Zech' entkommſt bu nicht. 
on welchem Stand bift du? 
Sofias. 
Bon welchem Stande? 
on einem auf zwei Füßen, wie ihr feht. 
Merkur. 
'b Herr bu bift, ob Diener, will ich wiffen? 
Sofias. 
achbem ihr fo mich, oder fo betrachtet, 
in ich ein Herr, bin ich ein Dienersmann. 


Merkur. 
nt. Du mißfälft mir. 
Sofias. 
Ei, das thut mir leid, 
— Merkur. 


it einem Wort, Verräther, will ich wiſſen, 

ichtswürd'ger Oaffentreter, Edenwächter, 

er du magſt fein, woher du gehft, wohin, 

id was bu bier herum zu zaubern haſt? 
Sofias. 

arauf kann ich ech nichts zur Antwort geben, 

8 dies: ich bin ein Menjch, dort komm’ ich ber, 

a geh’ ich bin, und babe jettt was vor, 

38 anfängt, Langeweile mir zu machen. 
Merkur. 

h ſeh' dich witzig, und du biſt im Zuge, 

ich kurzhin abzufertigen. Mir aber kommt 

e Luft an, die Bekanntſchaft fortzuſetzen, 

d die Berwidlung einzuleiten, werb’ ich 

it dieſer Sand bier hinter's Ohr dich fchlagen. 
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Bofias. 


Herkur. 

Dig, und hier bift befien bu gewiß; 
Was wirft bu nun darauf beichließen? 
Sofias. 


Ni? 


Better! 
Ihr ſchlagt mir eine gute Fauſt, Gevatter. 
Merkur. 
Ein Hieb von mittlerm Schrot. Zuweilen treff’ ich 


Noch beffer. 
och beſfer Soſias. 


Wär' ich auch ſo aufgelegt, 
Wir würben ſchön uns in die Haare kommen. 
Aerkur. 
Das wär’ mir vecht. Ich liebe ſolchen Umgang. 
Sofias. 
IH muß jeboch, Geichäfts halb, mich empfehlen. (ee will geka) 
Merkur. (teitt ihm in den Weg) 
Wohin? 


Sofias. 
Was geht's dich an, zum Teufel? 
Merkur. 
Ih will wiſſen, 
Sag’ ich dir, wo du hingehſt? 
Sofias. 
Jene Pforte 
Will ich mir öffnen laſſen. Laß mich gehn. 
Merkur. 
Wenn du die Unverſchämtheit haſt, dich jener 
Schloßpforte Dort zu nähern, ſieh, fo rafſelt 
Ein Ungewitter auf big ein von Schlägen. 
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Boſias. 
? ſoll ich nicht nach Haufe gehen dürfen? 
Merkur. 
Hauſe? ſag' das noch einmal. 
Soſias. 
Nun ja. 


Haus. 
Merkur. 
Du willſt von dieſem Hauſe ſein? 
Soſias. 
um nicht? iſt es nicht Amphitryons Haus? 
Merkur. 
dies Amphitryons Haus ift? allerdings, 
anf, ift Dies das Haus Amphitryons, 
' Schloß des erften Feldherrn ber Thebaner. 
h welcher Schluß folgt draus? 
Soſias. 
Was für ein Schluß? 
ich hineingehn werd'. Ich bin ſein Diener. 
Merkur. 


Die —? 
Soſias. 
Sein Diener. 
Merkur. 
Du? 
Sofias. 
Ich, ja. 
Merkur. 
Amphitryons Diener? 
Sofias. 
hitrvons Diener, des Thebanerfeldherrn. 
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Merkur. 
— Dein Rame if? 
Soſias. 
Soſiaßs. 
Aerkur. 
So —? 
Soſias. 
Soſias. 
Merkur. 
Hör’, dir gerfchlag' ich alle Knochen. 
| Sofias. 
Biſt du 


Merkur. 
Wer giebt das Recht bir, Unverſchämter, 
‘ Den Namen des Soſias anzunehmen ? 
Sofias. 
Gegeben warb er mir, ich nahm ihn nicht. 
Mag e8 mein Vater bir verantworten. 
Merkur. 
Hat man von foldher Frechheit je gehört? 
Du wagft mir fchamlos in’s Geficht zu jagen, 
Daß du Soſias bift? 


Ba Sinnn? 


Soſias. 
Ja, allerdings. 
Und das aus dem gerechten Grunde, weil es 
Die großen Götter wollen; weil es nicht 
In meiner Macht ſteht gegen fie zu kämpfen, 
Ein And'rer fein zu wollen als ich bin; 
Weil ih muß Ih, Amphitryons Diener fein, 
Wenn ich auch zehenmal Amphitryon, 
Sein Better licher oder Schwager wäre. 





Erfter Akt. Zweite Scene. 


Merkur. 
wart’! ich will Di zu verwandeln fuchen, 
Sofias. 
Bürger! ihre Thebaner! Mörber! Diebel 
Merkur. 
du Nichtswürdiger, du ſchreiſt noch? 
Soſias. 
Was? 
ſchlagt mich, und nicht ſchreien ſoll ich dürfend 
Maerkur. 
zt du nicht, daß es Nacht iſt, Schlafenszeit, 
daß in dieſem Schloß Alkmene hier, 
hitryons Gemahlin, ſchläft? 
Soſias. 
Hol' euch der Henker! 
muß den Kürzern ziehen, weil ihr ſeht, 
mir zur Hand kein Prügel iſt, wie euch. 
, Schläg’ ertheilen, ohne zu bekommen, 
it kein Heldenſtück. Das fag’ ih euch: 
echt iſt es, wenn man Muth zeigt gegen Leute, 
Das Geſchick zwingt, ihren zur verbergen. 
Merkur. 
Sach' alſo. Wer biſt du? 
Soſias. (für fich) 
Wenn ich dem 
omme, will ih eine Flafche Wein 
Sälfte opfernd auf bie Erbe ſchütten. 
Merkur. 
du Soſias noch? 
Soſias. 
Ach laß mich gehn. 


334 Amphitrvon. 
Dein Stod Tann maden, daß ich wicht mehr bin 
Doch nicht, daß ich nicht Ich bin, weil ich bin. 
Der einz'ge Unterſchied ift, daß ich mich 
Soſias jetzo der geſchlagne, fühle. 

Merkur. 
Hund, ſich, ſo mach' ich kalt dich. 

Soſias. 


Laß! laß! 
Hör’ auf, mir zuzuſetzen. 
Merkur. 
Eher nicht, 
Als bis du aufhörſt — 
Soſias. 
Gut, ich höre auf. 


Kein Wort entgegn' ich mehr, Recht ſollſt du haben, 


Zu Allen, was bu aufftellft, jag’ ich je. 
Merkur. 
Biſt du Sofias no, Verräther ? 
Sofias. 
Ach! 
Ich bin jett, was du will. Befiehl, was ich 


ler te 


Soll ſein, bein Stod macht bi) zum Herren meines deben⸗ 


Merkur. 
Du ſprachſt, du hätteſt dich Soſias ſonſt genannt? 
Soſias. 
Wahr iſt's, daß ich bis dieſen Augenblick gewähnt, 
Die Sache hätte ihre Richtigkeit. 
Doch das Gewicht von deinen Gründen bat mid 
Belehrt: ich fehe jetzt, daß ich mid) irrte, 
Merkur. 
Ich bin's, der ſich Soſias nennt. 


Erſter Akt. Zweite Scene. 885 
Sofiaz. 
Sofas —? 


Merkur. 
Ja Soſias. Und wer Gloſſen macht, 
‚at ſich vor biefem Stod in Acht zu nehmen. 
Sofias. (für fi) 
dr ew’gen Götter dort! So muß ich auf 
Rich ſelbſt Verzicht jetzt Feiften, mir von einem 
etrüger meinen Namen ftehlen Iafien? 
Merkur. 
Yu murmelſt in bie Zähne, wie ich höre? 
Sofias. 
ichts, was bir in ber That zu nahe träte; 
‚och bei ben Göttern allen Griechenlands 
eſchwör' ich Dich, bie dich und mich regieren, 
ergönne mir anf einen Augenblick, 
aß ich bir offenherz'ge Sprache führe. 
Merkur. 


u—? 


prich. 
Soſias. 

Doch dein Stock wird ſtumme Rolle ſpielen? 
cht von ber Unterhaltung ſein? Verſprich mir, 
iv Schließen Waffenſtillſtand. 

Merkur. 
Gut, es ſei. 
en Punkt bewill'ge ich. 
Soſias. 
Nun, ſage mir, 
'e kommt ber unerhörte Einfall dir, 
ir meinen Namen ſchamlos wegzugannern ? 
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Bär’ es mein Mantel, wär's mein Abendeſſen; 
Jedoch ein Ram’! kannſt du dich darin kleiden? 
Ihn effen? trinten? ober ihn verjeßen? 

Was alfo nüket dieſer Diebſtahl bir? 


Merkur. 

Wie? du — du unterſtehſt dich? 

Soſias. 

Halt! halt!˖ ſag' ich. 

Bir ſchloſſen Waffenſtillſtand. 

Merkur. 

Unverjchämter! 

Nichtewürbiger! 

Sofias. 


Dawider hab’ ich nichts. 
Schimpfwörter mag ich leiden, babei kann ein 
Geſpräch beftehen. 
Merkur. | 
Du nennft Dich Sofas? 
Sofias. 
9a, ich geſteh's, ein unverbürg tes 
Gerücht hat mir — 
Merkur. 
Genug. Den Waffenſtillſtand 
Brech' ich, und dieſes Wort hier nehm' ich wieder. 
Soſias. 


Fahr' im bie sur! Ich kann mich nicht vernichten, 


Verwandeln nicht, aus meiner Haut nicht fahren, 
Und meine Haut dir um die Schultern hängen. 
Ward, ſeit bie Welt ſteht, fo etwas erlebt? 
Träum' ich etwa? hab' ich zur Morgenſtärkung 
Heut mehr, als ich gewöhnlich pfleg', genoſſen ? 
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hin ich mir meiner völlig nicht bewußt? 

at nicht Amphitryon mich hergeſchickt, 

ver Fürſtin feine Rückkehr anzumelden ? 

Soll ich ihr nicht den Sieg, den er erfochten, 

nd wie Phariffa überging, bejchreiben ? 

in ich fo eben nicht hier angelangt? 

alt? ich nicht Die Laterne? fand ich Dich 

or biefes Haufes Thür herum nicht -Tungern 

nd als ich mich der Pforte nähern wollte, 

tabmft du den Stod zur Hand nicht, und zerbläuteft 

nf das unmenfchlichfte den Rüden mir, 

Rir in's Geficht behauptend, daß nicht ich, 

Bohl aber du Amphitryons Diener feift? 

das Alles, fühl' ich, leider, ift zu wahr nur; 

defiel'8 den Göttern doch, daß ich bejeffen wäre! 
Merkur. 

alunke, ſieh, mein Zorn wird augenbliclich, 

die Hagel wieder auf dich niederregnen! 

Das du gefagt haft, Alles, Zug wor Zug, 

9 gift von mir: die Prügel ausgenommen. 
Softas. 

Ion Dir? — Hier die Laterne, bei ben Göttern! 

ft Zeuge mir — 
Merkur. 

Du lügſt, ſag' ich, Verräther. 

Rich hat Amphitryon hieher geſchickt. 

Nir gab der Feldherr der Thebaner geftern, 

a er vom Staub ber Mordſchlacht noch bebedt, 

ven Tempel Yieß, wo er bem Mars geopfert, 

vemeff'nen Auftrag, feinen Sieg in Theben, 

nd daß der Feinde Führer Labdakus 

9. v. Kleiſt's Werte. I. Br. 22 
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Bon feiner Hand gefallen, anzukünd'gen; 

Denn ich bin, fag’ ich bir, Soſias, 

Sein Diener, Sohn bes Davus, wadern Schäfers 

Aus diefer Gegend, Bruder Harpagons, 

Der in ber Fremde ftarb, Gemahl der Charis, 

Die mich mit ihren Launen wüthenn macht; 

Sofias, der im Thürmchen faß, und ben man 

Noch Fürzlich funfzig auf ben Hintern zählte, 

Weil er zu weit bie Redlichkeit getrieben. 

Sofias. (für fi) 

Da bat er Recht! und ohne daß man ſelbſt 

Sofias ift, fann man von dem, was er 

Zu wiſſen ſcheint, nicht unterrichtet fein. 

Man muß, mein Seel’, ein Bischen an ihn glauben, 

Zudem, da ich ih jetzt in's Auge fafle, 

Hat er Geftalt von mir und Wuchs und Weſen 

Und die ſpitzbüb'ſche Miene, die mir eigen. 

— Ih muß ihm ein paar Fragen thun, die mich 

Auſ's Reine bringen. (laut) Bon der Beute, 

Die in bes Feindes Lager warb gefunden, 

Sagft du mir wohl, wie fi) Amphitryon 

Dabei bedacht, und was fein Antheil war? 
Merkur. 

Das Diadem warb ihm des Labbafus, 

Das man im Zelt defjelben aufgefunden. 
Sofias. 

Was nahm mit diefem Diabem man vor? 
Herkur. 

Man grub den Namenszug Amphitryons 

Auf feine goldne Stirne leuchtend ein. 
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Sofias. 
zermuthlich trägt er's felber jett? 
Merkur. 
Allmenen 
ft es beſtimmt. Sie wird zum Angedenken 
des Siegs den Schmuck um ihren Buſen tragen. 
Soſias. 
ind zugefertigt aus dem Lager wird 
zhr das Gefchent — ? 
Merkur. | 
In einem golbnen Käftchen, 
Inf das Amphitryon fein Wappen drückte. 
Soſias. (für fih) 
& weiß um Alles. — Alle Teufel jett! 
Ich fang’ im Ernſt an mir zu zweifeln an. 
Durch feine Unverſchämtheit warb er ſchon 
Ind feinen Stod Sofias, und jet wird er, 
DaB fehlte nur, es auch aus Gründen noch. 
zwar wenn ich mich betafte, wollt’ ich ſchwören, 
daß dieſer Leib Softas ift. 
—Wie find’ ich nun aus dieſem Labyrinth? — 
Bas ich gethan, da ich ganz einſam war, 
Bas Niemand hat gejehn, kann Niemand willen, 
jalls er nicht wirklich Ich ift, jo wie ich. 
> Gut, diefe Frage wird mir Licht verſchaffen. 
Vas gilt's 2 dies fängt ihn — nun wir werden ſehn. 
laut) Als beide Heer’ im Handgemenge waren, 
Bas machten bu, fag’ an, in ben Gezelten, 
Bo du gewußt geichict dich hinzubrliden ? 
Merkur. 
zon einem Schinken — 
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Sofias. (für id) 
Hat den Kerl der Teufel! 
Merkur. 
Den ich im Winkel des Gezeltes fand, 
Schnitt ich ein Kernſtück mir, ein ſaftiges, 
Und öffnete geſchickt ein Flaſchenfutter, 
Um für die Schlacht, Die draußen warb gefochten, 
Ein wenig Munterkeit mir zu verjchaffen. 
Soſias. (für id) 
Nun ift es gut. Nun wär's gleichviel, wenn mich 
Die Erbe glei an dieſem Platz vwerfchlänge, 
Denn aus bem Flaſchenfutter trinkt man nicht, 
Wenn man, wie ich, zufällig nicht im Sade 
Den Schlüffel, der gepaft, gefunden hätte. 
(aut) Ich fehe, alter Freund, nunmehr, daß du 
Die ganze Portion Sofias bift, 
Die man auf biefer Erbe brauchen Tann. 
Ein Mehreres ſcheint überflüffig mir. 
gern fei mir, den Zubringlichen zu fpielen, 
Und gern tret’ ich vor bir zurüd. Nur babe bie 
Gefälligfeit für mich, und fage mir, 
Da ih Sofias nicht bin, wer ich bin? 
Denn etwas, giebft du zu, muß ich boch fein. 
j Merkur. 
Wenn ich nicht mehr Soſias werde fein, 
Sei du's, e8 ift mir vecht, ich will’ge drein. 
Jedoch jo lang’ ich's bin, wagft du ven Hals, 
Wenn dir der unverſchämte Einfall kommt. 
Sofias. 
Gut, gut. Mir fängt der Kopf zu ſchwirren an, 
Ich fehe jet, mein Seel’, wie ſich's verhäft, 
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denn ich's auch gleich noch vbllig nicht begreife. 
edoch — die Sache muß ein Ende nehmen; 
'nd das Geſcheidteſte, zum Schluß zu Tommen, 
Rt, daß ich meiner Wege geh’. — Leb’ wohl! 
(ev geht dem Haufe zu) 
Merkur. (fößt ihn zurüd) 
Bie, Galgenſtrick! jo muß ich alle Knochen 
ir lähmen? (ex fchlägt Ihn) 
Sofias. 
Ihr gerechten Götter! 
Bo bleibt mir euer Schu? Mein Rüden heilt 
m Wochen nicht, wern auch Amphitryon 
den Stod nicht rührt. Wohlen! ich meide benn 
den Teufelskerl, und geb’ zurück in's Lager, 
50 fnfter dieſe Höllennacht auch gloßt. — 
da8 war mir eine rühmliche Geſandtſchaft! 
Bie wird dein Herr, Sofias, dich empfangen? (a6) 


Dritte Seene. 


Merkur. 

tun, endlich! warum troliteft du nicht früher? 
Dur hätt'ſt Dir böfe Riffe Sparen können. — 
denn daß ihn eines Gottes Arm getroffen, 
Die Ehre kümmert ven Halunken nicht; 
Sch traf ihm wie ber befte Büttel auch. 
tum, mag es fein. Geflinbigt hat er g’nug, 
serbient, wenn auch nicht eben heut, bie Prügel; 
er mag auf Abſchlag fie empfangen haben. — 
enn mir der Schuft mit feinem Zeterſchrei, 
18 ob man ihn zum Braten fpießen wollte, 


342 Amphütrgon. 


Nur nicht die Liebenden gewecktl — So wahr ıch lebe, 
Zeus bricht ſchon auf. Cr kommt ber Göttervater, 
Und zärtlich giebt Allnıen’, als wär's ihr theurer 
Gemahl Amphitryon, ihm das Geleit. 


Vierte Scene. 
(Iupiter in der Geſtalt Amphitrvons, Alkimene, Charis, Slerkit, 
Sadeln) 


Iupiter. 
Laß, meine thenerſte Alkınene, Dort 
Die Fackeln fich entfernen. Zwar fie leuchten 
Dem ſchönſten Reiz, ber auf ver Erbe blüht, 
Und feiner der Olympier ſah ihn ſchöner; 
Jedoch — wie fag’ ih? fie verrathen ven, 
Den diefer Reiz bieher gelodt, Geliebte, 
Und beffer wirb es ein Geheimmiß bleiben, 
Daß dein Ampbitryon in Theben war. 
Sie find dem Krieg geranbt, die Augenblide, 
Die ich ber Liebe opfernd dargebracht; 
Die Welt könnt’ ihn mißdeuten, biefen Raub, 
Und gern entbehrt' ich andre Zeugen feiner, 
Als nur die Eine, die ihn mir verdankt. 
Alkmene. 
Amphitryon! fo willft du gehn? Ach, wie 
So läftig ift fo vieler Ruhm, Geliebter! 
Wie gern gäb' ich das Diadem, bas bu 
Erkämpft, für einen Strauß von Veilchen Hin, 
Um eine niedre Hlitte eingefammelt. 
Was brauchen wir, als nur uns felbfi? warum 
Wird fo viel Fremdes nod dir aufgebrungen, 








Erſter Alt. Vierte Scene. 


ir eine Krone unb der Feldherrnſtab? 

var wenn das Volk bir jauchzt, und fein Entzücken 

t jedem großen Namen fidy verſchwendet, 

t das Gefitht fü, dag bu mir gehörft; 

och dieſer flücht’ge Reiz, kaun er vergelten, 

a3 ich empfinde, wenn im wilden Treffen 

er Pfeil auf biefen theuern Bufen zielt? 

te öd' iſt ohne dich dies Haus! wie träge, 

ift bu mir fern, ber muntre Reih'n der Stunben, 

enn fie den Tag herauf mir führen follen! 

h was das Baterland mir alles raubt, 

as fühl ich, mein Amphitryon, erft jeit heute, 

a ich zwei kurze Stunden Dich beſaß. 
Jupiter. 

eliebte] wie du mich entzückſt! Dorh eine 

eſorgniß auch erregft bu mir, die ich, 

o [herzhaft fie auch Elingt, dir nennen muß. 

u weißt, daß ein Geſetz die Ehe ift 

id eine Pflicht, und daß, wer Liebe nicht erwirbt, 

och Liebe vor dem Richter fordern Tann: 

ieh, Dies Geſetz, es ftört mein ſchönſtes Glück. 

ir möcht’ ich, deinem Herzen, Thenerfte, 

dwede Gunft verbanfen, möchte gern 

icht, daß bu einer Frömmigkeit dich fügteft, 

ı der du dich vielleicht verbunden wähnft. 

te leicht verſcheuchſt du dieſe Heinen Zweifel! 

o öffne mir dein Inn'res denn, und ſprich, 

b den Gemahl du heut, dem bu verlobt biſt, 

b den Geliebten du empfangen haſt? 
Alkmene. 

Hiebter und Gemahl! was ſprichſt du da? 
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Iſt es dies heilige Verhältniß nicht, 

Das mich allein, bich zu empfahn, bereihtigt? 

Wie kann dich ein Geſetz ber Welt nur quälen, 

Das weit entfernt, befchränfend bier zu fein, 

Bielmehr den kühnſten Winfchen, die fich regen, 

Jedwede Schrante glüdlich nieberreikt? 
Iupiter. 

Was ich dir fühle, theuerſte Alkmene, 

Das überfliigelt, fieh, um Sormnenferne, 

Was ein Gemahl dir ſchulbig if. Entwöhne, 

Geliebte, von dem Gatten dich, 

Unb unterfcheide zwiſchen mir unb ihm. 

Sie ſchmerzt mich, dieſe ſchmähliche Verwechelung, 

Und ber Gedanke iſt mir unerträglich, 

Daß du den Laffen bloß empfangen haſt, 

Der kalt ein Recht auf dich zu haben wähnt. 

Ich möchte dir, mein ſüßes Licht, 

Als Weſen eigner Art erſchienen ſein, 

Beſieger dein, weil über dich zu flegen 

Die Kunft die großen Götter mich gelehrt. 

Wozu ben eitlen Feldherrn ber Thebaner 

Einmifchen bier, der für ein großes Haus 

Yüngft eine reiche Fürftentochter freite? 

Was fagft du? fieh’, ich möchte deine Tugend 

Ihm, jenem öffentlicheri Gecken, Yaffen, 

Unb mir, mir beine Liebe vorbehalten. 
Alkmene. 

Amphitryon! du ſcherzeſt. Wenn das Bol hier 

Auf den Amphitryon dich ſchmähen Härte, 

Es müßte Doch Dich einen Andern wähnen, 

Ich weiß nicht wen? Nicht, daß es mir entſchlüpft 
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? biefer heiterri Nacht, wie vor bem Gatten 
ft der Geliebte aus fich zeichnen kann; 
och da bie Götter Eines und das And’re 
ra bir mir einigten, verzeih’ ich biefem 
on Herzen gern, was ber vielleicht verbrach. 

Iupiter. 
erfprich mir denn, daß biefes heitre Feſt, 
as wir jetst frohem Wieberfehn gefeiert; 
ir nicht aus dem Gedächtniß weichen ſoll; 
aß du ben Göttertag, ben wir durchlebt, 
elichtefte, mit beiner weitern Che 
emeinem Taglauf nicht verwechſeln willft. 
erſprich, ſag' ich, Daß du an mich willſt denken, 
zenn einft Amphitryon zurädelehrt —? 

Alkınene. 
un ja. Was foll man dazu jagen? 

Jupiter. 

| Dank bir! 

8 hat mehr Sinn und Deutung, als du glaubſt. 
b' wohl, mich ruft bie Pflicht. 

Alkmene. 

So willft du fort? 

iht dieſe kurze Nacht bei mix, Gellebter, 
ie mit zehntaufend Schwingen fleucht, vollenden ? 


Iupiter. 

hien dieſe Nacht dir kürzer al® die andern? 
Alkmene 

h! 
Jupiter. 


Süßes Kind! es konnte doch Aurora 
x unfer Glück nit mehr thun, als fie that. 
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Leb' wohl. Ich ſorge, daß bie anberen 
Nicht, länger dauern, als bie Erbe brancht. 
| Alkmene. 
Er iſt berauſcht, glaub' ich. Ich bin es auch. — 


Fünfte Scene. 
(Merkur, Charis) 
Charis. tfür ſich) 
Das nenn’ ich Zärtlichleit mir! bas mir Treuel. 
Das mir ein artig Feſt, wenn Eheleute 
Nach langer Trennung jett fi) wieberjehn! 
Doch jener Bauer bort, der mir verbunden, 
Ein Klotz ift juft jo zärtlich auch, wie er. 
Merkur. (für fi) 
Jetzt muß ich eilen und die Nacht ernmern, 
Daß uns der Weltfreis nicht aus aller Orbnung kommt. 
Die gute Göttin Kupplerin verweilte 
Uns fiebzehn Stunden über Theben heut; 
Jetzt mag fie weiter ziehn und ihren Schleier 
Auch Über anbre Abentheuer werfen. 
Charis. (lau) 
Setzt jeht den Unempfinblichen! da geht er.. 
Merkur. 
Nun, ſoll ich dem Amphitryon nicht folgen? 
Ich werde doch, wenn er in's Lager geht, 
Nicht auf die Bärenhaut mich legen ſollen? 
Charis. 
Man ſagt doch was. 
Merkur. 
Ei was! dazu iſt Zeit. 
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s du gefragt, das weißt bu, damit Baſta. 
biefem Stüde bin ich ein Lakoner. 
Charis. 
Tölpel biſt du. Gutes Weib, ſagt man, 
alt! mich lieb, und tröſt' dich, und was weiß ich? 
Ä Merkur. 
8 Teufel kommt bir in den Sinn? ſoll ich 
E dir zum Zeitvertreib bier Fragen fchneiben ? 
 Eh’ftandsjahr’ erſchöpfen das Geſpräch, 
ſchon feit Olims Zeit jagt’ ich dir Alles. 
Charis. 
räther, ſieh' Amphitryon, wie er, 
a ſchlecht'ſten Leuten gleich, ſich zärtlich zeigt, 
> ſchäme Dich, daß in Ergebenheit 
feiner Frau und ehelicher Liebe 
Herr der großen Welt dich übertrifft. 
j Merkur. 
iſt noch in den Flitterwochen, Kind. 
giebt ein Alter, wo ſich Alles ſchickt. 
b dieſem jungen Paare ſteht, das möcht' ich 
weitem ſehn, wenn wir's verüben wollten. 
würd’ ung laffen, wenn wir alten Eſel 
fügen Broden um uns werfen wollten. 
Charis. 
Grobian! mas das für Reden find. 
!h nicht mehr im Stand —? 
Merkur. . 
5 Das ſag' ich nicht, 
t ofimer Schaden läßt ſich liberfehen, 
ws finfter iſt, jo bift du grau; doch hier 
offnem Markt wird's einen Auflauf geben, 
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Wenn mi der Teufel plagte, zu fcharwenzeln. 
Charie. 

Ging ich nicht gleich, fo wie du kamſt, Verräther, 

Zur Plumpe? kämmt' ich dieſes Haar mir wicht? 

Legt’ ich bie reingewaſchne Kleid nicht an? 

Und das, um ausgehunzt von dir zn werben! 
Merkur. 

Ei was, ein reines Kleid! Wenn du das Kleid 

Ansziehen könntet, das dir von Natur warb, 

Ließ' ich die ſchmutz'ge Schlirge mir gefallen. 
Charis. 

Als du mich freiteft, ba gefiel dir's doch. 

Da hätt’ es Noth geihan, es in der Küche 

Beim Waſchen und beim Henen anzuthun. 

Kann ich dafür, wenn es bie Zeit genutzt? 
Merkur. 

Nein, liebſtes Weib. Doch ich kann's auch nicht flicken. 
Charis. 

Halunke, du verdienſt es nicht, daß eine 

Frau dir von Ehr' und Reputation geworden. 
Merkur. 

Wärſt du ein wenig minder Frau von Ehre, 

Und riſſeſt mir dafür die Ohren nicht 

Mit deinen ew'gen Zänkereien ab! 
Charis. 

Was? fo mißfällt's dir wohl, daß ich in Ehren 

Mich ftets erhielt, mir guten Ruf erwarb? 

eMerkur. 

Behüt' der Himmel mich. Pfleg' deiner Tugend, 

Nur führe fie nit, wie ein Echlittenpferb, 

Stets dur die Straße Täntend, und den Markt. 
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Charis. 
ie wär’ ein Weib gut, wie man fie in Theben 
erſchmitzt und voller Ränfe finden kann, 
n Weib, das dich im ſüße Wort’ ertränfte, 
amit du ihr: den Hahnrei niederſchluckſt. 
Merkur. 
a8 das betrifft, mein Seel, ba jag’ ich bir: 
danfenlibel quälen nur bie Narren, 
mn Mann vielmehr beneid’ ich, dem ein Freund 
m Solb ber Ehe vorſchießt; alt wirb er, 
d lebt das Leben aller feiner Kinder. 
Charis. 
a wärſt jo ſchamlos, mich zu reizen? wärſt 
o frech, mich förmlich aufzuſordern, bir 
n freundlichen Thebaner, welcher Abends 
r anf ber Fährte ſchleicht, zu adjungiren ? 
Merkur. 
P nid) der Tenfel, ja. Wenn bu mir nur 
parſt, Bericht barliber anzuhören. 
jueme Sind’ ift, find’ ich, fo viel werth, 
läſt'ge Zugend; und mein Wahlſpruch ift, 
ht fo viel Ehr’ in Theben, und mehr Ruhe — 


x’ wohl jetzt, Charis, Schatzkind! fort muß ich. 


phitryon wird ſchon im Lager fein. 
Charis. 

rum, um biefen Rieberträchtigen 

- einer offenbaren That zu ftrafen, 

t’8 an Entichloffenheit mir? O ihr Götter! 

ich es jetzt bereue, daß die Welt 

eine orbentliche Frau mich Hält! 


(ab) 
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Zweiter Akt. 


Es iſt Tag. 





Erſte Scene. 
(Amphitryon, Sofias) 
Amphiirpon. 
Steh, Saubieb, ſag' ich, mir, vermalebeiter 
Halunke! weißt bu, Taugenichts, daß bein 
Geſchwätz dich an den Galgen bringen wirb? 
Und daß, mit dir nach Würden zu verfahren, 
Nur meinem Zorm ein tücht'ges Rohr gebricht ? 
Sofias. 
Wenn ihr's aus biefem Ton nehmt, ſag' ich nicht. 
Befehlt, jo träum’ ich, oder bin betrunken. 
Amphitryon. 
Mir ſolche Mährchen ſchamlos aufzubürden! 
Erzählungen, wie unſre Ammen ſie 
Den Kindern Abends in die Ohren lullen. 
Meinſt du, ich werde dir die Poſſen glauben? 
Soſias. 
Behüt'! ihr ſeid der Herr und ich der Diener, 
Ihr werdet thun und laffen, was ihr wollt. 
Ampbhitrpen. 
Es ſei. Ich unterbride meinen Zorn, 
Sewinne die Gebuld mir ab, noch einmal 
Bom Ei den ganzen Hergang anzuhören. 
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Ich muß Dies Teufelsräthiel mir entwirren, 
ıd nicht den Fuß eh'r ſetz' ich dort in’s Haus. 
Nimm alle beine Sinne wohl zuſammen, 
id ſteh mir Rebe, pünktlich, Wort für Wort. 
Sofia, 
od, Herr, aus Furcht, vergeht mir, anzuftoßen, 
ſuch' ich euch, eh’ wir zur Sache fehreiten, 
en Ton mir ber Verhandlung anzugeben. 
oll ich nach meiner Ueberzeugung reben, 
anz ehrlich bin, verfteht mich, ober fo, 
ie es bei Hofe üblich, mit euch fprechen ? 
ag ich euch breift die Wahrheit, oder ſoll ich 
ih wie ein wohlgezog'ner Menf betragen? 
Amphitrpon. 
its von ben Fratzen. Ich verpflichte dich, 
ericht mir unverhohlen abzuftatten. 
Sofias. 
nt. Laßt mich machen jetzt. Ihr follt bedient ſein. 
r habt bloß mir die Fragen aufzuwerfen. 
Amphitrpon. 
uf ben Befehl, den ich dir gab —? 
Soſias. 
Ging ich 
urch eine Höllenfinſterniß, als wäre 
er Tag zehntaufend Klafter tief verfunfen, 
ich allen Teufeln und ben Auftrag gebend, 
en Weg nad) Theben und die Königsburg. 
Amphitryon. 
as, Schurke, ſagſt du? 
Soſias. 
Herr, es iſt die Wahrheit. 
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Amphitryen. 
Gut! weiter. Während du den Weg verfolgteft — ? 
Sofias. 
Set’ ich ben Fuß fiets einen vor den andern, 
Und ließ die Spuren hinter mir zurkd. 
Ampbiirpon. 
Was! ob dir was begegnet, will ich wiffen! 
Aofias. 
Nichts, Herr, als daß ich salva venia 
Die Seele voll von Furcht und Schreden hatte. 
Ampbitrpeon. 
Drauf eingetroffen bier — ? 
Soſias. 
Uebt' ich ein wenig 
Mich auf den Vortrag, den ich halten ſollte, 
Und ſtellte witzig die Laterne mir 
Als eure Gattin, die Prinzeſſin, vor. 
Ampbhitrpon. 
Dies abgemacht — 
Sofias. | 
Ward ich geftört. Jetzt kommt's. 
Ampbhiirpon. 
Geftört? wodurch? wer ftörte Dich? 
Soſias. 
Soſias. 
Amphitrgon. 
Wie ſoll ich das verftehn? 
Softas. 
Wie ihr's verftehn follt? 
Mein Seel’! da fragt ihr mich zu viel, 
Soflas ftörte mich, da ich mich übte. 
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Ampbitrpon. 
ſias! weich’ ein Sofas! was für 
a Galgenftrid, Halunke von Soflas, 
x außer bir den Namen führt in Theben, 
t dich geflört, da du dich eingelibt? 
Sofias. 
zias, der bei euch in Dienften ſteht, 
m ihr vom Lager geftern abgefchidt, 
n Schloffe eure Ankunft anzıımelben. 
Amphitrpon. 
u? was? 
Sofiaz. 
IH, ja. Ein Ich, das Wiſſenſchaft 
on allen unfern SHeimlichkeiten bat, 
a8 Käfichen und die Diamanten kennt, 
em Ich vollkommen gleich, das mit euch fpricht. 
Amphitrpon. 
a8 für Erzählungen ? 
' Sofiasg. 
Wahrhaftige. 
ch will nicht leben, Herr, belüg' ich euch. 
ies Ich war früher angelangt, als ich, 
nd ich war bier, in dieſem Fall, mein Seel’, 
och eh’ ich angelommen war. 
Amphitrpon. 
ober entipringt Dies Irrgeſchwätz? der Wiſchwaſch? 
ſt's Träumerei? iſt e8 Betrimfenheit? 
ehirnverrückung? ober ſoll's ein Scherz fein? 
Sofias. 
8 ift mein völl'ger Ernſt, Herr, und ihr werbet, 
9. v. Kleiſt's Werke. I. Br. 23 
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Auf Ehrenwort, mir euren Glauben jchenken, 

Wenn ihr fo gut fein wollt. Ich ſchwör's euch zw, 

Daß ich, der einfach aus bem Lager ging, 

Ein Doppelter in Theben eingetroffen; 

Daß ich mir glotend bier begegnet bin; 

Daß bier dies eine Ich, das wor euch fteht, 

Bor Müdigkeit und Hunger ganz erichöpft, 

Das andere, das aus dem Haufe trat, 

Friſch, einen ZTeufelsferl, gefunden hat; 

Daß biefe beiden Schufte eiferfiichtig 

Sebweber, euern Auftrag auszurichten, 

Sofort in Streit geriethen, und daß ich 

Mid wieder ab in's Lager trollen mußte, 

Weil ih ein unvernünft’ger Schlingel war. 
Amphitrpon. 

Man muß von meiner Sanftmuth fein, von meiner 

Friebfertigleit, von meiner Selbftverläugnung, 

Um einem Diener folhe Sprache zu geftatten. 

Sofias. 

Herr, wenn ihr euch ereifert, ſchweig' ich ſtill. 

Wir wollen von was Anderm fprechen. 
Amphitrpon. 

But. Weiter denn. Du ftehft, ich mäß’ge mich, 

Ich will geduldig bis an's End’ dich hören. 

Doch fage mir auf bein Gewiſſen jekt, 

Ob das, was du für wahr mir geben willft, 

Wahrſcheinlich auch nur auf ven Schatten ift. 

Kann man’s begreifen? reimen? Tann man's fajjen? 

Sofias. 
Behüte! wer verlangt denn das von euch? 
In's Tollhaus weil’ ich den, ber jagen kann, 
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Daß er von biefer Sache was begreift. 

Es ift gehauen nicht und nicht geftochen, 

Ein Borfall, tobolbartig wie ein Mährchen, 

Und dennoch ift er, wie das Sonnenlicht. 
Amphitrpon. 

Falle man demnach fünf Sinne hat, wie glaubt man's? 

Sofias. 

Mein Seel’! e8 koftete die größte Pein mir, 

Sp gut wie euch, eh’ ich es glauben lernte. 

Ich hielt mich für befeffen, als ich mich 

Hier aufgepflanzt fand lärmend auf bem Plate, 

Und einen Gauner ſchalt ich lange mid). 

Jedoch zuletzt, erkannt’ ich, mußt' ich mich, 

Ein Ich, fo wie das andre, anerkennen. 

Hier ftanb’s, als wär’ die Luft ein Spiegel, vor mir, 

Ein Weſen völlig wie das meinige, 

Bon dieſem Anftand, ſeht, und diefem Wuchſe, 

Zwei Tropfen Waſſer find nicht ähnlicher. 

Ja wär’ e8 nur gefelliger gewefen, 

Kein ſolcher mürr'ſcher Grobian, ich könnte, 

Auf Ehre, fehr damit zufrieden fein. 
Amphitrpon. 

Zu welcher Ueberwinbung ich verdammt bin! 

— Doch endlich, biſt du nicht in's Haus gegangen? 

Sofias. 

In's Hans! was! ihr feib gut! auf welche Weile? 

Litt ih’8? Hört’ ich Vernunft an? unterfagt’ ich 

Nicht eigenfinnig ſtets die Pforte mir? 
Amphitryon. 

Wie? was? zum Teufel! 

23 * 
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Sofias. 
Wie? mit einem Stode, 
Bon dem mein Rüden noch die Spuren trägt. 
Amphitrpon. 
So ſchlug man bi? 
Sofias. 
Und tüchtig! 
Ampbitrpon. 
Ber — wer ſchlug did? 
Wer unterftand fi) das? 
Sofias. 
Ich. 
Ampbhitrpon. 
Du? dich ſchlagen? 
Sofias. 
Mein Seel’, ja, ih! nicht diefes Ich von bier, 
Doch das wermalebeite Ich vom Haufe, 
Das wie fünf Ruderknechte ſchlägt. 
Amphitrpon. 
Unglüd verfolge dich, mit mir alfo zu reden! 
Sofias. 
Ich kann's euch darthun, Herr, wenn ihr's begehrt. 
Mein Zeuge, mein glaubwürdiger, ift ber 
Gefährte meines Mifgeihids, mein Rüden. 
— Das Ich, das mich won hier verjagte, ftand 
Im Vortheil gegen mich; es hatte Muth 
Und zwei gelibte Arme, wie ein Fechter. 
Amphitrpon. 
Zum Schluffe — Haft du meine Frau gefprodden? 
Sofias. 
Rein. 
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Ampbhitrpon. 
Nicht! warum nicht? 
Sofias. 
Ei! aus guten Gründen. 
Amphiirpon. 
Unb wer hat dich, Berräther, beine Pflicht 
Berfehlen laſſen? Hund, nichtswürdiger! 
Sofias. 
Muß ich e8 zehn und zehnmal wiederholen? 
Ich, Hab’ ich euch gefagt, dies Teufels-Ich, 
Das fih der Thüre dort bemächtigt hatte; 
Das Ich, das das allein’'ge Ich will fein; 
Das Ich vom Haufe dort, das IH vom Stode, 
Das Ich, das mich halb tobt geprägelt hat. 
Ampbhitrpon. 
Es muß die Veftie getrunken haben, 
Sich vollends um das Bischen Hirn gebracht. 
Sofias. 
Ich will des Teufels fein, wenn ich heut mehr 
Als meine Portion getrumfen habe. 
Auf meinen Schwur, mein See’, könnt ihr mir glauben. 
Ampbhilirgon. 
— So haft du dich unmäß’gem Schlaf vielleicht 
Ergeben? — Vielleicht daß dir ein böfer Traum 
Den aberwit’gen Vorfall vorgeſpiegelt, 
Den du mir bier als Wirklichkeit erzählſt? 
Sofias. 
Nichts, nichts von dem. Ich fehlief feit geftern nicht 
Und hatt' im Wald’ auch gar nicht Luft zu fchlafen; 
IH war erwacht vollkommen, als ich eintraf, 
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Und fehr erwacht unb munter war ber andre 
Softas, als er mich fo tüchtig wallte. 
Ampbitrpon. 
Schweig! was ermüd' ich mein Gehirn? ich bin 
Berrückt ſelbſt, ſolchen Wiſchwaſch anzuhören. 
Unnlites, marklos albernes Gewäſch, 
In dem kein Menſchenfinn if und Verſtand. 
Folg' mir. 
Soſias. (für fi) 
So iſt's. Weil e8 aus meinem Munde kommt, 
Iſt's albern Zeug, nicht werth, baf man es höre; 
Doc hätte ſich ein Großer ſelbſt zerwallt, 
So wiirde man Miralel ſchrei'n. 
Amphitrpon. 
Laß mir die Pforte öffnen. — Doch was ſeh' ih? 
Altmene kommt. Es wird fie überraſchen, 
Denn freilich jetzt erwartet fie mich nicht. 


Zweite Scene. 
(Alkmene, Charis. Wie Dorigen) 
y Alkmene. 
Komm, meine Eharis. Laß den Göttern uns 
Ein Opfer dankbar auf den Altar legen. 
Laß ihren großen, heil'gen Schutz noch ferner 
Mich auf den beften Gatten nieberfiehn. 
(Da fe den Amphitryon ersliäd 

D Gott! Amphitryon! 

Amphitrpon. 

Der Himmel gebe, 
Dag meine Gattin nice vor mir erſchrick! 
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ht fürcht' ich, daß nach biefer flücht'gen Trennung 
mene minder zärtlich mich empfängt, 
3 ihr Amphitryon zurückelehrt. 
Alkwene. 
Ampbhitrpon. 
Was! diefer Ausruf 
wahr, fcheint ein zweibeutig Zeichen mir, 
, auch bie Götter jenen Wunſch erhoört. 
je8: „Schon fo früh zurück!“ if der Empfang, 
im Simmel, nein! der heißen Liebe nicht. 
b Thörichter! ih ftand im Wahn, daß mic 
er Krieg zu lange jchon von bier entfernt; 
ı fpät, nach meiner Rechnung, kehrt' ich wicber; 
och du belehrft mich, daß ich mich geirrt, 
id mit Befremben nehm’ ich wahr, daß ich, 
n Ueberläſt'ger, aus ben Wollen falle. 
Alkmene. 
h weiß nidt — 
Ampbhitrpon. 
Nein, Alkmene, 
zzeih! Mit diefem Worte haſt du Waffer 
t meiner Liebe Flammen biugetragen. 
u baft, feit ih bir fern, die Sonnenuhr 
ht eines flücht'gen Blicks gewürdigt. 
er ward kein Flügelſchlag der Zeit vernommen, 
id unter rauſchenden Vergullgen ſind 
mdieſem Schloß fünf abgezählte Monden 
ie ſo viel Augenblicke hingeflohn. 
Alkmene. 
h babe Müh', mein theurer Freund, an faſſen, 
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Worauf du dieſen Vorwurf gründen magſt. 
Beklagſt du über meine Kälte dich, 
So ſiehſt du mich verlegen, wie ich dich 
Befried'gen joll. Ich denke, geftern als 
Du um bie Abenddämm'rung mir erfchienft, 
Trug ich die Schuld, an welche du mich mahnft, 
Aus meinem warmen Bufen reichli - 
Kannſt du noch mehr dir wünfchen, mehr begehren, 
So muß ih meine Dürftigleit geftehm: 
Ich gab bir wirflich Alles, was ich hatte. 
Ampbiirpon. 
Wie? 
Alkmene. 
Und bu fragft noch! flog ich geftern nicht, 
Als du mich heimlich auf ben Naden küßteſt, 
Ich ſpann, in’s Zimmer warft du eingefchlichen, 
Wie aus der Welt entrüdt, dir an bie Bruft? 
Kann man fi) inn’ger des Geliebten freun? 
Ampbhitrpon. 
Bas fagft bu mir? 
Alkmene. 
Was das fir Fragen find! 
Du felber warft unmäß’ger Freude voll, 
Dich fo geliebt zu ſehn; und als ich Tachte, 
Inzwiſchen mir die Thräne floß, ſchwurſt bu 
Mit jeltfam fchauerlidem Schwur mir zu, 
Daß. nie Die Here fo den Jupiter beglüdt. 
Amphitrpon. 
Ihr ew’gen Götter! 
Alkmene. 
Dranf als ber Tag erglühte, . 
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elt länger dich fein Flehn bei mir zurück; 

ıch nicht die Sonne wollteft bu erwarten. 

u gehſt, ich werfe mich auf's Lager nieder, 

ꝛiß ift der Morgen, ſchlummern kann ich nicht, 

h bin bewegt, ben Göttern will ich opfern, 

id auf des Haufes Borplak treff’ ich dich! 

h vente, Auskunft, traum, bift du mir ſchuldig, 

zenn beine Wieberfehr mich überrafcht, 

eſt ürzt auch, wenn du willft; nicht aber ift 

in Grund bier, mich zu fchelten, mir zu zürnen. 
Amphitrpon. 

at mich etwan ein Traum bei bir verkündet, 

(tmene? haft du mich wielleiht im Schlaf 

fmpfangen, daß bu wähnft, du habeft mir 

Ye Forderung ber Liebe ſchon entrichtet ? 

Alkmene. 

Sat bir ein böfer Dämon das Gedächtniß 

zeraubt, Amphitryon? hat bir vielleicht 

in Gott den heiten Sinn verwirrt, daß bu 

die Teufche Liebe beiner Gattin höhnend 

zon allem Sittlichen entkleiden willſt? 
Amphitrpon. 

Bas? mir wagft bu zu fagen, daß ich aeftern 

rer um bie Dämm’rung eingefchlichen bin? 

daß ich bir feherzend auf den Naden — Teufel! 

Alkmene. 

Bas? mir wagft Du zu läugnen, daß du geftern 

dier um bie Dämm’rung eingejchlichen bift? 

Daß du bir jebe Freiheit haft erlaubt, 

Die dem Gemahl mag zuftehn tiber mich? 
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Amphitruon. 
— Du ſcherzeſt. Laß zum Ernſt uns wiederlehren, 
Denn nicht an ſeinem Platz iſt dieſer Scherz. 
Alkmene. 
Du ſcherzeſt. Laß zum Ernſt uns wieberlehren, 
Denn roh ift und empfinblich biefer Scherz: 
Ampbhitrpon. 
— Ich hätte jebe Freiheit mir erlaubt, 
Die den Gemahl mag zuſtehn über Dich? — 
War’s nit jo? — 
Alkmene. 
Geh, Unebelmüthiger! 
Amphilrpon. 
D Himmel! wel’ ein Schlag trifft mich! Soſias! 
Mein Yreund! 
Sofias. 
Sie braucht fünf Grane Niefewurz; 
In ihrem Oberftübchen iſt's nicht richtig. 
Amphitrpnon. 
Alkmene! bei den Göttern! bu bedenkſt nicht, 
Was dies Gefpräh für Folgen haben kann. 
Befinne dich, und ſammle deine Geifter, 
Fortan werb’ ich bir glauben, was bu fagft. 
Alkmene. 
Was auch daraus erfolgt, Amphitryen, 
Ich will, daß du mir glaubft, du follft mich nicht 
So unanftänd’gen Scherzes fähig wähnen. 
Sehr ruhig fiehft bu um ben Ausgang mid. 
Kannft du im Ernft in's Angeficht mir läugnen, 
Daß du im Schloffe geftern dich gezeigt, - 
Falls nicht die Götter fürchterlich dich firaften, 
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keber andre ſchnöde Grumb mir gleich. 
innern Frieden Tannft bu mir nicht ftören, 
zuch bie Meinung, hoff’ ich, nicht ber Welt; 
Niß bloß werb’ ih in ber Bruft empfinden, 
mich der Liebfte graufam kränken will. 
Ampbhitrpon. 
ickliche! weich’ eine Sprach’! — Und auch 
ı bie Beweife haft bu bir gefunden? 
Alkmene. 
8 erhört? die ganze Dienerfchaft 
dieſes Schloffes, Zeuge mir; es wilrben 
Steine mir, die bu betrat’fi, die Bäume, 
Hunde, bie dein Knie ummebelten, 
Dir mir Zeugniß reden, wenn fie könnten. 
Ampbitrpon. 
ganze Dienerihaft? es ift nicht möglich! 
Alkmene. 
ich, du Unbegreiflicher, bir ben 
eis jetzt geben, ben entſcheidenden? 
wem empfing ich biefen Gürtel bier? 
Ampbhitrpon. 
‚eisen Gürtel? pn? bereits? von mir? 
Alkmene, 
Diabem, ſprachſt bu, des Labdakus, 
dur gefällt haft in der letzten Schlacht. 
Amphitryon. 
üther dort! was ſoll ich davon denken? 
Soſias. 
mich gewähren. Das ſind ſchlechte Kniffe, 
Diadem halt' ich in meinen Händen. 
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Amphitrpon. 
Bo? 
Sofias. 
Hier. (ex zieht ein Käftchen aus ber Zuill 
Amphitrpon. 
Das Siegel ift noch unverlett! 
(ex betrachtet den Gürtel an Alkmene's 23 
Und gleichwohl — — trügen mich nicht alle meine Sinne - 
(Zu Eofias) Schuell öffne mir das Schloß. 
Sofias. 
Mein Seel’, der Platz f! 
Der Teufel Hat es wegftipitt, es iſt 
Kein Diabem des Labdakus zu finden." 
Ampbhitrpon. 
O ihr allmächt'gen Götter, die die Welt 
Regieren! was habt ihr über mich verhängt ? 
Sofias. 
Was über ench verhängt ift? ihr feib Doppelt, 
Amphitryon vom Stod ift bier geweſen, 
Und glücklich ſchätz' ich euch, bei Gott — 
Ampbhitrpon. 





Schweig, Schlinge! 
Alkmene. (zu Eharis) 
Was kann in aller Welt ihn fo bewegen? 
Warum ergreift Beftürzung ihn, Entgeiftung, 
Bei dieſes Steines Anblid, den er kennt? 
Ampbhiirpon. 
Sch babe fonft von Wundern ſchon gehört, 
Bon umnatürlichen Erfeheinungen, die fich 
Aus einer andern Welt hieher verlieren; 
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, Heute knüpft der Faden ſich von jenfeits 
seine Ehre und erdroffelt fie. 
Alkmene. (u Amphitryon) 
dieſem Zeugniß, fonberbarer Freund, 
? Du nod läugnen, bag bu mir erjchienft 
daß ich meine Schuld ſchon abgetragen? 


Ampbhitrpon. 
t; Doch du wirft den Hergang mir erzählen. 
Alkmene. 
phitryon! 
Amphitryon. 


Du hörſt, ich zweifle nicht. 
an kann dem Diadem nicht widerſprechen. 
viſſe Gründe lafſen bloß mich wünſchen, 
ß du umſtändlich die Geſchichte mir 
ı meinem Aufenthalt im Schloß erzählſt. 
Alkmene. 
in Freund, du biſt doch krauk nicht? 
Amphitryon. 
Krank — krank nicht. 
Alkmene. 
lleicht daß eine Sorge dir des Krieges 
a Kopf befäwert, dir, die zubringliche, 
3 Geiftes heitre Thätigleit befangen? — 
Amphitrpon. 
dr iſt's. Ich fühle mir den Kopf benommen. 
. Alkmene. 
mm, ruhe dich ein wenig aus. 
Ampbhitrnon. 
Laß mid. 
drängt nicht. Wie gejagt, es ift mein Wunſch, 
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Eh' ich das Haus betrete, den Bericht 
Von dieſer Ankunft geſtern — anzuhören. 

Alkmene. 
Die Sach' iſt kurz. Der Abend dämmerte, 
Ich ſaß in meiner Klauſ' und ſpann, und träumte 
Bei dem Geräuſch der Spindel mich in's Feld, 
Mich unter Krieger, Waffen hin, als ich 
Ein Jauchzen an der fernen Pforte hörte. 

Amphitryon. 
Wer jauchzte? 

Alkmene. 
Unfre Leute. 
Ampbhitrpon. 
Run? 
Alkmence. 
Es fiel 

Mir wieber aus dem Sinn, auch nicht im Traume 
Gedacht' ich noch, welch’ eine Freude mir 
Die guten Götter aufgefpart, und eben 
Nahm ic) ben Faden wieber auf, als es 
Jetzt zudend mir durch alle Glieder fuhr. 

Ampphitrpon. 
Ich weiß. 


Alkmene. 
Du weißt es ſchon. 
Amphitryon. 
Darauf? 
Alkmene. 
Darauf 
Ward viel geplaudert, viel geſcherzt, und ſtets 
Verfolgten ſich und kreuzten ſich bie Fragen. 
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ir feßten ung — und jetzt erzählteft du 
tit kriegeriſcher Rebe mir, was bei 
hariffa jüngft gefchehn, mir von dem Labdakus, 
nd wie er in bie ew’ge Nacht geſunken, 
hd jeben bhit'gen Auftritt des Gefechte. 
rauf ward das prächt’ge Diabem mir zum 
eſchenk, das einen Kuß mich Toftete; 
iel bei dem Schein der Kerze ward's betrachtet, 
nd einem Gürtel gleich verband ich es, 
ven deine Hand mir um den Buſen ſchlang. 
Amphitrpon. (für fid) 
ann man, frag’ ich, den Dolch Tebhafter fühlen? 
Alkmene. 
est warb das Abendeffen aufgetragen, 
)och weder du noch ich beichäftigten 
n8 mit dem Ortolan, der vor uns ſtand, 
'och mit der Flaſche viel, du jagteft fcherzend, 
)aß dur von meiner Liebe Nektar lebteſt, 
u feift ein Gott, und was bie Luft noch fonft, 
Ye ausgelaſſ'ne, in den Mund bir legte. 
Ampbhitrpon. 
- Die ausgelaff'ne in den Mund mir legte! 
Alkmene. 
- Ja, in den Mund bir legte. Nun — hierauf — 
Barum fo finfter, Freund? 
Ampbitrpon. 
Hierauf jet — 
Alkmene. 


J 


Bir von ber Tafel auf; und nun — 


Standen 


"368 Amphitryon 


Amphitryon. 
Und nun? 
Alkmene. 
Nachdem wir von ber Tafel aufgeftanden — 
Ampbhitrnon. 
Nachdem ihr von der Zafel aufgeftanden — 
Alkmene. 
&o gingen — 
Amphitrpon. 
Ginget — 
Alkwmene. 
Singen wir — — num ja! 
Warum ſteigt folde Röth’ in's Antlik bir? 
Ampbitrpon. 


O biefer Dolch, er trifft das Leben mir! 

Nein, nein, Berrätherin, ich war es nicht! 
Und wer fi geftern um bie Dämmerung 
Hier eingefchlichen als Amphitryon, 

War ber nichtswürbigfte der Lotterbuben! 


Alkmene 
Abſcheulicher! 


Amphitryon. 
Treuloſe! Undankbare! — 
Fahr' hin jetzt Mäßigung, und du, die mir 
Bisher der Ehre Fordrung lähmteſt, Liebe, 
Erinn'rung fahrt, und Glück und Hoffnung hin, 
Fortan in Wuth und Rache will ich ſchwelgen. 
Alkmene. 
Fahr' hin auch du, unedelmüth'ger Gatte, 
Es reißt das Herz ſich blutend von dir los. 
Abſcheulich iſt der Kunſtgriff, er empört mid. 
Denn du dich einer Andern zugemenbet, 
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3wungen burch ber Liebe Pfeil, es hätte 
ein Wunſch, mir würdig ſelbſt vertraut, fo fehnell dich 
8 dieſe feige Lift zum Biel geführt. 
u fiehft entfchloffen mich, das Bank zu löſen, 
98 beine wankelmüth'ge Seele drüct; 
id ehe noch der Abend ſich perlündet, 
iſt du befreit von Allem, wos dich bindet. 
Anphilrgon. 
chmachvoll, wie die Beleib’gung ift, die fich 
lir zugefügt, iſt dies das Minbete, 
zas meine Ehre blutend fordern konn. 
aß ein Betrug vorhanden if, iß Bar; 
Senn meine Sinn' auch das fluchwürdige 
ewebe noch nicht faffen, Zengen bach 
et ruf? ich, Die es mir gerreißen follen. 
& rufe deinen Bruber mir, bie Felbherrn, 
)as ganze Heer mir ber Thebaner auf, 
us deren Mitt’ ich eher nicht gewichen, 
18 mit Des heut'gen Morgens Dümmerſtrahl. 
Yan werb? ich auf des Räthſels Grund gelangen, 
nd Wehet ruf' ich, wer mich hintergangen! 
| Soſias. 
vet, ſoll ich etwa — 
Amphitrpon. 


Schweig, ich will nichts wiſſen. 


du stein, unb hart auf biefem Plage mein. 
Charis. 
zefehlt ihr, Fürſtin? 
| Alkmene. 
Schweig, ich will nichts wiſſen, 
ind folg' mir nicht, ich will ganz einſam fein. 
9. v. Kleiſt's Werke. I. Br. 24 
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Dritte Scene. 
(Eharis, Soſias) 
Charis. 
Was bas mir für ein Auftritt war! er ifl 
Berrüdt, wenn er behaupten kann, baß er 
Im Lager bie verfloff'ne Naht geichlafen. — 
Nun wenn der Bruber kommt, jo wird ſich's zeigen. 
Sofias. 
Dies ift ein harter Schlag für meinen Herm. 
— Ob mir wohl etwas Aehnliches beſcheert if? 
Ich muß ein wenig auf ben Strauch bier Hopfen. 
Charts. (füc fid) 
Was giebt’8? er hat die Unverſchämtheit bort, 
Mir maulend noch den Rüden zuzukehren. 
Sofias. 
Es läuft, mein Seel’, mir übern Rüden, ba ich 
Den Punkt, den Titlichen, berühren foll. 
IH möchte faft ven Vorwitz bleiben Iafien, 
Zuletzt iſt's Doch fo lang wie breit, 
Denn man's nur mit dem Licht nit unterſucht. — 
Friſch auf, der Wurf foll gelten, wiſſen muß i ich’s! 
— Helf’ dir der Himmel, Charis! 
Charis. 
Was? bu nahſt mir noch, 
Berräther? was? bu haft bie Unverſchämtheit, 
Da ich bir zürne, keck mich anzıreben ? 
Sofias. 
Nun, ihr gerechten! Götter fag’ was haft denn bu? 
Man grüßt fi Doch, wenn man ſich wieberfieht. 
Wie du gleich iiber nichts die Fletten ſträubſt. 
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Charis. 

Was nennſt du Über nichts? was nenuſt bu nichts? 

Was nennft bu über nichts? Unwürd'ger! was? 
Sofias. 

Ich nenne nichts? die Wahrheit dir zu fagen, 

Was nichts in Profa wie in Verſen heißt, 

Und nichts, du weißt, ift ohngefähr fo viel, 

Wie nichts, verfteh mich, oder nur fehr wenig. — 
Charis. 

Wenn ich nur wüßte, was die Hände mir 

Gebunden hält. Es Tribbelt mir, daß ich's 

Kaum mäß'ge, dir bie Augen auszukratzen, 

Und was ein wäthend Weib ift, bir zu zeigen, 
Soſias. 

Ei, ſo bewahr' der Himmel mich, was für ein Anfall! 
Charis. 

Nichts alſo nennſt du, nichts mir das Verfahren, 

Das du dir ſchamlos gegen mich erlaubt? 
Soſias. 

Tas denn erlaubt’ ic mir? was ift geichehn ? 
Eharis. 

Was mir geihehn? ei jeht! den Unbefangenen! 

Er wird mir jeto, wie fein Herr, behaupten, 

Daß er noch gar im Theben nicht geweſen. 
Sofias. 

Was das betrifft, mein Seel’! da ſag' ich bir, 

Daß ich nicht den Geheimnißvollen ſpiele. 

Wir haben einen Teufelswein getrunfen, 

Der bie Gedanken rein uns weggeſpült. 
Eharis. 

Meinft du, mit diefem Pfiff mir zu entlommen? 

24 * 
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Seofias. 

Nein, Eharis, anf mein Wort. Ich will ern Schuft fein, 

Wenn ich nicht geftern fihon bier angelommen. 

Do weiß ich nichts von allen, was gefchehn, 

Die ganze Welt war mir ern Dnudeſſack. 
Charis. 

Du wüßteſt nicht mehr, wie bu mich behandelt, 

Da geftern Abend du in's Haus getreten ? 
Sofias. 

Der Henker hol' es! nicht viel mehr, als nichte; 

Erzähl's, ich bin ein gutes Haus, du weißt, 

Sch werd' mich ſelbſt verdammen, wenn ich fehlte. 
Eharis. 

Unwlrbiger! 8 war ſchon Mitterwarht, 

-Und längft das junge Fürftenpaae zur Ruhe, 

ALS du noch immer in Amphitryone 

Gemädhern weilteft, deine Wohnung noch 

Pit keinem Blick geſehn. Es muß zuletzt 

Dein Weib ſich ſelber auf hie Stritnipfe machen, 

Dich aufzufuchen, und was find’ ich jett? 

Wo find’ ich jet dich, Plichtvergeſſener? 

Hin auf ein Kiffen find' ich dich geftweckt, 

Als ob du, wie zu Hau, Hier hingehorteſt. 

Auf meine zartbellimmerte Beſchwerde, 

Hat dies bein Herr, Amphittyon, befohten, 

Du ſollſt die Reiſeſtunde nicht verſchlafen, 

Er dene früh von Theben anfzubrechen, 

Und was dergleichen faule Fiſche mehr — 

Kein Wort, kein freundliches, von deinen Lippen. 

Und da ich jetzt mich niederbeuge, Tiebenb, 


⸗ 
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zu einem Kuffe, wenbeft du, Halunke, 
Der Wand bich zur, ich fell bich fchlefen laſſen. 
Soflaz. 
Brap, alter, ehrlicher Soflast 
Eharig. 
Bas? 
Ich glaube gar dur Lobft dich noch? bu Lobft di? 
Bofias. 
Mein Seel’, du mußt es mir zu ©ute halten. 
Ich hatte Meerrettig gegeffen, Charis, 
Und hatte Recht, den Athen abzumenben. 
| Eharis. 
Ei was! ich hätte nichts davon geiplirt, 
Wir hatten auch zu Mittag Meerrettig. 
Sofias. 
Mein Seel’, das wußt' ih nicht. Man merkte bann nicht. 
Charis. 
Du kommſt mit dieſen Schlichen mir nicht durch. 
Frith ober ſpät wird die Verachtung ſich, 
Mit ber ich mich behanbelt fehe, rächen. 
Es wurmt mid), ich verwind’ es nicht, was ich 
Beim Anbrnuch hier bes Tages hören mußte, 
Und ich benutze Dir die Freiheit noch, 
Die du mir gabft, fo wahr ich ehrlich Bin. 
Soſias. 
we eine Freiheit hab’ ich dir gegeben ? 
Eharis. 
Du ſagteſt mir, und warſt ſehr wohl bei Sinnen, 
Daß dich ein Hörnerſchmuck nicht kümmern würde, 
Ja daß du ſehr zufrieden wärſt, wenn ich 
Mit dem Thebaner mir die Zeit vertriebe, 
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Der bier, du weißt's, mir auf ber Fährte ſchleicht. 
Wohlen, mein Freund, bein Wille ſoll geichehn. 
+ SJofias. 
Das bat ein Ejel dir gefagt, nicht ich. 
Spaß. hier bei Seit’: davon fag’ ich mich los; 
Du wirft in biefem Stück vernünftig fein. 
Eharis. 
Kann ich es gleihwohl über mich gewinnen? 
Sofias. 
Stil jetzt, Alkmene kommt, die Fürftin. 


Bierte Scene. 
(Alkmene. Die Dorigen) 
Alkmene. 
Charis! 
Was ift mir Unglückſel'gen wiberfahren ? 
Was ift geſchehn mir, ſprich? ſieh' dieſes Kleinod. 
Charis. 
Was iſt dies für ein Kleinod, meine Fürſtin? 
Alkmene. 
Das Diadem iſt es des Labdakus, 
Das theure Prachtgeſchenk Amphitryons, 
Worauf ſein Namenszug gegraben iſt. 
Charis. 
Dies? dies das Diadem bes Labdakus? 
Hier ift kein Namenszug Amphitryons. 
Alkmene - 
Unjelige, jo bit du finnberaubt? 
Hier ſtünde nicht, daß man's mit Fingern Iäfe, 
Mit großem goldgegrabnen Zug ein A?. 
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Charis. 
Sewiß nicht, befte Fürſtin. Welch ein Wahn? 
Dier ſteht ein anbres fremdes Anfangszeichen ; 
Dier fiebt ein J. 
Alkmene. 
Ein 3? 
Charis. 
Ein 3. Man int nicht. 
Alkmene. 
Weh' mir ſodann! weh’ mir! ich bin verloren. 
Charis. 
Mas iſt's, erklärt mir, das euch fo bewegt? 
Alkmene. 
Wie fol ih Worte finden, meine Charis, 
Das Unerflärliche dir zu erflären? 
Da ich beftlirzt mein Zimmer wieber finde, 
Nicht wiffend, ob ich wache, ob ich träume, 
Penn fi) die vafende Behauptung wagt, 
Daß mir ein Anderer erichienen fei; 
Da ich gleichwohl den heißen Schmerz erwäg' 
Amphitryons, und bies fein letztes Wort, 
Er geh’ den eig’nen Bruber, denke bir! 
Den Bruder wider mich zum Zeugniß aufzurufen; 
Da ich jetzt frage, Haft du wohl geirrt? 
Denn Einen äfft der Irrthum doch von beiden, 
Nicht ich, nicht er, find einer Tücke fähig; 
Und jener boppelfinn’ge Scherz mir jetzt 
Dur das Gedächtniß zudt, da ber Geliebte, 
Amphitryon, ich weiß nicht, ob du's hörteſt, 
Mir auf Amphitryon den Gatten ſchmähte, 
Wie Schaubern jetst, Entfeen mich ergreift 
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Unb alle Sinne treulos von mir werben, — 
Faſſ' ich, o du Gelichte, dieſen Stein, 
Das einzig, unſchätzbare, theure Pfand, 
Das ganz untrügli mir zum Zeugnif dient; 
Jetzt fafſ' ich's, will den werthen Namenszug, 
Des lieben Lügners eignen Widerſacher, 
Bewegt an bie entzlidten Lippen brilden: 
Und einen andern fremden Zug eblid’ ich, 
Und wie vom Blitz fteh’ ich gerührt — ein 3! 
Charis. 
Entſetzlich! folltet ihr getäufcht end) haben? 
Alkmeite. 
Ich mich getäufcht! 
' Charis. 
Hter in dem Zuge, mein’ ich. 
Alkmene 
Ja in dem Zug meinft bu — ſoe ſcheint es fafl. 
ECharis. 
Und alſo —? 
Alkmene. 
Was und alfo —? 
Eharis. 
Beruhigt euch; 
Es wird noch Alles fich zum Guten werben. 
Alkmene. 
O Charis! — Eh’ will ich irren in mir ſelbſt! 
Ch’ will ich dieſes innerfte Gefüiht, 
Das ich am Mutterbufen eingejogen, 
Und das mir fagt, daß ich Alkmene bin, 
Für einen Parther oder Perfer halten. 
Iſt diefe Hand mein? dieſe Bruft hier mein? 
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ehört das Bild mir, das ber Spiegel ſtrahlt ? 

: wäre fremder mir, «is iht Nimm mir 

as Aug’, fo hör' ich ihn; das Ohr, ich fühl ihn; 

ir das Gefühl hinweg, ieh arm’ ihn noch; 

imm Aug’ und Ohr, Gefühl mir.und Geruch, 

fir alle Sinn’ und gänne mir das Sen: 

o läfſ'ſt du mir Die Glocke, Die ich brauche, 

us einer Welt noch find’ ich ihn heraus. 

Charis. 

jewig! wie könnt' man auch nur zweifelt, Fürſtin? 

die könnt' ein Weib in folden Falle irren? 

Ran nimmt ein faljches Kleid, ein Kausgeräth, 

oh einen Mann greift man im Fiuſtern. 

zudem, ift er uns Allen nicht erfehienen? 

Empfing ihn freudig an der Pforte nicht 

das ganze Hofgefind’, ale er erichien? 

‚ag war e8 noch, hier müßten tauſend Augen 

Rit Mitternacht bedeckt geweſen fein.- 
Alkmene. 

ind gleichwohl dieſer wunderliche Zug! 

barum fiel ſolch' ein fremdes Zeichen mir, 

das kein verletzter Sinn verwechſeln kaun, 

Barum nicht auf den erſten Blid mir auf? 

benn ich zwei folhe Namen, liebfte Charis, 

dicht unterſcheiden Tann, ſprich, können fie 

zwei Führern, ift es möglich, eigen fein, 

Die leichter nicht zu unterſcheiden wären? 
Charis. 

Ihr ſeid doch ficher, Hoff’ ich, befte Fürftin? — 
Alkmene. 

Bie meiner reinen Seele! meiner Unſchuld! 
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Du müßteft benn bie Regung mir mißdenten, 

Daß ich ihn fchöner niemals fand, al® beut. 

Ich hätte für ſein Bild ihn halten können, 

Kür fein Gemälde, fieh, von Künſtlershand, 

Dem Leben treu, in'e Göttliche verzeichnet. 

Er ftand, ich weiß nicht, vor mir wie ein Traum, 

Und ein unjägliches Gefühl ergriff 

Mich meines Güde, wie ich es nie empfunden, 

Als er mir firablend, wie in Glorie, geftern 

Der hohe Sieger von Phariffa nahte. 

Er war's, Amphitryon der Gstterfohn! 

Nur ſchien er felber Einer ſchon mir ber 

Berberrlichten, ich hätt! ihn fragen mögen, 

Ob er mir aus den Sternen nieberftiege. 
Charis. 

Einbildung, Fürftin, bas Geſicht der Liebe. 
Alkmene. 

Ach, und der boppefbent'ge Scherz, o Charis, 

Der immer wiederkehrend zwiſchen ihm 

Und dem Amphitryon mir unterſchied. 

War er's, dem ich zu eigen mich gegeben, 

Warum ſtets den Geliebten nannt' er ſich, 

Den Dieb nur, welcher bei mir naſcht? Fluch mir, 

Die ich leichtſinnig dieſem Scherz gelächelt, 

Kam er mir aus des Gatten Munde nicht. 
Charis. 

Duält euch mit übereiltem Zweifel nicht. 

Hat nicht Amphitryon den Zug felbft anerkannt, 

Als ihr ihm heut das Diadem gezeigt? 

Gewiß, bier ift ein Irrthum, befte Firftin. 

Wenn dieſes fremde Zeichen ihn nicht irrte, 
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folgt, daß e8 dem Gteine eigen ift, 
Wahn hat geftern uns getäujcht, geblendet; 
5 heut ift Alles, wie es foll. | 
Alkmene. 
wenn er’s flüchtig nur betrachtet hätte, 
jet mit allen Feldherrn wiederkehrte, 
die Behauptung rafenb wieberholte, 
; er bie Schwelle noch bes Haufes nicht betrat! 
t nur entblößt bin ich won jedem Zeugniß, 
Zeugniß wider mich ift Diefer Stein. 
8 Tann ich, ich Verwirrte, dem entgegnen? 
bin rett' ich vor Schmerz mid), vor Vernichtung, 
nn der Berbacht der Männer ihn geprüft? — 
iß ich nicht eingeftehn, Daß dieſer Zug 
r Namenszug nicht des Amphitryon? . 
bt eingeftehn, daß ein Geſchenk mir nicht 
t fremden Zeichen von ihm kommen kann? 
ſchwör' ich auf dem Altar gleich, daß er 
e Das Geftein felbft geftern überreicht, 
ı ich wohl ſicher, ſprich, daß ich auch geflern 
8 Zeichen, das hier fieht, von ihm empfing? 
Charis. 
jt euch. Hier ift er felbft. Seht wirb fich’s Töfen. 


Fünfte Scene. 
(Iupiter. Die Dorigen) 
Alkmene. 
in Herr und mein Gemahl! vergönne mir, 
ß ich dir knieend dieſes Kleinod reiche. 
lege treu mein Leben dir zu Füßen; 
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Haft du mir dieſen Stein, betracht' ihn wohl, 

Mit eines fremden Namens Zug gegeben, 

So küfſ' ich ihn vor Luft und wein’ auf ihm; 

Gabſt dur ihn nicht, und Täugneft du ihn mir, 

Berläugneft ihn, fo fei der Top mein Loos, 

Und ew’ge Nacht begrabe meine Schmach. 
Jupiter. 

Mein ſchönes Weib! werb’ ich ben Stein ergreifen 

Da ſolch ein Werth wor mir im Staube liegt? 

Erhebe dich. Was wilft br? Faffe dich. 
Alkmene. 

Mein zuverſichtlich Wort hat Dich beleibigt, 

Ih fühlte damals ſchuldlos mich und ftarf. 

Doch feit ich biefen fremden Zug erblidt, 

Will ich dem innerften Gefühl mißtrauen: 

Ih glaub’8 — daß mir — ein Anderer — erfehienen, 

Wenn e8 dein Mund mir noch verfidern Tann. 
Jupiter. 

Mein großes Weib! wie jehr beſchämſt du mid). 

Welch' eine Lüg’ ift deiner Lipp' entflohen? 

Wie könnte dir ein Anderer erjchernen? 

Wer nahet dir, o du, vor deren Seele 

Nur ftets des Ein — und Ein’gen Züge ſtehn? 

Du bift, du Heilige, vor jeden Zutritt 

Mit diamant'nem Gürtel angethan. 

Auch ſelbſt der Gluckliche, den du empfängſt, 

Entläßt dich ſchuldlos noch und rein, und Alles, 

Was ſich dir nahet, iſt Amphitryon. 
Alkımene. 

O mein Gemahl! kannſt du mir gütig ſagen, 

Warſt du's, warſt du es nicht? DO ſprich! du warft’gt 
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Yuyiter. 

war's. Sei's wer 8 wolle. Bei — fe ruhig. 

3 du gejehn, gefihtt, gedacht, erpfunden, 

- ich: wer wäre außer mir, Belichte? 

- deine Schwelle auch betreten bat, 

b immer haft bu, Theuerſte, empfangen, 
für jebwebe Gunft, die du ihm ſchenkteſt 
ich dein Schuldner, und ich danke Bir. 

Alkmene. 

m, mein Amphitryon, bier irrſt du Dich. 

t Iebe wohl auf ewig, du Geliebter! 

dieſen Fall war ich gefaßt. 

Jupiter. 
Alkmene! 
Alkmene. 
wohl! leb' wohl! 
Jupiter. 
Was denkſt du? 
Alkmene. 
Fort, fort, fort — 
Jupiter. 
sis Augenſtern! na 
Alkmene. 
Sc, ſag' ich. 
Büpiter. 
Höre mid. 
Alkment. 
y will nichts hören, Ieben will ich nicht, 
ern nicht mein Buſen mehr. unfträflich iſt. 
Iupiter. 
ein angebetet Weib, mus fprichft bu be? 
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Was könnteſt du, dir Heilige, verbrechen? 
Und wär’ ein Zeufel geftern bir erſchienen, 
Und hätt! er Schlamm der Sünd', burchgeiferten, 
Aus Höllentiefen über dich geworfen, ' 
Den Glanz von meines Weibes Bufen nicht 
Mit einem Malel fledt er! Welch ein Wahn! 
Alkmene. | 
Ih ſchändlich Hintergangene! 
Iupiter. 
Er war 
Der Hintergangene, mein Abgott! ihn 
Hat feine böfe Kunft, nicht dich getäufcht, - 
Nicht dein unfehlbares Gefühl! Wenn er 
In feinem Arın dich wähnte, Tagft du an 
Amphitryons geliebter Bruft, wen er 
Bon Küffen träumte, brüdteft du bie Lippe 
Auf des Amphitryon geliebten Mund. 
D einen Stachel trägt er, glaub’ e8 mir, 
Den aus dem liebeglüh'nden Buſen ihm 
Die ganze Götterfunft nicht reißen Tann. 
Alkmene. 
Das ihn Zeus mir zu Füßen niederſtürzte! 
D Gott! wir müflen uns auf ewig trennen. 
Jupiter. 
Mich feiter hat ber Kuß, den du ihm fchenkteft, 
Als alle Lieb’ an bi, die je für mich 
Aus deinem Bufen Ioderte, gefnüpft. 
Und Könnt’ ich aus ber Tage flieh'ndem Reigen 
Den geftrigen, fieh, Tiebfte Frau, fo Teicht 
Wie eine Dohl' aus Lüften nieberftürzen, 
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iht um olymp'ſche Seligfeit wollt’ ich, 
id Zeuß’ unſterblich Leben, es nicht thun. 
Alkmene 
1d ich, zehn Toben reicht’ ich meine Bruft. 
eh'! Nicht in beinem Haus ſiehſt bu mich wieber. 
m zeigft mich Teiner ran in Hellas mehr. 
Jupiter. 
em ganzen Kreife ber Olympiſchen, 
Imene! — Weld ein Wort! di in die Schaar 
Hanzwerfenb aller Götter führ' ich ein. 
nd wär’ ich Zeus, wenn du dem Reigen nahteſt, 
die ew’ge Here müßte vor bir aufftehn, 
Ind Artemis, bie ftrenge, bich begrüßen. 
Alkmene, 
Beh, beine Güt' erdrückt mid. Laß mich fliehn. 
Iupiter. 
lſtmene! 
Alkmene. 
Laß mich. 
Jupiter. 
Meiner Seelen Weib! 
Alkmene. 
lmphitryon, bu hörſt's! Ich will jetzt fort. 
Iupiter. 
Reinft bu, dich dieſem Arme zu entwinden? 
Alkmene. 
Imphitryon, ich will’s, bu ſollſt mich laſſen. 
Jupiter. 
Ind flöh'ſt du über ferne Ränder bin, 
Dem fcheuflichen Geſchlecht ber Wüſte zu, 
zis an ben Strand des Meeres folgt’ ich bir, 
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Ereilte dich, und küßte dich, und weinte 

Und höbe dich in Armen auf, und trlige 

Dich im Triumph zu meinem Weit zürück 
Albert. 

Run dann, weil du's fo willſt, fo ſehwör' ich bir 

Und rufe mir ber Götter ganze Schaar, 

Des Meineibs fürchterlihe Rächer auf: 

Ch’ will ich meiner Gruft, als dieſen Bufen, 

Sp lang’ er athımet, Deinem Bebte weht. 
Iuyiter. 

Den Eid, kraft ongeborner Macht, zerbrech' ih 

Und feine Stüde werf’ ich in bie Wfte, 

Es war kein Sterblicher, ber Bir erſchienen, 

Zeus felöft, der Donnergott, bat dich beſucht. 

| Alkmene. 

Ber? 


Jupiter. 
Jupiter. 
Alkmene. 
Wer, Rafender, fagft du? 


Inpiter. 


Alkmene. 
Er, Jupiter 
Du wagft, Elender —? 


Er, Jupiter, ſag' ich. 


Jupiter. 
Jupiter ‚jagt! ich, 
Und wieberhol’s. Kein anderer, ale er, 
Iſt in verfloff’ner Nacht erichienen Pit. 
Albkmene: 
Du zeibft, du wagft e8, bie Olympiſchen 
| Des Frevels, Gottvergeſſ'ner, ner verübt Warb? 


% 
4 


| 
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Jupiter. 
h zeihe Frevels die Olympiſchen? 
iß ſolch' ein Wort nicht, Unbeſonnene, 
us deinem Mund mich wieder hören. 
Alkmene. 
h ſolch' ein Wort nicht mehr —? Nicht Frevel wär's —? 
Jupiter. 
chweig', ſag' ich, ich befehl's. 
Alkmene. 
Berlomer Menſch! 
Jupiter. 
jenn du empfindlich für den Ruhm nicht biſt, 
a ben Unſterblichen die Staffel zu erſteigen, 
in ich's: umb bu vergönnft mir, es zu fein. 
senn du Kallifto nicht, die herrliche, 
iopa auch und Leba nicht beneibeit, 
ohlan, ich fag’s, ich neibe Tyndarus, 
aid wünſche Söhne mir, wie Tyndariden. 
Alkmene, 
b ih Kallifto auch beneiv’? Europa? 
ie Frauen, bie verherrlickten, in Hellas ? \ 
ie hoben Auserwählten Jupiters? 
wohnerinnen ew'gen Aetherreichs? 
Jupiter. 
ewiß! was ſollteſt du ſie auch beneiden? 
u, die geſättigt völlig von dem Ruhm, 
sen einen Sterblichen zu Füßen dir zu ſehn. 
Alkmene. 
das das für unerhörte Neben find! 
darf ich auch den Gedanken nır mir gönnen? 
dürd' ich vor ſolchem lange nicht verſinken? 
H. v. Kleiſt's Werke. I. Br. 25 
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Wird’ ich, wär’ er's geweſen, noch das Leben 
In diefem warmen Bufen freudig fühlen? 
Ich, folder Gnad' unwerth? ich, Sünderin? 
Jupiter. 
Ob du der Gnade wertb, ob nicht, kommt nicht 
Zu prüfen Dir zu. Du wirft über dich, 
Wie er dich würdiget, ergehen Taffen. 
Du unternimmft, Kurzficht’ge, ihn zu meiftern, 
Ihn, der der Menfchen Herzen kennt? 
Alkmene. 
Gut, gut, Amphitryon. Ich verſtehe Dich, 
Und beine Großmuth rührt mie) bis zu Thränen, 
Du haft dies Wort, ich weiß e8, hingeworfen, 
Mich zu zerftreun — doch meine Seele Tehrt 
Zu ihrem Schmerzgebanfen wiederum zurld. 
Geh’ du, mein Tieber Liebling, geh’, mein Alles, 
Und find’ ein andres Weib dir, und fei glücklich, 
Und laß des Lebens Tage mich burchweinen, 
Daß ich Dich nicht beglüden darf. 
Inpiter. 
Mein theures Weib! wie rührſt du mich! 
Sieh doch den Stein, den du in Händen hältſt. 
Alkmene. 
Ihr Himmliſchen, ſchützt mich vor Wahn! 
Jupiter. 


\ 








Iſt's nicht fein Nam’, und war’s nicht geftern meiner? 


Iſt hier nicht Wunder Alles, was fich zeigt? 
Hielt ich nicht heut dies Diadem noch in 
Berfiegeltem Behältniß eingefchloffen ? 

Und da ich's öffne, dir den Schmud zu reichen, 
Sind’ ich Die leere Spur nicht it Der Wolle? 
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ich's nicht glänzend an der Bruft dir ſchon? 


Alkmene. 
ſoll's die Seele denken? Jupiter, 
®ötter ew'ger und ber Menfchen Vater! 

Jupiter. 

: tonnte bir Die augenblickliche 
biwage der Empfindung fo betrügen? 
: fo bie Seele bir, bie weibliche, 

fo vielgliebrig fühlend um fich greift, 
wie das Glockenſpiel der Bruft umgehn, 
3 von bem Athen lispelnd ſchon erklingt? 

Alkmene. 
felber! er! 

Iupiter, 

Nur die Allmächt'gen mögen 

breift wie biefer Fremdling Dich befuchen, 
, folcher Nebenbuhler triumphir' ich! 
u mag ich jehn, wenn bie Allwiffenden 
ı Weg zu beinem Herzen finden, gern, 
ın bie Allgegenwärtigen dir nahn: 
‚ miätffen nicht fie felber noch, Geliebte, 
phitryon fein, unb feine Züge fehlen, 
m beine Seele fie empfangen ſoll? 

Alkmene. 
ı ja. 

Jupiter. 

Du Himmlifche! 
Alkmene. 


Wie glüdlih bin ich! 
‚9 wie gern, wie gern noch bin ich glücklich! 
: gern will ich den Schmerz empfunden haben, 
5 * 
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Den Jupiter mir zugefligt, 
Bleibt mir nur Alles freundlich wie e8 war. 
Inpiter. 
Soll ich Dir jagen, was ich benfe? 
. Alkmene. 
Run? 
Iupiter. 
Und was, wenn Offenbarung uns nicht wird, 
So gar geneigt zu glauben ich mich fühle? 
Alkmene. 
Kım? unb? du machſt mir bang — 
Iupiter. 
Wie, wenn bır fernen 
Umwillen — bu erjchridft Dich nicht — gereizt? 
Alkmene. 
Fon? ich? gereizt? 
Jupiter. 
Iſt er die wohl vorhanden? 
Rimmft du bie Welt, fein großes Werf, wohl wahr? 
Siehft du ihn in ber Abendröthe Schimmer, 
Wenn fie durch ſchweigende Gebüſche fällt? 
Hörft du ihn beim Geſäuſel der Gewäſſer, 
Und bei dem Schlag ber üpp'gen Nachtigall? 
Berkündet nicht umfonft der Berg ihn Dir 
Gethurmt gen Himmel, nicht umjonft ihn bir 
Der felsgerftiebten Kataraften Fall? 
Wenn hoch bie Som’ in feinen Tempel ſtrahlt 
Und, von der Freude Pulsſchlag eingeläutet, 
Ihn alle Gattungen Erſchaff'ner preiſen, 
Steigſt du nicht in des Herzens Schacht hinab 
Und beteſt deinen Götzen an? 
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Alkmene. 
ntieglicher! was fpridhft bu da? Kann man 
hn frömmer auch und kindlicher verehren? 
erglüht ein Tag, daß ich an feinem Altar 
ficht fllr mein Leben dankend unb dies Herz, 
ür Dich auch, du Geliebter, niederſänke? 
darf ich nicht jüngſt noch in geſtirnter Nacht 
)as Antlitz tief, inbrünftig, wor ihm nieder, 
Inbetung, glüh'nd, wie Opferbampf, gen Himmel 
lus dem Gebrobel des Gefühls entfenbend ? 
Iupiter. 
deshalb warfft du aufs Antlig dich? — war's nicht, 
Beil in bes Blitzes zuckender Berzeichnung 
Du einen wohlbelannten Zug erlannt? 
Alkmene. 
Nenih! Schauerlicher! woher weißt du bas? 
Jupiter. 
Ber iſt's, dem du am feinem Altar beteft ? 
ft er’s bir wohl, der üb& Wollen ift? 
'ann bein befangner Sinn ihn wohl erfaffen? 
ann bein Gefühl, nur an fein Neft gewöhnt, 
it folhem Fluge wohl bie Schwingen wagen? 
ft’s nicht Amphitryon der Geliebte ftets, 
or welchem bu im Staube Fiegft? 
Alkmene. 
ch ich Unfel’ge, wie verwirrt bu mid). 
am man aud) illkührliches verſchulden? 
ol ich zur weißen d bes Marmors beten? 
& braude Züge, um mir ihn zu benfen. 
Iupiter. 
ziehſt du? fagt’ ich e8 nicht? und meinft bu nicht, daß folche 
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Abgotterei ihn kränkt? Wird er wohl gern 
Dein ſchönes Herz entbehren? nicht auch gern 
Bon bir ſich innig angebetet fühlen? 
Alkmene. 
Ach freilich wird er das. Wo ift ber Sünder, 
Deß Huld'gung nicht den Göttern angenehm! 
Iupiter. 
Gewiß! er kam, wenn er bir nieberftieg, 
Dir nur, um bich zu zwingen ihn zu benfen, 
Um fih an bir, Vergeſſenen, zı rächen. 
Alkmene. 
Entjelich! 
Iupiter. 


Fürchte nichts. Er firaft nicht mehr Dig, 

Als du verbient. Doch künftig wirft du immer 

Nur ihn, verfteh’, ver dir zu Nacht erfehien, 

An feinem Altar denken, und nicht mich. 
Alkmene. 

Wohlan! ich ſchwör's Dir heilig zu! ich weiß 

Auf jede Miene, wie er ausgejehn, 

Und werb’ ihn nicht mit bir verwechſeln. 
Jupiter. 

Das thu'. Sonft wagft dur, daß er wieberlommt. 

So oft du feinen Namenszug erblidt, 

Dem Diadem verzeichnet, wirft Du feiner 

Erſcheinung auf das Imnigfte gebenfen, 

Dich der Begebenbeit auf jeden Zug erinnern; 

Erinnern, wie vor dem Unfterblichen 

Der Schred am Noden dich durchzuckt; wie Du 

Das Kleinod von ihm eingetaufcht; wer bir 

Beim Gurten hutfreich war, und was 








n 
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jeim Ortolan geſchehn. Und flört bein Gatte dic, 

50 bitteft du ihn freundlich, daß er Dich 

uf eine Stunde ſelbſt div überlaſſe. 
Alknene. 

zut, gut, du ſollſt mit mir zufrieden ein, 

8 foll in jeber erften Morgenftunde 

luch fein Gedanke fürder an Dich denken: 

jedoch nachher vergeſſ' ich Jupiter. 

Jupiter. 

Benn alſo jetzt in feinem vollen Glanze, 

herührt durch fo viel Beſſerung 

Der ew'g' Erſchütterer der Wolken ſich bir zeigte, 

heliebte! fprich, wie wilrbeft du dich faſſen? 

Alkmene. 

Ach, der furchtbare Augenblick! hätt' ich 

Doch immer ihn gedacht nur beim Altar, 

Da er jo wenig von bir unterxſchieden. 
Jupiter. 

Dur ſahſt noch fein unſterblich Antlig nicht, 

Alkmene. Ach, e8 wirb Das Herz vor ihm 

In taufendfacher Seligfeit dir aufgehn. 

Was du ihm fühlen wirft, wird Glut bir Dünen, 

Ind Eis, was du Amphitryon empfindeſt. 

3a, wenn er deine Seele jetzt berührte, 

Ind zum Olymp num jcheivend wieberfehrt, 

50 wirft du das Unglaublige erfahren, 

And weinen, daß du ihm nicht folgen darfſt. 
Alkmene. 

Rein, nein, das glaube nicht, Amphitryon. 

Und könnt' ich einen Tag zurücke eben, 

Und mich vor allen Göttern und Heroen 
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In meine Klaufe riegelfeſt verſchließen, 

So willigt' ich — 
JIupiter. 

Wahrhaftig? thätſt du das? 

Alkmene. 

So willigt' ich von ganzem Herzen ein. 

Jupiter. (für fich) 

Berfiucht ver Wahn, der mich hieher gelodt! 
Alkmene 

Was ift dir? zürnſt du? kränkt' ich Dich, Geliebter ? 
Inpiter. 

Dun wollteft ihm, mein frommes Kind, 

Sein ungeheures Dafein nicht verfügen? 

Ihm beine Bruft verweigern, wenn fein Haupt, 

Das weltenorbnenbe, fie ſucht, 

Auf ihren Flaumen auszuruhen? Ah Alkmene! 

Auch der Olymp ift öde ohne Liebe. 

Was giebt der Erdenvölker Anbetung 

Geſtürzt in Staub, ber Bruſt, ber lechzenden ? 

Er will geliebt fein, nicht ihr Wahn von ihm. _ 

In ew’ge Schleier eingehilklt, . 

Möcht' er fi felhft in einer Seele Tpiegeln, 

Sih aus der Thräne bes Entzückens wieberftrahlen. 

Geliebte, fieh! fo viele Freude ſchüttet 

Er zwiſchen Erd' und Himmel enblo® aus; 

Wärſt du vom Schidfal nun beftimmt, 

So vieler Millionen Weſen Dant, 

Ihm feine ganze Forbrung an bie Schöpfung 

In einem einz’gen Lächeln auszuzahlen, 

Würd'ſt du dich ihm wohl — ad! ich kann's nicht benfen, 

Laß mich's nicht denken — laß — 
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at man bis heut mit fünf gefunden Sinnen 

1 feinen Freunden nicht geirret; Augen, 

us ihren Höhlen auf den Tiſch gelegt, 

om Leib getrennte Glieder, Ohren, Finger, 
epadt in Schachteln, hätten hingereicht, 

n einen Gatten zu erfennen. Jetzo wirb man 
ie Ehemänner brennen, Glocken ihnen, 

feich Hämmeln um die Hälfe hängen miüffen. 
3 argem Trug ift fie fo fähig juft, 

te ihre Zurteltaub’; eh’ will ich an 

ie Redlichkeit dem Strid entlaufner Schelme, 
8 an bie Tide dieſes Weibes glauben. 

- Berrüdt ift fie, und morgen, wenn ber Tag graut, 
erd' ih gewiß nach Aerzten ſchicken müſſen. 
Fänd' nur Gelegenheit fi, anzufnlipfen. 


Zweite Scene. 
(Merkur auf dem Altan, Amphitrpon) 


Merkur. (für id) 
f dies verliebte Erbenabentheuer 
r, alter Bater Jupiter, zu folgen, 
ift ein wahres Freundſchaftsſtück Merkurs. 
m Storl mir macht's von Herzen Langeweile. 
na jener Zofe Charis täufchenber 
Res vonnöthen, den Gemahl zu jpielen, 
groß in biefer Sach’ ift nicht mein Eifer. 
Ich will mir bier ein Abentheuer fuchen, 
> toll den eiferſücht'gen Kauz dort machen. 
Ampbhitrpon. 
rum verriegelt man am Tage denn Dies Haus? 
. v. Kleiſt's Werke, I. Br. 26 
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Alkmene. 
Wenn du mir, Lieber, biefer Gott wärſt — ja, 
So wüßt’ ich nicht, wo mir Amphitryon wäre, 
So wirb’ ich folgen bir, wohin bu gebt, 
Und wär's auch, wie Euribile, zum Orkus. 
Jupiter. 
Denn du nicht wüßteft, wo Amphitrvon wäre — 
Doch wie, wenn fih Amphitryon jetst zeigte? 
Alkmene, 
Wenn fih Amphitryon mir — ac, bu quälſt mich. 
Wie kann fih auch Amphitryon mir zeigen, 
Da ih Ampbitryon in Armen halte? 
Jupiter. 
Und dennoch könnt'ſt du leicht im Wahn, es fei 
Amphitryon, den Gott in Armen halten, 
Warum foll dein Gefühl dich überrafchen? 
Wenn ich, ber Gott, dich hier umichlungen bielte, 
Und jego bein Amphitryon fich zeigte, 
Wie würb’ bein Herz fi) wohl erffären ? 
Alkmene. 
Denn du, ber Gott, mich bier umſchlungen bielteft 
Und jeto ſich Amphitryon mir zeigte, 
Ja — dann fo traurig würd' ich fein, unb wünſchen, 
Daß er der Gott mir wäre, und daß bu 
Amphitryon mir bliebft, wie du es biſt. 
Jupiter. 
Mein ſüßes, angebetetes Geſchöpf! 
In dem ſo ſelig ich mich, ſelig preiſe! 
So urgemäß dem göttlichen Gedanken, 
In Form und Maaß und Seit! und Klang, 
Wie's meiner Hand Aeonen nicht entſchlüpfte! 
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Amphitrpon. 
Halunlke! was es giebt? 
Merkur. 
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Was giebt's denn nicht? 


um Teufel! ſprich ſoll man dir Rede ſtehn. 
Amphitryon. 
A Hundefoti wart'! mit einem Stock da oben 
ehr' ich dich, ſolche Sprache mit mir führen. 
Merkur. 
0, ho! da unten iſt ein ungeſchliffner Riegel. 
imm's nicht für ungut. 
Ampbhitrpon. 
Zeufel! 
Merkur. 
Faſſe dich. 
Ampbitrnon. 
eda! if niemand bier zu Haufe? 
Herkur. 
bilippus! Charmion! wo ftedt ihr dem! 
Ampbhitrpon. 
er Nieberträchtige ! 
Herkur. 
Man muß dich doch bedienen, 
06 barıft du in Geduld nicht, bis fie kommen, 
nd rührft mir noch ein einzig’ Mal 
en Klöpfel an, fo ſchick' ich won bier oben 
ir eine jaufende Gefanbtichaft zu. 
Amphitrpon. 
er Freche! ber Schamlofe, der! ein Kerl, 
ven ich mit Füßen oft getreten; Den ich, 
Zenn mir bie Luft kommt, kreuz'gen laſſen könnte — 
26 * 
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ECheris. (für fi) 
Pfui, ſchaͤme dich, wie bu Dich aufgeführt. 
Sofias. (für id) 
Mein Seel’, er war nicht fehlecht bebient. 
Ein Kerl, der feinen Mann fand, und fid 
Für feinen Herrn ſchlug, wie ein Banthertbier. 
Eharis. (für fi) 
Wer weiß auch, irr' ich nicht. Ich muß ihn prüfen. 
(lan) Komm, laß uns Frieben machen auch, Sofias, 
Sofias. 
Ein ander Mal. Jetzt ift nicht Zeit dazu. 
Charis. 
Wo geht du hin? | 
Soſias. 
Ich ſoll die Feldherrn rufen. 
Charis. 
Vergönne mir ein Wort vorher, mein Gatte. 
Soſias. 
Dein Gatte —? DO, recht gern. 
Charis. 
Haft bus gehört, 
Daß in der Dämmerung zu meiner Firftin 
Seftern, und ihrer treuen Dienerin, 
Zwei große Götter vom Olymp geftiegen, 
Daß Zeus, der Gott der Wollen, bier geweſen, 
Und Phöbus ihn, der herrliche, begleitet? 
Sofias. 
Ja wenn's noch wahr if. Leider hört’ ich’e, Charis, 
Dergleichen Heirath war mir ſtets zuwiber. 
| Charis. 
Zuwider? warum das? ih wüßte nit — 
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Sofias. - 
si wenn ich bir die Wahrheit fagen joll, 
3 ift wie Pferd und Efel 

Charis. 

Pferd und Eſel! 
int Gott und eine Kürftin! (für fi) Der auch kommt 
zohl vom Olymp nicht. (laut) Du beliebft 
tit Deiner fchlechten Dienerin zır fcherzen. 
olch ein Triumph, wie über uns gefommen, 
zard noch in Theben nicht erhört. 

Soſias. 
ſtir für mein Theil, ſchlecht iſt er mir bekommen. 
nd ein gemeſſ'nes Maaß von Schande, wär' mir 
50 lieb, als bie vwerteufelten Trophäen, 
die mir auf beiden Schultern prangen. — 
doch ich muß eilen. 

Charis. 

Ja, was ich fagen wollt’ — 

Ber träumte, ſolche Gäſte zu empfangen? 
Ber glaubte in ber ſchlechten Menſchen Leiber 
wei der Unfterblichen auch eingehällt ? 
zewiß, wir hätten manche gute Seite, 
die unachtſam zu Innerſt blieb, mehr hin N 
dach außen wenden Tönnen, als geichehn ift. 

Softas. 
Rein Seel’, das hätt’ ich brauchen können, Charis; 
denn du bift zärtlich gegen mich gewefen, 
Bie eine wilde Kate. Beſſ're dic. 

Charis. 
zch wüßte nicht, daß ich Dich juft beleidigt, 
Dir mehr gethan als fi — 
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Soſias. 

Mich nicht beleidigt? 
Ih will ein Schuft " in, wenn bu heute Morgen 
Nicht Prügel, jo gejazene verbient, 
Als je herab find auf ein Weib geregnet. 


Charis. 
Nun was — was ift geichehn denn? 
Sofias. ® 
Was geihehn, 


Maulaffe? Haft bu nicht gejagt, du würdeſt 
Dir den Thebaner holen, den ich jüngſt 
Schon, ben Salunlen, aus bem Haufe warf? 
Nicht mir ein Hörnerpaar veriprochen? nicht 
Mich einen Hahnrei ſchamlos titulirt? . 
Charis. 
Ei, Scherz! gewiß! 
Sofias. 
Ja, Scherz! kommſt bu 
Mit diefem Scherz mir wieber, prell’ ich bir, 
Hol' mich der Teufel, eins —! 
Charis. 
O Himmel! wie gefehieht mir? 
Soſias. 
Der Saupelz! 
Charis. 
Blicke nicht ſo grimmig her! 
Das Herz in Stücken fühl' ich mir zerſpalten! 
Sofias. 
Pfui, ſchäme dich, du Gottesläſterliche! 
So deiner heil'gen Ehepflicht zu ſpotten! 
Geh' mach' dich ſolcher Sind’ nicht mehr theilhaftig, 
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a8 rath' ich dir — und wenn ich wieder komme, 
ill ich gebrat'ne Wurft mit Kohllöopf' effen. 
Charis. “ 
as du begehrft! Was ſäum' ich auch noch (Ärger? 
as zaudr' ich noch? iR er's nicht? iſt er's nicht? 
’ Sofias. 
6 ich es bin? 
ECharis. 
Sieh mid in Staub. 
Soſias. 
Was fehlt dir? 
Charis. 
"eh mich zerknirſcht vor dir im Staube liegen. 


Soſias. 
iſt du von Sinnen? 


Charis. 
Ach du biſt's! du biſt's! 
Soſias. 
zer bin ich? 
Charis. 
Ach was läugneſt du dich mir! 
Soſias. 
ft heute Alles raſend toll? 
Charis. 
Sad’ ich 
u8 beines Auges Flammenzorne nicht 
ien fernbintreffenden Apollon ftrahlen? 
Sofias.' 
pollon, ih? biſt du bes Teufels? — Der Eine 
tacht mich zum Hund, der Andre mich zum Gott? — 
ch bin der alte, wohlbelannte Eſel 
oſias! (#6) 
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ECharis. 
Soſias? was? der alte, 
Mir wohlbelannte Ejel du, Sofias? 
Halunke, gut, daß ich Das weiß, 
So wird die Bratwurft heute Dir nicht heiß. 


Dritter Akt. 





Erſte Scene. 


Ampbitrpon. 
Wie widerlihd mir die Gefichter find 
Bon diefen Feldherrn. Jeder hat mir Glückwünſch' 
Für das erfocht'ne Treffen abzuftatten, 
Und in die Arme ſchließen muß ich jeben, 
Und in die Hölle jeden fluch’ ich hin. 
Nicht Einer, dem ein Herz geworben wäre, 
Das meine, volle, darin auszuſchütten. 
Daß man ein Kleinod aus verfiegeltem 
Behältniß wegftiehlt ohne Siegellöfung — 
Sei's; Taſchenſpieler können uns von fern 
Hinweg, was wir in Händen halten, gaunern; 
Doch dag man einem Mann Geftalt und Art 
Entwendet, und bei feiner Frau für voll zahlt, 
Das ift ein leid'ges Höllenftüd des Satans. 
In, Zimmern, die nom Kerzenlicht erhellt, 
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ıt man bis heut mit fünf gefunden Sinnen 

ı feinen Fremden nicht geirret; Aıgn, 

28 ihren Höhlen auf ben Tiſch gelegt, 

om Leib getrennte Glieder, Ohren, Finger, 
epadt in Schachteln, hätten hingereicht, 

m einen Gatten zu erfennen. Jetzo wird man 
ie Ehemänner brennen, Sloden ihnen, 
fih Hämmeln um die Hälfe hängen mülfen. 
u argem Trug ift fie fo fähig juft, 

tie ihre Turteltaub’; eh’ will ich an 

te Redlichkeit dem Strid entlaufner Schelme, 
[8 an bie Tücke dieſes Weibes glauben. 

- Berrüdt if} fie, und morgen, wenn ber Tag graut, 
derd' ich gewiß nach Aerzten ſchicken müſſen. 

- Fänd’ nur Gelegenbeit fi, anzuknüpfen. 


Zweite Scene, 
(Merkur auf dem Altan, Amphitrpon) 


Merkur. (für id) 
uf Dies verliebte Erdenabentheuer 
ir, alter Bater Jupiter, zu folgen, 
8 iſt ein wahres Freundſchaftsſtück Merkurs. 
eim Styrl! mir macht's von Herzen Langeweile. 
yenn jener Zofe Charis täufchender 
18 es vonnöthen, den Gemahl zu jpielen, 
so groß in dieſer Sad’ ift nicht mein Eifer. 
- 3 will mir bier ein Abentheuer juchen, 
nd toll den .eiferfücht'gen Kauz dort machen. 
Amphitrpon. 
zarum verriegelt man am Lage denn dies Haus? 
9.0. Kleiſt's Werke, I. Br. 26 
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Aerkur. 
Holla! Geduld! wer Hopfet? *° 
Ampbhitrpon. 
Ih. 
Merkur. 
Wer? Ich! 
Ampbhitrpon. 
Ah! öffne! 
Merkur. 
Oeffne! ZTölpel! wer denn biſt du, 
Der ſolchen Lärm verführt, ſo zu mir ſpricht? 
Amphitryon. 
Ich glaub' du kennſt mich nicht? 
Merkur. 
| O ja; 
Ich kenne jeben der die Klinke brüdt. » 
— Ob ich ihn kenne! 
Amphitrpon. 
Hat ganz Theben heut 
Tollwurz gefrefien, ben Berftand verloren? — 
Sofas! hei Sofias! 
Merkur. 
Ja, Soſias! 
So heiß' ich. Schreit der Schuft nicht meinen Namen, 
Als ob er ſorgt', ich möcht' ihn ſonſt vergeſſen. 
Amphitrpon. 
Gerechte Götter! Menjch! fiehft du mich nicht? 
Merkur. 


Vollkommen. 
Was giebt's7 
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Amphiirpon. 
Halunke! was es giebt? 
Merkur. 
Was giebt's denn nicht? 
zum Teufel! ſprich ſoll man dir Rede ſtehn. 
Amphitrgon. 
Du Hundsfott, wart’! mit einem Stod da oben 
tehr? ich Dich, ſolche Sprache mit mir führen, 
Merkur. 
50, hol da unten tft ein ungeſchliffner Riegel. 
Rimm’s nicht für ungut. 
Ampbhitrpon. 
Zeufel! 
Herkur. 
Faſſe dich. 
Ampbitrpon. 
deda! if niemand hier zu Haufe? 
Merkur. 
ßhilippus! Charmion! wo ſteckt ihr bemn! 
Amphitrpon. 
Der Niederträchtige ! 
Merkur. 
Man muß dich Doc bedienen, 
Doch harrſt du in Geduld nicht, bis fie kommen, 
Ind rührſt mir noch ein einzig's Mal 
Den Klöpfel an, fo ſchick' ich von hier oben 
Dir eine faufende Geſandtſchaft zu. 
Ampbhitrpon. 
Der Freche! ber Schamlofe, der! ein Kerl, 
den ich mit Füßen oft getreten; ben ich, 
Benn mir bie Luft kommt, kreuz'gen laſſen könnte. — 
26 * 
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Merkur. 
Nun? biſt bu fertig? Haft du mich beiehen? 
- Haft du mit beinen flieren Augen bald 
Mi ansgemeffen? wie er auf fie veigt! 
Wenn man mit Bliden um fich beißen Fonnte, 
Er hätte mich bereits zerriffen bier. 
Amphiirpen. 
Ich zittre ſelbſt, Sofias, wenn ich denke, 
Was dur mit diefen Neben bir bereiteft. 
Wie viele Schläg’ entſetzlich warten bein! 
— Komm, fteig' herab, und öffne mir. 
Merkur. 
Nun endlich! 
Amphiirpon. 
Laß mich nicht Länger warten, ich bin bringend. 
Merkur. 
Erfährt man Doch, was bein Begehren ift. 
Ich foll die Pforte unten öffnen? 
Ampbitrpon. 
Ja. 
Merkur. 
Nun gut. Das kann man auch mit Gutem ſagen, 
Wen ſuchſt due? 
Ampbhitrpen. 
Men ich fuche? 
Merkur. 
Wen du fu, 
Zum Teufel! bift du taub? wen willft du fprechen? 
Ampbhitrpon. 
Den ich will fpreden? Hund! ich trete alle Knochen 
Dir ein, wenn fi} das Haus mir öffnet. 
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Merkur. 
reund, weißt bu was? ich rath' dir, daß bu gehßß. 
)u reizeſt mir die Galle Geh, ach, ſag' ich. 
Amphitrpon. 
)u fol, du Nieberträchtiger, erfahren, 
Bie man mit einem Knecht verfährt, 
Der feines Herren fpottet. 
AMAMerkur. 
Seines Herrn? 
zch ſpotte meines Herrn? bu wärſt mein Herr? — 
Amphitrpon. 
Jetzt hör' ich noch, daß er's mir läugnet. 
Merkur. 
Ich kenne 
Nur Einen, und das iſt Amphitryon. 
Ampbitrgon. 
Und wer ift außer mir Amphitcyon, 
Triefäug’ger Schuft, ver Tag und Nacht vermechieh ? 
Merkur. 
Amphitryon ? 
Amphitryon. 
Amphitryon, ſag' ich. 
Merkur. 
Ha, ha! O ihr Thebaner, kommt doch her. 
Amphitrgon 
Daß mich die Erb’ entrafft'! folch’ eine Schmach! 
Merkur. 
Hör' guter Freund dort! nenn' mir doch die Kneipe, 
Wo du ſo ſelig dich gezecht! 
Amphitryon. 
O Himmel! 
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Merkur. 
War's junger ober alter Wein? 
Ampbitrpnen. 
Ihr Götter! 
Merkur. 
Warum nicht noch ein Gläschen mehr? du hätteſt 
Zum König von Aegypten dich getrunken! 
Amphitryon. 
Jetzt iſt es aus mit mir. 
Merkur. 
Geh', lieber Junge, 
Du thuſt mir leid. Geh', lege dich auf's Ohr. 
Hier wohnt Amphitryon, Thebanerfelbherr, 
Geh’, ſtöre feine Ruhe nicht. 
Amphitrpon. 
a8? dort im Haufe wär! Amphitryon? 
Herkur. 
Hier in dem Haufe ja, er unb Alkmene! 
Seh’, fag' ich noch einmal, und hüte dich 
Das Glüd der beiden Liebenden zu ftören, 
Willſt du nicht, daß er felber bir erfcheinen 
Und deine Unverfhämtheit ftrafen foll. 


Dritte Scene. 


Amphitrpon. 
Was für ein Schlag fällt dir, Unglüdlicher! 
Vernichtend ift er, es ift aus mit mir. 
Begraben bin ich ſchon, und meine Wittwe 
Schon einem andern Ehgemahl verbunden. 
Welch' ein Eutſchluß ift jetzo zu ergreifen? 


(at) 
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Sol ich die Schande, die mein Haus getroffen, 
der Welt erflären, ſoll ich fie verfchweigen ? 
Bas! bier ift nichts zu ſchonen. Hier ift nichts 
Im biefer Rathsverſammlung laut, als Die 
empfindung nur, Die glühende, ber Rache, 
Ind meine einz'ge zarte Sorgfalt fei, 

Daß der Berräther lebend nicht entlomme. 


Vierte Scene. | 
(Sofias, Seldherren, Almphitrpon) 
Soſias. 
Dier ſeht ihr Alles, Herr, was ih an Güſten 
In folder Ei zufammenbringen konnte. 
Dein Seel’, fpeif’ ih auch nicht an eurer Tafel, 
Das Efien hab’ ich bog) verbient, 
Amphitrpon. 
Ah fieh’! da biſt Du. 
Sofias. 
Nun? 
Ampbitrpon. 
Hund! jetzo ſtirbſt dur. 
Bofias. 
Ich? fterben? 
Ampbhitrpon. 
Jetzt erfährft du, wer ich bin. 
Sofias. 
Zum Henker, weiß ich's nicht? 
Amphitrpon. 
Du wußteft es, Verräther? 
(Er legt die Hand an den Degen) 
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Sefias. 
Ihr Herren, nehmt euch meiner am, ich bitt' end. 
Erſter Seldherr. 
Berzeiht! (ee fallt q in den Am) 
Anphitrpon. 
Laßt mid. 
Sofias. 
Sagt nur, was ich verbreden? 
Amphitrpon. 
Das fragft du no? — Fort, fag’ ich euch, laßt meiner 
Gerechten Rache ein Genitge thun. 
Sofioe. 
Denn man wen bängt, fo fagt men ihm, warum? 
Erfier Seldherr. 
Seid fo gefällig. 
weiter Seldperr. 
Sagt; worin er fehlte. 
Sofias. 
Halt't ihn, ihr Herm, wenn ihr fo gut fein wollt. 
Amphitrgen. 
Was! dieſer weggeworf’ne Knecht fo eben . 
Hielt vor dem Antlig mir bie Thüre zu. 
Schamloſe Red’ in Strömen auf mid fenbend, 
Jedwede werth, da man an's Kreuz ihn nag'le. 
Stirb, Hund! - 
Soſi ias. 
Ich bin ſchon todt. (er ſinkt in De Knie) 
Erfler Seldherr. 
Beruhigt euch. 


Soſias. 
Ihr Feldherrn! Ah! 
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Aweiter Selbherr. 
Was giehtis? 
Sofias. 
Bucht ex nach min? 
Amphitegon. 
fort ſag' ich euch, und wieber! ihm muß Lohn 
Dort, vollgezählter, werden für bie Schmach, 
Die er zur Stunde jetzt mir zugefügt. 
Soſias. 
Vas kann ich aber jest verſchuldet haben, 
Da ich bie letzten nenn gemefj’sen Stunben 
Auf eneren Befehl im Lager war? 
Erſter Seldherr. 
Wahr iſt's. Er lud zu eurer Tafel ung. 
Zwei Stunden find’, daß er im Lager war, 
Und nicht aus unfern Augen kam. 
Amphitryon. 
Wer gab bir den Befehl? 
Sofias. 
Wer? ihel ihr ſelbſt! 
Ampbhitrpon. 
Wann? ich! 
Sofias. . 
Nachdem ihr mit Alkmenen euch verföhnt. 
Ihr war’t voll Freud' und orbnetet fogleich 
Fin Feſt im ganzen Schlofle ar. 
Amphitrpon. 
D Himmel! jede Stunde, jeber Schritt 
Führt tiefer mich in's Labyrinth hinein. 
Was foll ich, meine Freunde, davon denken? 
Dabt ihr gehört, was bier ſich zugetragen? 
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Erfier Seldherr. 
Was bier uns biefer fagte, ift fo wenig 
Für das Begreifen noch gemacht, ba eure Sorge 
Für jet nur fein muß, dreiſten Schrittes 
Des Räthſels ganzes Trugnetz gu zerreißen. 

Ampbiirpon. 

Wohlan, e8 fei! und eure Hülfe brauch’ ih; 
Euch bat mein guter Stern mir zugeführt. 
Mein Glück will ich, mein Lebensglück, verjuchen. 
O! bier im Bufen brennt’s mich aufzullären, 
Und achl ich fürdht’ es, wie ben Lob. 


Fünfte Scene, 
(Iupiter. Die Dorigen) 
. Jupiter. 
Welch’ ein Geräufch zwingt mich herabzufteigen? 
Wer Hopft an’s Haus? feid ihr es, meine Feldherrn? 
Ampbhitrpon. 
Wer bift du? ihr allmächt'gen Götter! 
Zweiter Seldherr. 
Was jeh’ ih? Himmel! zwei. Amphitryon! 
Amphitrpon. 
Starr ift vor Schreden meine ganze Seele! 
Weh' mir! das Räthſel ift nunmehr gelöfl. 
Erfler Seldherr. 
Wer bon euch beiden ift Amphitryon? 
Zweiier Seldherr. 
Fürwahr! zwei fo einander nachgeformte Wefen, 
Kein menſchlich Auge unterjcheibet fie 


(ee klopft 
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Soſias. 
hr Herrn, bier iſt Amphitrhon; der Andre, 
in Schubiak iſt's, der Züchtigung verdient. 
(r ſiellt ſich auf Jupiters Seite) 
Dritter Seldherr. (auf Amphitryon deutend) 
uglaublich! dieſer ein Verfälſcher hier? 
Amphilrpon. ” 
»nug ber unwitrbigen Bezauberung! 
ch ſchließe das Geheimniß auf. (ec Yegt die Hand an ben Degen) 
Erfier Seldherr. 
yalt! " 
Amphitrpon. 
Laßt mich! 
Zweiter Seldherr. 
Mas beginnt ihr? 
Amphitrpon. 
Strafen will ih 
den nieberträchtigften Betrug! fort, fag’ id. 
Iupiter. 
:affung dort! Hier bebarf es nicht des Eiferg, 
Ber fo beforgt um feinen Namen ift, 
Bird ſchlechte Gründe haben, ihn zu führen. 
Softas. 
)as fag’ ih auch. Er hat den Baud) 
zich ausgeftopft, und das Geficht bemalt, 
der Gamer, um dem Hausherren gleich zu ſehn. 
Amphitrpon. 
\errätber! bein empörendes Geſchwätz 
Yreihundert Peitichenhiebe firafen es, 
ir von drei Armen wechjelnd zugetheilt. 
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Bofias. 
So, hol mein Herr it Daun von Se, 
Der wird dich lehren feine Leute ſchlagen. 
Ampbitrpon. 
Wehrt mir nicht Tänger, ſag' ich, meine Echmach 
In des Verräthers Herzblut abzuwaſchen. 
Erfier Seldherr. 
Berzeibt uns, Herr! wir bulben biefen Kampf nicht, 
Amphitrypn’s mit bes Amphitryon. 
Amphitrpon. 
Was? ihr — ihr duldet nit —? 
Erſtex Seldherr. 
Ihr müßt euch faflen. 
Ampbitrpon. 
Iſt das mir eure Freundichaft auch, ihr Felpherrn? 
Das mir ber Beiftand, ben ihr angelobt? 
Statt meiner Ehre Rache ſelbſt zu nehmen, 
Ergreift ihr des Betrligers ſchnöde Sache, 
Und hemmt bes Rachejchwerts gerechten Fall? 
Erfier Seldherr. 
Wär’ euer Urtheil frei, wie es nicht ift, 
Ihr würdet unfre Schritte billigen. 
Wer von euch beiden iſt Amphitryon? 
Ihr ſeid es, gut; doch jener iſt es auch. 
Wo iſt des Gottes Finger, der uns zeigte, 
In welchem Buſen, einer wie der andre, 
Sich lauernd das Berrätherherz verbirgt? 
Iſt es erkannt, ſo haben wir, nicht zweifelt, 
Das Ziel auch unfrer Rache aufgefunden. 
Jedoch ſo lang' des Schwertes Schneide hier 
In blinder Wahl nur um ſich wüthen könnte, 
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Heibt e8 gewiß noch beffer in ber Scheibe. 
ft uns in Ruh’ die Sache mitterfuchen, 
nd fühlt ihe wirklich euch Amphitryon, 
Bie wir in dieſem fonberbaren Falle 
war hoffen, aber auch bezweifeln müſſen, 
50 wird e8 ſchwerer euch als ihn nicht werben 
ns dieſen Umſtand gültig zu beweiſen. 
Amphitryon. 
h euch den Umſtand? — 
Erfier Seldherr. 
Und mit trift'gen Gründen. 
ih’ wird in dieſer Sache nichts geſchehn. 
Zupiter. 
techt Haft bu, Photidas; und diefe Gleichheit, - 
die zwiſchen uns fich angeordnet findet, 
intfehuldigt Dich, wenn mir bein Urtheil wankt. 
‘ch zürne nicht, wenn zwiſchen mir und ihm 
jier Die Bergleihung an fidh ftellen foll. 
dichts von des Schwerts feigherziger Entſcheidung! 
zanz Theben denk' ich felber zu berufen, 
nd in bes Bolls gebrängtefter Verſammlung, 
us weſſen Blut ih ſtamme, barzuthun. 
x felber dort ſoll meines Haufes Adel, 
nd daß ih Herr in Theben, anerfennen; 
or mir in Staub das Antlig foll er ſenken, 
Rein foll er Thebens reiche Felder alle, 
Rein alle Heerben, die die Triften decken, 
tein auch dies Haus, mein bie Gebieterin, 
Yie ftill in feinen Räumen waltet, nennen. 
8 ſoll der ganze Weltenkreis erfahren, 
‚aß keine Schmach Amphitryon getroffen. 
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Und ben Verdacht ben jener Thor erregt, 
Hier fteht, wer ihn zu Schanden machen kaun. — 
Balb wird fi Theben bier zufammenfinben; 
Indeſſen kommt und ehrt die Tafel gütigft, 
Zu welcher euch Sofias eingeladen! 
Sofias. 
Mein Seel’, ih wußt' e8 wohl. — Dies Wort, ihr Herrn, 
Streut allen weitern Zweifel in bie Lüfte. 
Der ift der wirkliche Amphitryon, 
Bei dem zu Mittag jetst gegeffen wird. 
. Amphitrpon. 
Ihr ew'gen und gerechten Götter! 
Kann auch fo tief ein Menſch erniedrigt werben? 
Bon dem verruchteften Betrliger mir 
Weib, Ehre, Herrſchaft, Namen ftehlen laſſen! 
Und Freunde binden mir bie Hände? j 
Erfler Seldherr. 
Ihr müßt, wer ihr auch feib, euch noch gedulden. 
In wenig Stunden wiffen wir's. Alsdann 
Wird ungefäumt die Rache fich vollftreden, 
Und Wehel ruf’ ich, wen fie trifft. 
Amphitrpon. 
Geht, ihr Schwachherz’gen! huldigt dem Berräther! 
Mir bleiben noch der Freunde mehr, als ihr. 
Es werden Männer noch in Theben mir begegnen, 
Die meinen Schmerz im Bufen mitempfinden, 
Und nicht den Arm mir weigern, ihn zu rächen. 
Iupiter. 
Wohlan! dur rufft fie. Ich erwarte fie, 
Amphitrpon. 
Marktichreieriiher Schelm! bu wirft inzwifchen 
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Dich durch die Hinterthür zu Felde machen. 
Doch meiner Ru entflichft du nicht! 
Inpiter. 
Dir gehft, und zuff, und bringft mir beine Freunde, 
Nachher ſag' ich zwei Worte, jetzo nichts. 
Amphitrpon. 
Beim Zeus, da ſagſt du wahr, dem Gott der Wolfen! 
Denn ift es mir beftimmt dich aufzufinden, 
Mehr als zwei Worte, Morbhund, fagft du nicht, 
Ind bis an’s Heft füllt dir das Schwert den Rachen. 
Iupiter. j 
Du ruſſt mir beine Freund’; ich fag’ auch nichts, 
ych ſprech auch bloß mit Blicken, wenn du willſt. 
Amphitrpon. 
Sort, jetzo, ſchleunig, eh' er mir entwiſcht! 
Die Luſt, ihr Götter, müßt ihr mir gewähren, 
zhn eurem Orkns heut noch zuzuſenden! 
Pit einer Schaar von Freunden kehr' ich wieder, 
Hewaffneter, die mir bies Haus umnetzen, 
Ind, einer Wespe gleich, drück' ich den Stachel 
hm in die Bruft, ausfaugend, daß ber Wind 
Rit jenem trodnen Bein mir fpielen fol. 


Sechſte Scene. 
(Iupiter, Softas, die Seldherren) 
Jupiter. 
(uf benn, ihr Herrn, gefällt’s euch! ehrt dies Haus 
Rit eurem Eintritt. 
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Erfler Seldyerr. 
Nun, dei meinem Gib! 
Dies Abenthen'r macht meinen Witg Hı Schunben, 
Bofias. 
Jetzt fchließt mit dem Erſtaumen Waffenflillſand, 
Und geht, und tifcht, unb polulirt bis morgen. | 
(Jupiter und die Feldherren u 


Siebente Scene. 


Sofias, 
Wie ih mid jet auch auf den Stuhl will ſetzen! 
Und wie ich tapfer, 
Denn man vom Kriege ſpricht, erzählen will. 
Ih brenne, zu berichten, wie man bei 
Phariffa eingehauen; und mein Lebtag 


Hatt' ich noch fo wolfmäß'gen Hunger nicht. 


Achte Scene. 
(Merkur, Soſias) 
Merkur. 
Wohin? ich glanb', du ſtechſt die Nafe auch hierher? 
Durchſchnüffler, unverſchämter du, der Küchen! 
Soſias. 
Nein! mit Erlaubniß! 
Merkur. 
Fort! hinweg dort, ſag' ich! 
Sol ich die Haube dir zurechte ſetzen ? 
Soſias. 
Wie? was? großmilthiges und edles Ich, 
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Faſſ' dich! verfchon’ ein wenig ben Sofia, 
Sofias! Wer wollte immer bitterlich 
Erpidt fein, auf fich ſelber loszuſchlagen? 
Merkur. 
Du fällſt in deine alten Tücken wieder? 
Du nimmſt, Nichtswürdiger, den Namen mir? 
Den Namen des Soſias mir? 
Soſias. 
gi, was! behüt' mich Gott, mein wadres Selbſt, 
Werd' ich jo Farg dir, fo mißglinftig fein? 
Nimm ibn, zur Hälfte, diefen Namen bin, 
Nimm ihn, den Plunder, willft bu’s, nimm ihn ganz. 
Ind wär's der Name Kaftor oder Pollur, 
Was theilt' ich gern nicht mit bir, Bruderherz? 
Ich dulde dich in meines Herren Haufe, 
Duld' auch du mich in. briiderlicher Liebe, 
Ind während jene beiden eiferflicht'gen 
Imphitryonen fi) die Hälfe brechen, 
aß die Sofias einverftänbig beide 
zu Tiſche ſitzen, und die Becher heiter 
zufammenſtoßen, daß fie leben follen! 
Merkur. 
dichts, nichts! — der aberwitz'ge Vorſchlag der! > 
Soll ich inzwifchen Hungerpfoten faugen? 
8 ift für Einen nur gebedt. 
Soſias. 
zleichviell Ein mütterlicher Schooß hat une 
jeboren, Eine Hütte uns beſchirmt, 
n Einem Bette haben wir gefchlafen, 
in Kleid warb brüderlich, Ein Loos ung beiden, 
so laß uns auch aus Einer Schliffel effen. 
9. v. Kleiſt's Werke. I. Br. 27 
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Merkur. 
Von der Gemeinſchaft weiß ich nichts. Ich bin 
Von Jugend mutterſeel' allein geweſen, 
Und weder Bette hab' ich je, noch Kleid, 
Noch einen Biſſen Brot getheilt. 
Soſias. 
Beſinne dich. Wir find zwei Zwillingsbrüder. 
Du biſt der ältre, ich beſcheide mich, 
Du wirſt in jedem Stück voran mir gehen. 
Den erſten nimmſt du und die ungeraden, 
Den zweiten Löffel und die graden ich. 
Merkur. 
Nichts. Meine volle Portion gebrauch' ich, 
Und was mir übrig bleibt, das heb' ich auf. 
Den wollt' ich lehren bei den großen Göttern, 
Der mit der Hand mir auf den Teller käme. 
Sofias. 
So dulde mich als deinen Schatten mind'ſtens, 
Der binter'n Stuhl entlang fällt, wo bu iff’ft. 
Merkur. 
Auch nicht als meine Spur im Sande! Fort! 
Soſias. 
O du barbariſch Herz! du Menſch von Erz, 
Auf einem Amboß keilend ausgeprägt! 
Merkur. 
Was denkſt du, ſoll ich wie ein wandernder 
Geſelle vor dem Thor in's Gras mich legen, 
Und von ber blauen Luft des Himmels leben? 
Ein reichlich zugemeſſ'nes Mahl bat heut 
Bei Bott! kein Pferd jo gut verdient, als ich. 
Kam ich zu Nacht nicht aus dem Lager an? 
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Mußt' ich zurück nicht wieber mit dem Morgen, 
Im Säfte für die Tafel aufzutreiben? 
dab’ ich auf Diefen Teufelsreifen mir 
Richt bie gejchäft'gen alten Beine faft 
Bi8 auf die Hüften tretenb abgelaufen? 
Burft giebt e8 heut und aufgewärmten Kohl, 
Ind bie juft brauch’ ih, um mich herzuftellen, 
Sofias. 
Da haft du Recht. Und über die verfluchten 
tienwurzeln, bie den ganzen Weg burchflechten, 
Bricht man die Beine faft fi, und ven Hals. 
Merkur. 
ſtun alſo! 
Soſias. 
— Ich Verlaſſ'ner von den Göttern! 
Burft alfo bat bie Charis —? 
Merkur. 
Friſche, ja. 
Doch nicht für dich. Man hat ein Schwein geſchlachtet. 
Ind Charis hab' ich wieder gut gemacht. 
Soſias. 
Hut, gut. Ich lege mich in's Grab. Und Kohl? 
Merkur. 
dohl, aufgewärmten, ja. Und wen das Waſſer 
zm Mund etwa zuſammenläuft, ber hat 
zor mir und Charis fih in Acht zu nehmen. 
Sofias. 
zor mir freßt euren Kohl, daß ihr dran ftidt. 
Bas brauch’ ich eure Würfte? wer den Vögeln 
fm Himmel Speifung reicht, wirb auch, fo dent’ ich, 
Den alten ehrlichen Soſias jpeijen. 
27 * 
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Herkur. 
Du giebt, Berräther, dir den Namen noch? 
Du wagft, Hund, niederträcht'ger — 
- Sofias. 
Ci wast ich fprach won mir nid. 
Ich Sprach von einem alten Anverwanbten 
Soflas, der bier fonft in Dienften ſtand — 
Und ber die andern Diener fonft zerblänte, 
Dis eined Tags ein Kerl, der wie aus Wolfen fiel, 
Ihn aus dem Haus warf, juft zur Effenszeit. 
Aerkur. 
Nimm dich in Acht, ſag' ich, und weiter nichts. 
Nimm dich in Acht, rath' ich dir, willſt du länger 
Zur Zahl noch der Lebendigen dich zählen. 
Soſias. (für fi) 
Wie ich bich ſchmeißen würde, hätt’ ich Herz, 
Du von der Bank gefallner Gauner, bu, 
Bon zuviel Hochmuth aufgebläht. 
Merkur. 
Was ſagſt du? 
Soſias. 
Mas? 
Merkur. 
Mir ſchien, du fagteft etwas — 
Soſias. 
39? 
Merkur. 
| Du. 
Sofias. 





Ich mudjte nicht. 
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Merkur. 
Ich hörte doch von Schmeißen, irr' ich nicht — 
Ind von ver Bank gefallnem Gauner reden? 
Sofias. 
So wirb’s ein Papagei gewefen fein. 
Wenn's Wetter gut ift, jchwagen fie. 
Merkur. 
Es ſei. 
Du lebſt jetzt wohl. Doch juckt der Rücken dir, 
In dieſem Hauſ' hier kannſt du mich erfragen. 


Neunte Scene. 


Soſias. 
dochmüth'ger Satan! möchteſt du am Schwein 
Den Tod dir holen, das man fchlachtete! 
— „Den lehrt' er, ber ihm auf den Teller käme!“ — 
xch möchte eh’r mit einem Schäferhund 
yalbpart, als ihm, aus einer Schüffel eſſen. 
Sein Vater fünnte Hungers vor ihm fterben, 
daß er ihm auch fo viel nicht gönnt, als ihm 
in hohlen Zähnen kauend ſtecken bleibt. 
Geh'! dir geſchieht ganz recht, Abtrünniger. 
nd hätt' ich Würſt' in jeder Hand bier Eine, 
cch wollte fie in meinen Mund nicht fteden. 
50 feinen armen wadern Herrn verlaffen, 
Jen Uebermacht aus feinem Haufe ftieß. 
_ Dort naht er fich mit rüft’gen Freunden ſchon. 
_ Und auch von bier ſtrömt Volk herbeil was giebt’? 
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Zehnte Scene. 


(Amphitryon mit Oberſlen von der einen Volk von der andern Ed) 
Ampbhitrnon | 
Seid mir gegrüßt! wer rief euch, meine Freunde? 
Einer aus dem Dolk. 
Herolde riefen durch die ganze Stabt, 
Dir follten uns, vor eurem Schloß verfammeln. 
Ampbhitrpon. 
Herolbe! und zu welchem Zweck? 
Derſelbe. 
Wir ſollten Zeugen ſein, ſo ſagte man, 
Wie ein entſcheidend Wort aus eurem Munde 
Das Räthſel löſen wird, das in Beſtürzung 
Die ganze Stadt geſetzt. 
Amphitrpon. (zu den Oberften) 
Der Uebermüth'ge! 
Kann man die Unverſchämtheit meiter treiben? 
Zweiter Oberfter. 
Zuletzt erſcheint er noch. 
Ampbhitrpon. 
Was gilt’8? er thut's. 
Erfler Oberfer. 
Sorgt nicht. Hier ſteht Argatiphontibas, 
Hab’ ih nur erft in's Auge ihn gefaßt, 
So tanzt jein Leben auch auf biejes Schwertes Spike. 
Amphitrpon. (zum Bolt) 
Ihr Bürger Thebens hört mich an! 
Ich bin e8 nicht, der euch hieher gerufen, 
Wenn eure ſtrömende Berfammlung gleich 
Bon Herzen mir willfommen if. Er war's, 
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Der lügneriſche Höllengeift, ber mich 
Aus Theben will, aus meiner Srauen Herzen, 
Aus dem Gedächtniß mich der Welt, ja könnt’ er’s 
Aus des Bemußtjeins eigner Feſte drängen. 
Drum fammelt eure Sinne jett, und wär't 
Ihr taufendbäugig auch, ein Argus jeber, 
Beſchickt, zur Zeit der Mitternacht, ein Heimchen 
Aus feiner Spur im Sande zu erfennen, 
So reifet, laßt die Müh' euch nicht werbriefien, 
Jetzt eure Augen auf, wie Maulwürfe, 
Wenn fie zur Mittagszeit die Sonne fuchen; 
AU diefe Blicke werft in einen Spiegel, 
And kehrt den ganzen vollen Strahl auf mid), 
Bon Kopf zu Fuß ihn auf und nieberführend, 
Und fagt mir an, und fprecht, und ſteht mir Rebe: 
Ber bin ih? 
Das Dolk. 

Ver du Hi? Amphitrgen! 

Ampbhitrpon. 
Bohlen. Amphitryon. Es gilt. Wenn nunmehr 
Dort jener Sohn der Finſterniß erfcheint, 
Der ungeheure Menfch, auf beffen Haupte 
Jedwedes Haar fih, wie auf meinem, krümmt; 
Bern euren trugverwirrten Sinnen jetzt 
Richt jo viel Merkmal wird, als Mütter brauchen, 
Im ihre jüngften Kinder zu erkennen; 
Benn ihr jetst zwiſchen mir und ihm, wie zwijchen 
Zwei Waffertropfen, euch entſcheiden müßt, 
der Eine füß und rein und ächt und filbern, 
Sift, Trug und Lift, und Morb und Tob ber Andre: 
IUIsdann erinnert euch, daß ich Amphitryon, 
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Ihr Bürger Thebens, bin, 
Der biefes Helmes Feder eingelnidt. 
Dolk. 
Oh! Oh! was machſt du? Laß die Feber ganz, 
So lang’ bu blühend uns vor Augen fiebft. 
Zweiter Oberfer. 
Meint ihr, wir würden auh? — 
Ampbhitrpon. 
Laßt mich, ihr Fremde 
Bei Sinnen fühl ih mich, weiß, was ich thue. 
Erfier Oberer. 
Thut, was ihr wollt. Inzwiſchen werb’ ich hoffen, 
Daß ihr bie Poſſen nicht für mich gemacht. 
Denn eure Feldherrn hier gezaubert haben, 
Als jener Aff' erſchien, jo folgt ein Gleiches 
Noch nicht für den Argatiphontibas. 
Braucht uns ein Freund in einer Ehrenſache, 
Sp foll in's Auge man den Helm fich brüden, 
Und auf ben Leib dem Widerſacher gehn. 
Den Gegner lange ſchwadroniren hören, 
Steht alten Weibern gut; ich, für mein Theil, . 
Bin für die fürzeften Prozeſſe ftets; 
In ſolchen Fällen fängt man damit ar, 
Dem Widerfacher ohne Feberlefens 
Den Degen querbin durch ben Leib zu jagen. 
Argatiphontidas, mit einem Worte, 
Wird heute Haare auf den Zähnen zeigen, 
Und nicht von einer andern Hand, beim Ares, 
Beißt dieſer Schelm in's Gras, ihr feht’s, als meiner. 
Amphitrpon. 
Auf denn! . 
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Soſias. 
Hier feg’ ich mich zu euern Füßen, 
Mein ächter, ebfer und verfolgter Herr. 
Selommen bin ich völlig zur Erkenntniß, 
Und warte jetst auf meines Frevels Lohn. 
Schlagt, ohrfeigt, prügelt, ftoßt mich, tretet mich, 
Gebt mir den Tod, mein Seel’ ih mudfe nicht. 
Ampbhitrpon. 
Steh’ auf. Was ift geichehen? 
Sofias. 
Vom aufgetragnen Eſſen 
Nicht den Geruch auch hat man mir vergönnt. 
Das andre Ich, des andren Ihr Bedienter, 
Vom Teufel wieder völlig war's beſeſſen, 
Und kurz ich bin entſoſiatifirt, 
Wie man euch entamphitryoniſirt. 
Ampbitrpen. 
Ihr hört's, ihr Bürger. 
Soſias. 
Ja, ihr Blirger Thebens! 
Hier iſt der wirkliche Amphitryon; 
Und jener, der bei Tiſche ſitzt, 
Iſt werth, daß ihn die Raben ſelber freffen. 
Auf! ſtürmt das Haus jetzt, wenn ihr wollt ſo gut ſein, 
So finden wir den Kohl noch warm. 
Ampbhitirpon. 
Folgt mir. 
Sofias. 
Das ſeht! da kommt er felbft ſchon. Er und fie. 
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Eilfte Scene. 


(Iupiter, Alkmene, Merkur, Charis, Schdherren, d Die Dorigen) 


Alkmene. 
Entſetzlicher! ein Sterblicher, fagft bu, 
Und ſchmachvoll willſt du ſeinen Blick mic zeigen? 
olk. 
Ihr ew’gen Götter! was erbliden wir! 
Jupiter. 
Die ganze Welt, Geliebte, muß erfahren, 
Daß Niemand beiner Seele nabte, 
Als nur dein Gatte, als Amphitryon. 
Amphitrpon. 
Herr, meines Lebens! die Unglückliche! 
Alkmene. 
Niemand! kannſt ein gefall'nes Loos du ändern? 
- Die Oberfen. 
Ar ihr Olympiſchen! Amphitryon dort. 
Jupiter. 
Du, bift dir’s, Theuerſte, bu bift mir's ſchuldig, 
Du mußt, du wirft, mein Leben, dich bezwingen; 
Komm, fammte dich, dein wartet ein Triumphl! 
Amphitryon. 
Blitz, Höll' und Teufel! ſolch ein Auftritt mir? 
Jupiter. 
Seid mir willlommen, Bürger dieſer Stadt. 
Amphitrpon. 
Morbhund! fie kamen dir den Tod zu geben. 
Auf jetzt! (ee zieht 
Zweiter Feldherr. (teiee ihm in ben Weg) 
Halt dort! 
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Amphitryon. 
Auf, ruf' ich, ihr Thebaner! 
Erſter Feldherr. (auf Amphitryon deutend) 
Thevaner, greift ihn, ruf' ich, ben Berräther! 
Ampbhitrpon. 
Irgatiphontidas! 
Erfier Oberſter. 
Bin ich bebert? 


Das dolk. 
dann ſich ein menfchli Auge bier enticheiden? 
Amphitrpon. 

Tod! Teufel! Wuth und feine Rache! 
Bernichtung! (er fallt dem Sofias in bie Arme) 

Jupiter. 
Thor, ber du bift, laß dir zwei Worte jagen. 

Sofias. 


Mein Seel’! ex wird fchlecht hören. Er ift tobt. 
Erſter Oberſter. 
Was hilft der eingeknidte Federbuſch? 
— „Reißt eure Angen auf, wie Maulwürfe!“ 
Der iſt's, den ſeine eigne Frau erkennt. 
Erſter Feldherr. 
Hier ſteht, ihr Oberſten, Amphitryon. 
Amphitrpon. (erwachend) 
Wen kennt die eigne Frau hier? 
Erſter Oberſter. 
| Ihn erkennt fie, 
Ihn an, mit dem fie aus dem Haufe trat. 
Um welchen, wie das Weinlaub, würd' ſie ranken, 
Wenn es ihr Stamm nicht iſt, Amphitryon? 
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Amphitrꝑpen. 
Daß mir ſo viele Kraft noch wär', die Zung' 
In Staub zu treten, die das ſagt! 





Sie anerkennt ihn nicht! (ex erhebt fich wie) 


Erſter Seldherr. 
Das lügſt du dort! 
Meinſt du des Volles Urtheil zu verwirren, 
Wo es mit eignen Augen ſieht? 
Amphitryon. 
Sie anerkennt ihn nicht, ich wiederhol's! 
— Wenn fie als Gatten ihn erkennen kann, 
So frag' ich nichts danach mehr, wer ich bin: 
So will ich ihn Amphitryon begrüßen. 
Erſter Seldherr. 
Es gilt. Sprecht jetzt. 
| weiter Seldherr. 
Erklärt euch jeto, Fürſtin. 
Ampbhitrpon. 
Alkmene! meine Braut! erfläre dic: 
Shen!’ mir noch einmal deiner Augen Licht! 
Sag’, daß du jenen anerfennft, als Gatten, 
Und jo urfchnell, als der Gedanle zudt, 
Befreit dies Schwert von meinen Anblid bich. 
Erfter Seldherr. 
Wohlan! das Urtheil wirb fogleich gefällt fein. 
Zweiter Seldherr. 
Kennt ihr ihn dort ? 
Erfier Seldherr. 
Keunt ihr ben Frembling bort? 
Amphitryon. 
Dir wäre dieſer Buſen unbekannt, 





. 
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Bon dem fo oft dein Ohr bir lauſchend ſagte, 

Bie viele Schläge liebend er dir Hopft? 

Du follteft dieſe Töne nicht erkennen, 

Die du fo oft, noch eh’ fie laut geworden, 

Mit Blicken ſchon mir von ber Lippe ftahlft? 
Alkmene. 

Daß ich zu ew'ger Nacht nerfiufen Könnte! . \ 

Ampbiirpon. 

Ih wußt' e8 wohl, Ihr ſeht's, ihr Bürger Thebens, 

&' wird ber raſche Peneus rückwärts fließen, 

Eh' ſich der Bosphorus auf Ida betten, 

Eh’ wird das Dromebar ben Ozean burdjwanbeln, 

Als fie Dort jenen Frembling anerfennen. 
 Dolk. 

Wär's möglich? er, Amphitryon? fie zaubert. 

Erfier Seldherr. 
Sprecht! 


Redet! 


Zweiter Seldherr. 


Dritter Seldherr. 
Sagt uns! — 
Sweiter Seldherr. 
Fürſtin, ſprecht ein Wort! — 
Erſter Seldherr. 
Wir ſind verloren, wenn ſie länger ſchweigt. 
Jupiter. 
Gieb, gieb der Wahrheit deine Stimme, Kind. 
Alkmene. 
Hier dieſer iſt Amphitryon, ihr Freunde. 
Ampbhitrpen. 
Er dort Amphitryon! allmächt'ge Götter! 
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Erſter Seldherr. 
Wohlan! Es fiel dein Loos. Entferne dich. 
Amphitrpon. 
Alkmene! 
Zweiter Feldherr. 


Fort Verräther! willſt du igt, 
Daß wir das Urtheil dir vollſtr llen. 
| Ampfilrpon. 


Geliebte! 






Alkmene. 

Nichtswürd'ger! Schändlicher ! 
Mit biefem Namen wagft du mich zu nennen? 
Nicht vor des Gatten jehengebietenden 
Antli bin ich wor beiner Wuth gefichert ? 
Du Ungeheuer! mir jcheuflicher, 
Als es gefchwollen in Moräften niftet! 
Mas that ih bir, daß du mir nahen mußte, 
Bon einer Höllennacht bebedt, 
Dein Eift mir auf den Fittig hinzugeifern? 
Was mehr, als daß ich, o du Böſer, bir 
Stil, wie ein Maienwurm, in's Auge glänzte? 
Setzt erft, was für ein Wahn mid täuſcht', erblick' ich. 
Der Eonne heller Lichtglanz war mir nöthig, 
Solch’ einen feilen Bau gemeiner Knechte - 
Bon Prachtwuchs biefer königlichen Glieder, 
Den Farren von dem Hirſch zu unterſcheiden! 
Verflucht die Sinne, die ſo gröblichem 
Betrug erlagen! O verflucht der Buſen, 
Der ſolche falſche Töne giebt! 
Verflucht die Seele, die nicht ſo viel taugt, 
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Um ihren eigenen Geliebten ſich zu merken! 
Auf ber Gebirge Gipfel will ich fliehen, 
In todte Wilbniß hin, wo auch die Eule 
Dich nicht bejucht, wenn mir fein Wächter ift, 
Der in Unfträflichleit den Bufen mir bewahrt. — 
Geht deine ſchnöde Fift ift dir geglüdt, 
Und meiner Seele Frieden eingefnidt. 
Ampbhitrpon. 
Du Unglüdfeligel bin ich «8 benn, 
Der bir in ber verflofi’nen Nacht erichienen ? 
. Alkmene. 
Genug fortan! entlafj' mid, mein Gemahl. 
Du wirft bie bitterfte der Lebensftunden 
Jetzt gültig mir ein wenig kürzen. 
Laß diefen tauſend Blicken mich entfliehn, 
Die mich wie Keulen, kreuzend nieberfchlagen. 
Jupiter. 
Du Göttliche! glanzuoller als die Sonne! 
Dein wartet ein Triumph, wie er in Theben 
Noch Feiner Fürftentochter ift geworden. 
Nur einen Augenblid verweilſt bu od). - 
(3u Amphitryen) Glaubft du nunmehr, daß ich Amphitryon? 
Amphitryon. 
Ob ich nunmehr Amphitryon dich glaube? 
Du Menſch, — entſetzlicher, 
Als mir der Athen reicht, es auszuſprechen! — 
Erſter Seldherr. 
Berräther! was? du meigerft Dich? 
Sweiter Seldherr. 
Du läugneft? 


N 
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Erfier Seldherr. 
Wirſt du jetzt etwa zu beweifen fuchen, 
Daß uns die Fürftin hinterging? 
Ampbitrpon. 
O ihrer Worte jedes iſt wahrhaftig, 
Zehnfach geläutert Gold ift nicht fo wahr. 
Läſ' ich mit Blitzen in die Nacht Geſchriebnes, 
Und riefe Stimme mir des Donners zu, 
Nicht dem Orakel würd' ich fo wertrann, 
Als was ihr unverfälichter Mund gejagt. 
Gebt einen Eid felbft auf dem Altar ſchwör' ich, 
Und fterbe fiebenfachen Todes gleich, 
Des unerſchütterlich erfaßten Glaubens, 
Daß er Amphitryon ihr if. 
Jupiter. 
Wohlan! du biſt Amphitryon. 
Amphitryuon. 
Ich bin's! — 
Und wer biſt du, furchtbarer Gaſt? 
Jupiter. 
Amphitryon. Ich glaubte, daß du's wüßteſt. 
Amphitryon. 
Amphitryon! das faßt kein Sterblicher. 
Sei uns verſtändlich. 
Alkmene. 
Welche Reben das? 
Iupiter. 
Amphitryon! du Thor! du zweifelft noch! 
Argatiphontidas und Photidas, 
Die Kadmusburg und Griechenland, 
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Das Licht, der Aether, umb bus Fluffige, 
Das was da war, was if, unb was fein wird. 
Amphiirgon. 
Hier, meine Freunde, fammelt euch um mich, 
Und laßt uns fehn, wie fich dies Raͤthſel löſ't. 
Alkmene. 


Entſetzlich! 
Die Seldherren. 
Was von dieſem Auftritt denkt man? 
Jupiter. (m Alkmenen) 
Meinſt du, dir ſei Amphitryon erſchienen? 
Alkmene. 
Laß ewig in dem Irrthum mich, ſoll mir 
Dein Licht die Seele ewig nicht ummachten. 
Jupiter. 
D Fluch der Seligkeit, die du mir fchentteft, 
Müßt' ich div ewig nicht vorhanden fen! 
Ampbhitrpon. 
Heraus jest mit ber Sprache dort! wer bift du? 


(Blig und Donnerfchlag. Die Erene verhülkt fich mit Wolken. Ee ſhwebt 
ein Adler mit dem Donnerkeil aus den Wolken nieder) 


Jupiter. 
Du willſt es willen? _ (ex ergreift dem Donnerkeil; ber Adler entflicht) 
Doik. 
Götter! 
Jupiter. 
Ber bin ich? 
Die Seldherren und Oberſten. 
Der Schreckliche! er ſelbſt iſt's! Inpiter! 
Alkmene. 
Schütt mich ihr Himmliſchen! (Sie fallt in Amphitryone Arme) 
9. v. Kleiſtis Werke. I. Bd. 28 
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Auphiirgen. 
Anbelung bir 
Im Staub. Du biſt ber große Deunerer! 
Unb bein it Alles, wad ich habe, 
Delk. 
Er iſt's! in Staub! in Staub das Antlitz bin! 
(Alles wicht fich zur Erde, außer Amphitryer) 
Jupiter. 
Zeus bat in deinem Haufe ſich gefallen, 
Amphitryon, und feiner göttlichen 
Zufriedenheit fol dir ein Zeichen werben. 
Laß deinen fchwarzen Kummer jest entfliehen, 
Und öffne dem Triumph bein Ser. 
Was bu, in mir, bir ſelbſt gethan, wirb bir 
Bei mir, dem, was ich ewig bin, nicht fchaben. 
Willſt du in meiner Schuld den Lohn bir finden, 
Wohlen, jo grüß’ ich freundlich dich, und ſcheide. 
Es wirb bein Ruhm fortan, wie meine Welt, 
In den Geftimmen feine Gränze haben. . 
Bit du mit beinem Dank zufrieden nicht, 
Auch gut! dein liebſter Wunfch foll fich erfüllen, 
Unb eine Zunge geb’ ich ihm wor mir. 
" Amphiirpen. 
Nein, Vater Zeus, zufrieden Bin ich nicht! 
Und meines Herzens Wunjche wächſt bie Zunge. 
Was du dem Tyndarus gethan, thuſt du 
Auch dem Amphitryon: ſchenk' einen Sohn 
Groß, wie die Tyndariden, ihm. 
Iupiier. 
Es fei. Dir wird ein Sohn geboren werben, 
Dei Name Herkules; es wirb an Ruhm 
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Kein Heros ſich ber Borwelt mit ihm meflen, 
Auch meine ew’gen Dioskuren nicht. 
Zwölf ungeheure Werke wäht er, thürmend 
Ein unvergängli Denkmal fih, zufammen. 
Und wenn bie Pyramide jet, vollendet, 
Den Scheitel bis zum Wolkenſaum erhebt, 
Steigt er auf ihren Stufen himmelan 
Und im Olymp empfang’ id dann den ©stt. 
Ampbitrpen. 

Dank bir! — Und diefe bier nicht raubft bu mir? 
Sie athmet nicht. Sieh’ her. 

Iupiter. 

Sie wirb dir bleiben; 
Doch Laß fie ruhn, wenn fie bir bleiben fol! — 
Hermes! 
(Sr verliert fich in den Bolten, welche fich mittlerweile In ter Höhe geöffnet 


haben, und den Gipfel bed Olympe zeigen, auf welchem die Olympiſchen 
gelagert find) 


Alkmene. 
Amphitryon! 
Merkur. 


Gleich folg' ich dir, du Göttlicher! — 

Wenn ich erſt jenem Kauze dort geſagt, 

Daß ich ſein häßliches Geſicht zu tragen 

Nun müde bin, daß ich's mir mit Ambrofia jetzt 

Bon den olymp’ihen Wangen waſchen werbe; 

Daß er befingenswirb’ge Schläg’ empfangen, 

Und daß ich mehr und minder nicht, als Hermes, 

Der Fußgeflligelte der Götter bin! (a6) 
Sofias. 

Daß du für immer unbefungen mic) 


456 Amphitryon. 


Gelaſſen hätt'ſt! mein Lebtag' ſah ich noch 
Solch' einen Teufelskerl mit Prügeln nich. 
Erſfter Seldherr. 
Fürwahr! fol’ ein Triumph — 
Zweiter Seldherr. 
So vieler Ruhm — 
u Erfier Oberfer. 
Du fiehft Durchbrungen uns — 
Ampbiirgen. 
Altmene! 
Alkmene. 
Ach! 























